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Einleitung. 
Dichtung und Geſchichte. 


Wieder ein Tag vorüber in der Einſamkeit der 
Dichtung! Die Glocke läutet Feierabend, und die 
Pflüger ziehen heim mit dem Geſpann, führen und 
fragen behaglich die Kinder die ihnen entgegen ge: 
gangen, und freuen fich ihrer Mühe in der Ruhe. Der 
Pflug ruht nicht verlaffen auf der legten Erdfcholle 
die er lberftürzgfe, denn nothwendig wie die Sonnen— 
bahn fiheint der Bedürftigkeit fein Furchenzug und ein 
heilig ftrenges Gefeß bewacht ihn in der Nacht gegen 
Srevel. Am Morgen fest der Pflüger feinen Weg 
ohne Störung forf, mißt nach der Länge feiner Zur: 
chen den trüben Morgen, wie er die belle Mitte des 
Zages an feinem eignen Öchaffen zu ermeffen verfteht, 
und theilt nach feinen Morgenwerken die Erdfläche in 
feftbegrenzte Morgen, wie er nach dem Tagemerfe 
der Sonne die ımendliche Zeit in Stunden fheilf. Die 
Gonne und der Pflüger kennen einander und fhun 
beide vereint das Ihre zum Gedeihen der Erde. Feſt 
forffchreifend, von allen geſchätzt und geſchützt, fehen 
wir die Thätigkeit die fi zur Erde wendet; fie ift 
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auch dauernd bezeichnet, und gründet fo lange fie ſich 
felbjt freu bleibt, mit unbewußter Weisheit das Rechte, 
das Angemefjene, im Bau des Ackers, mie des Hau: 
fes, in der Beugung des Weges, wie in der Benußurg 
des Fluſſes. Die Zerftörung kommt von der Thätig- 
feit, die ſich von der Erde ablenkt ımd fie doch zu 
verftehen meint. Aber nach Jahrhunderten der Zer— 
ftörung erkennen die einwandernden Anbauer des Wal- 
des mit Theilnahme die Unvergänglichkeit der Acker: 
furchen und Grundmanern unfergegangener Dörfer und 
achten fie als ein miedergefundenes Eigenthum ihres 
Gefchlechts, Das der Gaben diefer Erde nie genug zu 
baben meint. Gleichgültig werden daneben die auf: 
gefundenen Werke des Geijtes früherer Yabrbumderte 
als unverftändlich und unbrambbar aufgegeben, oder 
mit finnlofer Verehrung angeſtaunt. Das Rechte will 
da errungen fein, ımd mie die eine Yeit ihre geiftigen 
Saben über alles ſchätzt und zufammenhält, fo meint 
eine andere, alles fehon felbjt im Überfluffe gu Defigen 
und läßt es zu, daß die Sybille ihre heiligen Bücher 
verbrennt, um ihr nicht Danf und Lohn geben zu 
müffen. Wer mißt die Arbeit des Geiftes auf feinem 
unfichtbaren Felde? Wer bewacht die Ruhe feiner 
Arbeit? Wer ehrt die Grenzen, die er gezogen? Wer 
erkennt dag Urſprüngliche feiner Anfchauung? Wer 
fann den Thau des Paradiefes von dem ausgefprig- 
ten Gifte der Schlange unferfcheiden? Kein Gefeß 
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beivacht Geiſteswerke gegen Frevel, fie fragen fein 
danerndes äußeres Zeichen, müſſen in ſich den Zweifel 
dulden, ob böfe vder gufe Geifter den Gamen ins 
offere Herz ſtreueten; ja die anmaßende Frömmigkeit 
nennt oft böſe, was aus der Fülle der Liebe und Ein: 
ficht hervorgegangen iff. Der Arbeiter auf geiftigen 
Selde fühle am Ende feiner Tagewerke nur die eigene 
Bergänglichkeit in der Mühe; und eine Gorge, der 
Gedanke, der ihn fo innig beſchäftigte, den fein Mund 
nur halb auszufprechen vermochte, fei wohl auch in 
der geijtigen Welt, wie für die Zeifgenoffen unterge: 
gangen. Diefe härteſte aller Prüfungen öffnet ihm 
das Thor einer neuen Well. Indem er diefe geijtige 
Welt gleich) der umgebenden als nichtig und. vergäng- 
lich aufgiebt, da fühle er erft, daß er nicht hinaus zu 
freten vermag, daß fein ganzes Weſen nicht nur von 
ihr umfehloffen, fondern, daß fogar außer ihr nichts 
vorhanden fei, daß fein Wille vernichten Eönne, mas 
der Geiſt gefchaffen. Darum fei ung lieb diefe träu— 
mende Sreude und Gorge aller fihaffenden Kräfte als 
ein Zeichen der höheren Ewigkeit, in die fich der Geift 
arbeitend verfenft und Der Zeit vergißf, die immer 
nur Weniges zu lieben verjteht, alles aber fürchten 
lernt und mie Äüngſtlichkeit dingt, was mittheilbar fei, 
oder was verfchtviegen bleiben müſſe. Das Ber: 
fihwiegene ijt darum nicht unfergegarigen, thörigt ift 
die Gorge um das Unvergängliche. Aber der Geift 
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lieb£ feine vergänglichen Werke als ein Zeichen der 
Emigkeif, nach der wir vergebens in irdifcher Thätig— 
keit, vergebens in Schlüſſen des VBerftandes frachten, 
auf die ung der Ölaube vergebens eine Anwartſchaft 
gäbe, wenn fie nicht die irdifche Thätigkeit lenkte, das 
Epiel des Verſtandes übfe, und dem Glauben aus 
der thafigen Erhöhung in Anfchauung und Einficht 
Dbeglaubigt enfgegen träte. Nur das Geijtige Eönnen 
mir ganz verftehen und mo es ſich verförperf, da 
verdunfelt es fich auch. Wäre dem Geift die Schule 
der Erde überflüfjig, warum wäre er ihr verkförperf, 
wäre aber das Öeiftige je ganz irdijch geworden, wer 
könnte ohne Berzmeiflung von der Erde fcheiden, Dies 
fei unferer Zeit ernftlidy gefagf, die ihr Zeitliches über: 
heiligen möchte mit vollendefer, ewiger Bejtimmung, 
mit heiligen Kriegen, ewigem Frieden und Welfunter: 
gang. Die Geſchicke der Erde, Goft wird fie lenken 
zu einem ewigen Ziele, wir verjtchen nur unfere Treue 
und Liebe in ihnen und nie können fie mit ihrer Äu— 
ferlichkeit den Geift ganz erfüllen, Die Erfahrung 
müßfe es wohl endlich jedem gezeigt haben, daß bei 
dem fraurigften, wie beim freudigjten Weltgeſchicke ein 
mächtigeres Gegengewicht von Trauer und Sreude uns 
felbjt verliehen ift, daß ſich alles in der Kraft des 
Geiftes überleben läßt und in feiner Schwäche uns 
nichts zu halten vermag. Es gab zu allen Zeiten 
eine Heimlichkeit der Welt, mehr wertb in Höhe 


7 


und Tiefe der Weisheit und Luft, als alles, was in 
der Gefchichfe lauf geworden. Gie liege der Eigenbeit 
des Menfchen zu nahe, als daß fie den Zeifgenoffen deuf: 
lich würde, aber die Gefchichfe in ihrer höchſten Wahr: 
heit giebt den Nadyfommen abnungsreiche Bilder und 
wie die Eindrüde von Fingern an baren Felſen, im 
Volke die Ahnung einer feltfamen Urzeit erwecken, fo 
tritt ung aus jenen Zeichen in der Gefchichfe das ver: 
geffene Wirken der Geifter die der Erde einjt menfch- 
lich angehörfen, in einzelnen erleuchfeten Betrachtun— 
gen, nie in der vollftändigen Überficht eines ganzen 
Horizonfs vor umfre immere Anſchauung. Wir nennen 
diefe Einficht wenn fie fidy mittheilen läßt, Dichkung, 
fie ift aus Vergangenheit in Gegenwart, aus Geift 
und Wahrheit geboren. Ob mehr Gtoff empfangen 
als Geijt ihn belebt hat, läßt ſich nicht unferfcheiden, 
der Dichter erfcheint ärmer oder reicher, als er ift, wenn 
er nur von einer diefer Geiten Defrachfet wird; ein 
irrender Verſtand mag ihn der Lüge zeihen in feiner 
höchften Wahrheit, wir wijfen, was wir an ihm ha— 
ben ımd daß die Lüge eine fihöne Pflicht des Dichters 
ift. Auch das Wefen der heiligen Dichtungen ift mie 
die Liederwonne des Frühlings nie eine Gefchichfe der 
Erde geivefen, fondern eine Erinnerung derer die im 
Geift erwachfen von den Träumen, die fie hinüber 
geleitefen, ein Leitfaden für die unruhig frhlafenden 
Erdbewohner von beilig freuer Liebe dargereicht. 
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Dichtungen find nicht Wahrheit, wie wir fie von der 
Geſchichte und dem Berkehr mit Zeifgenofjen fordern, 
fie wären nicht das, was wir fuchen, was uns fuchk, 
wenn fie der Erde in Wirklichkeit ganz gehören könn— 
fen, dem fie alle führen die irdifih entfremdete Welt 
zu ewiger Gemeinfchaft zurüd. Nemen mir die bei- 
ligen Dichter auch Geber und iſt das Dichten ein 
Gehen höherer Art zu nennen, fo läßt ſich die Ge— 
fehichfe mit der Kriftalltugel im Auge zufammenftellen, 
die nicht felbjt fieht, aber dem Auge nothwendig ift, 
um die Lichtwirkung zu fammeln und zu vereinen; ihr 
Weſen iſt Klarheit, Reinheit und Farbenlofigkeif. Wer 
dieſe in der Geſchichte verlegt, der verdirbt auch Dich- 
fung, die aus ihr hervorgehen fol, wer die Geſchichte 
zur Wahrheit läuferf, fihafft auch der Dichkung einen 
fihern Verkehr mit der Well. Nur darum werden 
die eignen unbedeufenden Lebensereignijfe gern ein An— 
laß der Dichtung, weil wir fie mit mehr Wahrheit 
angeſchaut haben, als uns an den größern Weltbege— 
benheiten gemeinhin vergömnt if. Das Mitthätige 
und Gelbjtergriffene daran ift gewiß mehr hemmend 
als aufmunfernd, denn Heftigkeit des Gefühls unter— 
drückt fogar die Stimme, weil diefe fie zum Maaß 
der Zeit zwingt, wie viel weniger mag fie mit der 
frägen Pflugfihaar des Dichters, mit der Gchreibfeder 
zurecht Eommen. Die Leidenfrhaft gewährt nur, das 
urſprünglich wahre menfihliche Herz, gleichjam den 
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milden Gefang des Menfihen zu vernehmen, und darum 
mag es wohl Eeinen Dichter ohne Leidenfihaft gegeben 
haben, aber die Leidenfrhaft macht nicht den Dichter, 
vielmehr bat wohl noch Feiner während ihrer lebendig: 
ften Eimmwirfung etwas Dauerndes gefihaffen und erſt 
nad) ihrer Bollendung mag gern jeder in eignem oder 
fremden Namen und Begebenheit fein Gefühl fpiegeln, 
Beiblingen. 

Die Gefihichfen, welche hier neben der Karfe von 
Schwaben vor uns liegen, berühren weder unfer Le: 
ben, noch unfere Zeit, wohl aber eine frühere, in der 
fi) mit unvorbergefehener Gewalt der fpäfere und 
jegige Zuftand geiſtiger Bildung in Deuffchland ent 
wickelte. Das Bemühen, diefe Zeit in aller Wahrheit 
der Geſchichte aus Quellen kennen zu lernen, entwik— 
Eelte dieſe Dichfung, die fich keinesweges für eine ges 
ſchichtliche Wahrheit giebf, fondern für eine geahnfe 
Füllung der Lürfen in der Gefrhichke, für ein Bild im 
Kamen der Öefchichfe. Die Karfe von Schwaben, 
wie fie Homann’s Erben im Sabre 1734 heraus: 
gaben, muß noch jesf nach fo vielen Veränderungen 
mohlgefallen, Diefe finnreichen Nürnberger haben alle 
Serben ihres weltberühmten Muſchelkaſtens benusf, 
die Örenzen der vielen Staaten augenfcheinlich zu ma: 
hen, auf daß ein jeder in Diefer Zarbenpracht den 
Bogen der Gnade erkennen möge, den Gott über diefes 
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herrliche Land gejtell€ hatte, als er es nach freier Ent: 
wirkelung durch Krieg und Friede mit der Kraft ſei— 
nes heiligen, deuffchen Reichs für Jahrhunderte fehüßte. 
Ein mächtiger Strom, die Donau, enffpringk in Schwa— 
ben, begrenzt den Erbfeind der Chriftenheit, den Tür: 
fen. Ein anderer, der Rhein, findef erjt im Bodenfee 
feinen rechten Boden, der ihn zur Größe erzieht, wo— 
für er die Grenze, von der er ungern fiheidef, zu eis 
ner Inſelwelt durchflicht. Der Bodenſee felbft ein 
fanftes Abbild des Meeres, bezeichnet neben den Hö— 
ben eine reiche Tiefe des Landes. Wer nennt alle 
lieblichen Gtröme, melde das Land durchraufchen! 
8er nennt alle Berge von Schlöſſern gefrönf, von 
denen die Ströme enfjpringen, von denen die Helden: 
gefchlechter berrfchend zu den fernen Ebenen niederge: 
zogen find! Ganz Schwaben ijt dem Reifenden ein 
aufgefehlagenes Geſchichtbuch, bier war der frühefte 
Mittelpunkt deutſcher Gefchichten und fo felffam alles 
umfafjend die Deuffchen fich fpäfer ſchaffend und zer: 
ftörend geregt haben, dieſe Bollendung in einem ge: 
wiſſen Ginn erreichfen fie nicht wieder, und fo reiht 
fi) das Bild des Unferganges unmittelbar an” den 
Glanz der Hohenftaufen. Gchöner ijt das dauernde 
Steigen eines Landes, das in jeder Einrichfung das 
ungejtörfe Erbe der Jahrhunderte aufiweifen kann, 
aber menſchlich näher £ritt uns als ein Bild des eig: 
nen Geſchicks diefe Berührung mit großen Hoffnungen 
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aus früheren Tagen in einem Volke, das bewahrſam 
und achfend gegen feine Borzeit in Urkunden, Erinne: 
rungen und Gebräuchen jeden Dorfe feine Denkwür— 
digfeiten erhalten hbaf. Suchen wir auf unfrer Karte 
den Necdarfluß und gehen wir mit Behagen an fei: 
nem Ufer von Reben umgrünt zum Einflufje der 
Rems und da hinauf durchs reiche Wiefenthal nach 
Weiblingen, fo befinden wir uns auf den Schauplatze 
unfrer Geſchichte. Weiblingen verſteckt fich jest, wie 
wir von Reijfenden hörten, ungeachtet es an einem 
Hügel binangebaut ift, hinter umgebenden Weinbergen. 
Ehemals ragfe am Thore ein hoher Wachtthurm bins 
aus, der mit vier Eleinen Thürmchen und einem hö— 
bern in der Mitte, alle fünf mit Schiefer wohlgedeckt, 
der Stadt fihon aus der Ferne ein wehrhaftes Anſe— 
ben gab. Diefer Thurm ift die Bühne, welche den 
Anfang unfrer Geſchichten aus den engen Verhältniſ— 
fen eines Eleineren Gfädtleins zum Geltfamen erhebt, 
fo verdient er eine nähere Befchreibung, Die vier 
Thürmchen traten au den vier Ecken des Mauerwerks 
von Werkftücen heraus, auch ein gezähnter Gang 
zwwifchen ihnen war zur bejfern Bertheidigung hinaus 
gebauf. Unfer dem mittleren Thurme befand ſich das 
Wachtzimmer, in deffen Mitte eine große Wurffchleu: 
der gegen andringende Feinde aufgerichfet war, wäh: 
rend die Wände hinlänglich mit Armbrüften und Har— 
nifcehen behangen waren, um bei raſchem Angriff gleich 
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eine bedenfende Zahl Bürger zu rüften. Als Wär): 
ter wurde immer ein alter Kriegsmann gelöhnt, der 
des Gchlafes enfwöhnf, mit den einen abwechſelnd 
eine ummterbrochene Wacht unterhalten mußte. Auf 
ſeinem Büffelhorne zeigte ev mit allgemein bekannten 
Zeichen an, wenn ſich Noth und Sorge, fei es durch 
Kriegsfchaaren und Räuber, oder durch Fener und 
Waſſer dem Gfadfgebiefe näheren. In ſolchem Fall 
famen viel neugierige Gefellen zum Befuch, fonft mied 
jeder die enge Windeltreppe des Thurms, der nicht 
befondere Sreundfchaft zu dem Wächter frug. Eine 
Winde im Wächferzimmer war zu doppelfem Gebrauche 
eingerichtet, fie hob in einem großen Eimer von der 
Stadtſeite zu beſtinmten Stunden feine Lebensmittel 
empor, ımd nahm in demfelben Eimer von der Land: 
feife nach) dem unerbittlichen Thorſchluß atle verfpäfete 
Gendungen an Rath ımd Bürger der Gfadf gegen 
mäßigen Lohn auf. Bei dem lebhaften DBerkehr, def: 
fen ſich die Stadt jest als Vorrathskammer der Nek— 
Fariveine für Augsburg, durch Öerbereien und Ankauf 
von Schlachtvieh erfreufe, war diefe Art Nebengemwinn 
ein Saupfunferhalt des Wächters geworden, der nach 
den frühen Ihorfihluffe mit Gehnfucht nach verſpäte— 
fen Boten auf die Straße von Augsburg berunfer 
blickte. Bon Augsburg war das Thor genannt, fo 
weit Augsburg davon enftlegen fein morhfe. Augs— 
burg war damals gleichfam ein beiliger Name, weil 
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die fihtbaren Quellen des Wohlftandes, das Geld und 
die Reifenden, die es brachfen, von Augsburg entſpran— 
gen und nicht immer wieder dahin zurückkehrten; im 
zeiten Buche führt uns die Gejchichte nach dieſem 
Mittelpunkte des Handels, zu den reichen Geſchlechtern, 
die das neuentdeckte Amerika mifzuerobern Schiffe aus- 
vüftefen ımd die Kaifer durch Glanz und Erfindung 


frober Feſte firh zu gefelliger Freunde verbanden. 
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Erfte Geſchichte. 
Die Hochzeit auf dem Thurme, 


Der Bürgermeifter von Weiblingen, Herr Öteller 
und der Voigt des Grafen von Wirfemberg, Herr 
Brir führfen einander in der Neujahrsnacht mit un: 
gemwilfen Schritten durch die glaffen Gafjen, nachdem 
fie. einander beim Ochlage der zwölften Gtunde vor 
dem Rathskeller den flodig fallenden Schnee vom 
Barfe geküßt und alles gute Glück angewünfcht bat: 
fen. Der Wein ermeicht des Menfchen Herz, dachte 
der Bürgermeifter, idy hätte nimmermehr geglaubt, 
daß ich den Voigt fo lieb hätte; dann fuhr er forf: 
„Schade, daß es ſo dunkel am Himmel und fo weiß 
an der Erde ijt, Fein Sternlein ift zu fehen, das ung 
ein Zeichen gäbe vom neuen Jahre.” — „Kein Stern,” 
fragfe der Voigt mit fihwerer Zunge, „was find denn 
das für ein Paar rothe Sterne am Himmelsrande?“ 
— „Das find die Zenfter des Wachtthurmes,“ anf: 
wortete Herr Steller ladyend, „kennt hr die nicht, 
aber fie leuchten heute wohl heller als fonft, denn da 
iſt Bettelmanns Hochzeit, der neue Thurmwächter, der 
Martin, bat heute die Wittwe des vorigen gehei: 

3r. Band. 2 
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rathet, weil jie oben zu ſtark geworden, um die enge 
‚Windeltreppe herunter zu jteigen. Wir Fonnfen dody 
wahrhaftig der Grau wegen nich den Thurm abbre: 
chen lafjen und fo mußfe fie fich) dazu bequemen, fonft 
häffe fie lieber unfern Grhreiber, den Berthold, ge: 
heirathef. Der Pfarrer haf fie oben müfjen zufammen- 
geben.“ — „Aber um Goftes Willen,“ fragte der 
Boigf, „mie foll die Frau binunferfommen, wenn fie 
erft todt ift, da mird ein Menſch doch noch unge: 
fehiefter, als er bei Iebendigem Leibe war.” — „Das 
würde fich finden, wie's Öferben, meinfe fie,“ fprad) 
Gteller, „foldy armes Volk lebt in die Zeif hinein, 
wie’s liebe Vieh, wenn es nur Futter hat. Gute 
Nacht Gevatter, viel Glück zum neuen Jahre; br 
werdet doch allein fortkommen?“ Go taumelten fie 
auseinander, der Voigt ging den beiden rothen Ster— 
nen nach und der Bürgermeiſter gab Achtung, daß ſie 
ihm im Rücken blieben und ſo führte das Glück der 
Armen die beiden Reichen wie eine Vorbedeutung in 
ihre Häuſer heim. 

Auf dem Thurme ſaß der alte, trockene Mar— 
tin, der neue Thurmwächter im verſchloſſenen rothen 
Wamms, den er noch aus dem italieniſchen Kriege 
mitgebracht hatte, zwiſchen Frau Hildegard, mit 
der er heute vermählt war und Berthold, dem 
Rathsſchreiber wie auf dem Felde des Schachbretts 
zwiſchen Schwarz und Weiß, denn jene war reinlich 
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in weißem, felbftgerwebten Linnen, diejer ſehr anftän- 
dig in fihmarzem Tuch gekleidet. Martin ſprach 
davon, tie er fonft auf Ochlachtfeldern zwifchen Tod 
und Teufel und jegt wie im Gchadyjpiel fröhlich zwi: 
fehen Freund und Frau ſitze und habe ſich das nicht 
fräumen lafjen voraus, dabei umfaßte er beide und 
drückte beiden die Köpfe an einander, daß fie fich Füf- 
fen mußfen und frank dann feinen Wein auf die Er- 
inmerung einer Neujahrsnacht, wo er und Berthold 
auf den Thurm fliegen und Srau Hildegard be: 
laufchten, wie fie mit ihrer Bafe Zinn gegofjen. — 
Berthold: „Das war eine ſchöne Nacht, Elar und 
warm, die Witterung wird immer rauber in WBeiblin: 
gen und die Welt geht endlich gewiß in Eis unfer.“ 
— Martin: „Kalt oder warm, unfergehn muß fie 
doch bald, wenn nur Hildegard fo lange lebt, um 
den Lärmen mit uns zu befchauen. Ya in der Nacht 
ging mir das Herz auf gegen Did, und es zuckte mir 
in dem Arme, was hilft's verhehlen, Gott weiß es 
dorh und fihreibt fich alles auf.“ — Berthold: 
„Du mollteft der gufen Srau um den Hals fallen, 
die Günde vergiebt der Küfter.” — Martin: „Nein 
Berthold, ihren Mann wollte ic) zum Thurm 
binunferwerfen, er ftand auf der Mauer und blies 
das neue Jahr an, er wollte ſich redy£ hören laffen, 
da frafeft Du zwiſchen ung und fo wurdeſt Du mein 
gufer Engel und biſt es immer geblieben und haft bei 
2 % 
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Hildegard fir mich geworben. Das Fam alles 
vom Zinngießen.“ — Hildegard: „Habe Did) da- 
mals am $enfter nicht beachtet, aber den Zimguß 
babe ich aufgehoben, wie ich alles aufhebe; ſeht da 
drei Kirchthürme im Zinn, mas deutet mir das?" — 
Marfin: „Der eine bedeufet Deinen erften Mann, 
der zweite deutet auf mich und der driffe, das. ift 
Dein dritter Mann Berthold.” — Hildegard: 
„Der Tod iſt der driffe Mann.“ — Berthold: 
„Hör Marfin, ich mag auf Deinen Tod zu meis 
ner Öeligfeit nicht warfen; Dir ſchadet's noch nicht, 
wenn Du ein Paar Stunden mit offuer Bruft im 
Schneegeſtöber auf ein Wild lauerft, ih muß mir 
ſchon Kopf ımd Füße warm halten, am Gchreibtijche 
altert ein Menſch früher als anf dem Roſſe.“ — 
Marfin: „Mit dem Reifen und Fechten ijt es jeßt 
aus, bin ärgerlichen Gemüths und das gedeihf nicht 
im Alter, Fann ich die Armbruft nicht mehr fpannen 
und feinen Vogel im Zluge fehen und freffen, dann 
ftößt mir der Gram das Herz ab. Gieh Berthold, 
fo gräm ich mich) auch, daß mir von einander ziehen 
follen und haben fo lange mit einander Haus gehal- 
fen, ich forgfe für's Wildpref und Du für die Fifche 
aus dem Rathsweiher. Es liegt wenig daran, ob 
einer in Geide oder nackt, wie auf dem Gchlachtfelde 
begraben wird, aber daß wir nicht in alten Tagen 


einfam leben müfjen, davor behüfe der Himmel jeden. 
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Hör Berthold, wir Jind heute bei Deinem Bein 
fuftig, fei künftig auch vergnäge bei unſrer alltäglichen 
Hausmannskoft, zieh herauf zu uns, Hildegard wird 
Div mit Feiner doppelten Kreide anſchreiben.“ — 
Berthold: „Du Eannft meine Gedanken leſen, dachte 
fihon lange daran, ob ich mir nicht dort auf der 
wüſten Brandftelle ein Haus in Eurer Nähe. errichten 
Eönnfe, wo wir zufammen aus einer Kaffe lebfen und 
mit einander £heilten, was wir verdienen.“ — Mar— 
fin: „Damit alles gleicy wird, theilen wir auch die 
Frau.” — Hildegard: „Gonft Din idy mit allem 
zufrieden, aber das ift gegen die gehn Gebote.“ — 
Martin: „Und er foll Dein Herr fein, hat der Pfar: 
ver geſagt und dabei bleibt’s, Berthold fehläft hier, 
Du nennſt ihn Du-wie mic), Du forgjt für ihn mie 
für mich und fchlägft ihm nichts ab, er. wird nichts 
Ungebübrliches von Dir fordern. Und bier ift Deine 
Schlafſtelle auf der alfen Wurfſchleuder, die doch nim: 
mermehr gebraucdyt wird, bier ziehen toir eine Idand 
von Latten und Du überziebjt fie mit Papier, ſo bajt 
Du Dein Haus da drin und Dein Senfter und Deine 
Schreibereien liegen da ungeftörf und wenn wir Nachts 
nicht fehlafen können, fo können wir wie bisher mit 
einander reden; Du fagft, was Du Neues gelefen und 
ich, was ich in jungen Tagen bei dem Sranzofen und 
Italiener erlebt habe.” — Berthold: „Du fprichft 
wie aus bimmlifcher Eingebung, wie Eamı ich mich 
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twiderfegen, Geht, da Eehre ich meine Taſche um in 
den Zopf, das ijt meine ganze Habe, fo thut desglei: 
chen und fo lange der Topf nich leer ift, greife ich 
dreift in Eure Schüſſeln.“ — Martin: „Halt Bru: 
der, Du haft fihon zu viel voraus, gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, fort mit den Bagen, bis ich auch 
melche verdient babe und gleicy einlegen Fann.” — 
Berthold: „Hör mur, da ruft's vor dem Thore, 
da kommt ein reiches Irinfgeld, das feßeft Du gegen 
meinen Gparpfennig, was der bringt, gehörf uns auch 
zufammen.” — Martin: „Das wird niche viel fein, 
aber Du folljt Deinen Willen haben; rüdt nun den 
Tiſch, hebt den Eimer über, nun laßt die Winde lang- 
jam ablaufen; das mußt Du alles lernen, Bruder 
Berthold, wenn Du mit uns im Adlernefte haufen 
millft, die Krähen merden Dir oft genug den Käfe 
vom Brot ftehlen.” 

Berthold hatte das alles ſchon gelernt und wäh 
rend Martin die Winde in Ordnung brachte, hatte 
er fchon den wohlbefthlagenen Eimer auf die andere 
Rolle übergelegt. Frau Hildegard erimerte Mar: 
fin, feinen Gchaafpelz anzuziehen, er aber ladyte und 
ſprach: „Hab' eher im Schnee gefchlafen, als mwären’s 
Daunen, als ich noch bei den Kronenwächtern dienfe, 
doch halt, davon darf ich nicht ſchwatzen, ich hab’s 
geſchworen.“ — Der Reiter unter dem Thore fluchte, 
daß es fo lange daure, und? Martin wollte ihm 
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eben in alter Kriegsmanier antıworfen, da bat jener 
forglich), ev möchte den Eimer nicht anftogen laſſen, 
e3 fei zerbreihliche Waare darin und Martin ver: 
fihluefte feine Antwort und jprach: „Zu meiner Hoch- 
zeit hättet Ihr wohl das Fluchen vergefjen Eönnen.“ 
— Der Reiter fihrie herauf: „Nimm das, was im 
Eimer liegt, zum Hochzeitgeſchenk, fei eingedenf Deines 
Schwures, kein Thurm ift zu hoch, kein Grab zu fief 
fie Goffes Richterſchwert und für unfern Pfeil.“ — 
Martin trat ernft mie dem Kaften in’s Zimmer, den 
er aus dem Eimer genommen, feßfe ihn in der Zer- 
ftreuung auf den Apfeltuchen und brummte vor fidy: 
„Wäre ich nur nie bei den alten Mördern gemwefen!” 
Als Frau Hildegard wegen des Apfelfuchens fchalt, 
fagte er: „Es ift auch ein Hochzeifgefchent, mit Dir 
Berthold wird es getheilf, vielleicht iſt's ein feinerer 
Kuchen, macht es forglich auf, es foll fehr zerbrechlich 
fein.” grau Hildegard fihob den durchlöcherfen 
Dedel auf, bob eine Pelzdecke auf und ſah mit gro- 
Gem Erftaunen einen Fleinen Knaben, der auf einem 
Todtenſchädel, halb mie einen weichen Kiſſen bededt, 
ruhte und fehlief. — „Sa,“ fuhr Martin bei dem 
Anblid auf, „es hat das Zeichen?“ Bei dem Worte 
fprang er hinaus, ſah aber nur noch in bedeufender 
Entfernung den Reiter auf feiner Schimmel, wie fein 
weißer Mantel im Winde gleich einem Gegel auf: 
bauchte und wie er ſich bald gleich einer Schneewolke 
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unter den ſtumpfen Weiden der Straße verlor. Er 
kam zurüc, al8 Berthold mit überwundener Gorge 
ſprach: „Es iſt nicht todt, es ſchläft nur, tragt's in’s 
Bette, Frau Hildegard, aber denkt nicht, daß dies 
liebe Kind Euch allein gehört, mein iſt die Hälfte, 
Martin hat's verſprochen.“ — Martin: „Du 
ſprichſt ja wie ein Verſucher, dem ich des Kindes 
Seele verſchrieben habe.“ — Berthold: „Sc brauche 
nich£ feine ©eele, ich brauche nur feine Hand, ich will's 
zum Schreiber aufziehen.” — Martin: „Verſuch's 
nur, wenn der Knabe älter wird, da merkt er ſchon 
in ſich, daß er nicht zum Schreibtiſch, fondern unfer 
den Helm gehört; aber Hildegard ijt es Dir denn 
lieb, ein Kind zu haben, biſt ja fo ftill emfig, es ein: 
zupaden, als ob Du es im Federbett erfäufen mol: 
teſt.“ — Hildegard: „Still, hab’ nie ein fihöneres 
Kind gefehen, alle andern find Holzklöge dagegen, ein 
feines Bild aus Elfenbein ift dies, das muß aus ho— 
dem Gefchlechte jtammen, wenn mir nur reich wären, 
um es fein ordentlich aufzuziehen.“ — Martin: 
„Gott forget für die Gemslein auf den. Zeljenfpigen, 
fieh ber Hildegard, fieh den Gchaß, der bei dem 
Kinde im Käftchen liege.” — Berthold: „Fünf 
Goldgülden, alle mit dem Stempel unfres letzten 
Schwabenherzogs Conradin, die follen munderfelten 
fein, die mögen in einer recht alfen Gparbüchje ge: 
roftet haben, bis die grimme Noth, die das liebe Kind 


25 


verftoßen, fie in die Welt frieb. Der Schatz foll dem 
Kinde bleiben, ich forge mit Abfchreiben in den Abend: 
ftunden für das Kind.” — Marfin: „Sch forge für 
meine Hälfte, fonft bau ich fie mir von dem Kinde 
ab, hab’ wohl Feine Kinder mehr zu ermarfen, will 
mid) auch von einem Kinde ftreicheln laffen; ob ih 
mir bier ein Kind oder einen Hund fuffre, das koſtet 
gleich viel!“ Das Kind war von dem Streite auf: 
gevarht und forderfe fehreiend feine Nahrung, die 
rau war in großer Gorge, was fie ihm geben follte, 
fie hoffte, daß ein gläubiges Gebet zur heiligen Mut: 
fer ihre Bruft mie Milch füllen könnte, aber Mar: 
tim fehüffelte mit dem Kopfe und fprady: „In unfter 
Zeit gefchehen Feine Wunder.” rau Hildegard ließ 
fi) aber nicht ftören in ihrem Glauben, fondern be- 
fefe an ihrem Eleinen Altare und wie fie noch fo be: 
tete, da hörte fie das Kind ſchlucken, das ganz allein 
lag, weil die beiden Männer an den Heerd gegangen 
waren, um euer zu einem Brei anzufchüren. Sie 
ſah ſich um und erblickte ihre große ſchwarze Ziege, 
die ficy aus dem fall losgeriffen und auf dag Bette 
gejprungen war ımd das Kindlein fog mit frendiger 
Begierde an der Ziege. Hildegard richtete ſich mit 
gefalfenen Händen auf und vief die Männer: „Gebt, 
ſeht, dem Frommen gefihehen alle Tage Wunder.” 
Berthold faltefe gleichfalls verwundert die Hände, 
aber Martin ſprach gleichgültig: „Es ift doch guf, 
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daß wir heut das Zicklein zum Hochzeitbraten opfer: 
fen, Die Ziege wäre fonft mit Eeinev Gewalt zum 
Stillen des Kindes zu zwingen gemefen, jetzt drängt 
es fie dazu; es ift nicht alles Liebe, was die Mens: 
fehen fo nennen!” Dann nahm er Berthold bei 
der Hand und führte ihn an die andere Ede des 
Zimmers, wo der Kaften ftand, und fprad) wehmü— 
thig und leife: „ieh da das weiße Kind unfer dem 
gehörnfen fihwarzen Thiere, das dem Teufel ähnlich 
ſieht, ſo kommt die Unfchuld zur Schuld und nährt 
fi) von ihr, fo foll auch ich das Kind ernähren und 
Din nicht werth folcher himmlifchen Gnade. Ich halt's 
nicht aus! Habe fo viele blühende Jünglinge in Geld: 
fhlacht und Fehden erfihlagen und werde nun zum 
Narren vor Sreude, daß ich der Welt ein Kind zum 
Erſatz aufziehe, o ich wollte, daß ich bei meinem Bas 
ter am Webftuhl ausgeharrf, oder daß ich gar nicht 
gelebt häfte. Wer weiß, wen der Schädel gehört, 
der bei dem Kinde liegt, er trägt eine ſchwere Narbe, 
wie ein Senfter, durch welches der Geift zum Himmel 
geflogen, vielleiyE habe ich ihın Die gefchlagen. ch 
mußfe meinen Herren folgen auf den Fehden und fie 
fragten mich nich, ob fie ein Recht hätten zum Bluf: 
vergießen, es hieß nur: bier gilt’s, bier mußf Du vor, 
Marti. Es find jet noch Eeine fechs Monat, da 
focht ich mit einem jungen Ritter, er wehrte fid) enf: 
ſetzlich, da fiel ihm der Helm ab, ich hatte ihm Die 
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Schienen durchhauen, und mein Schwert drang tief: 
in fein Haupf, er war fihon tie eine Jungfrau, mei: 
nen Hals hätte ich abfehlagen laffen, um ihn zu bei: 
len, aber der Tod läßt ſich nicht wieder gut machen. 
Sch fagte den Kronentvächtern mit Abfcheu meinen 
Dienft auf, fie liegen mich ziehen. Das Kind gleicht 
den Riffer, fie haben’s mir gefchict. Berthold zieh 
es zum Frieden auf, es joll für mich beten.“ — 
Berthold fah verlegen nieder, es war ihm, als ob 
ein anderer, als Martin, mit ihm rede, fo weich 
baffe er ihn nie gefannt, er fah nad) dem Schädel 
und wies auf etwas Blinfendes, das darin ſteckte. — 
Martin: „Wird wohl ein Gplitfer von meinen 
feharfigen Doppelſchwerte fein, oder ein Heluming, laß 
es fteifen, fo efivas, das einem Menſchen den Tod 
Drache, muß vergraben fein, ich werd’s auch bald fein. 
Wenn einft andere Leute fp in meinen Schädel hinein 


fehen, was werden fie darin leſen?“ 


weite Gefchichte. 
Die Chronif der Gtade, 


Die Nacht verging unbemerkt in mancher Befor- 
gung für das Kind, am Morgen bemerkte erft Frau 
Hildegard eine feine Schrift auf dem Kaften, der 
das Kind geborgen und Berthold las da den Bi: 
blifchen Spruch auf das Kind angewendet: „Gehet 
bin und faufet ihn im Namen des Vaters.“ — Frau 
Hildegard erfihraf, daß dies wohl fehs Monat 
alte Kind noch nicht gefauft fei und Berthold nahm 
es eilig mit den Bette in feinen Mantel, da Mar: 
fin von feinen Wachtpoſten nicht abkommen konnte—. 
Erſt lief er zum Bürgermeiſter und berichtete ihm den 
ſeltſamen Vorgang, indem er zugleich den zierlich mit 
blauer und rother Dinte geſchriebenen Neujahrwunſch 
abgab. Der Bürgermeiſter war in ſehr gnädiger 
Stimmung, dankte freundlich und ſagte, daß er dieſes 
Kind wohl zu ſich nehmen würde, wenn er verheivg: 
thet wäre, jetzt könne es aber feinem Rufe bei den 
tern feiner Brauf ſchaden, übrigens werde mohl 
zuweilen aus der Armenkaſſe etwas für das Kind zu 
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erübrigen fein und man müſſe inzwiſchen nachforfchen, 
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wer des Kindes Ältern wären. Das alles hatte der 
Schreiber ſich längft felbjt bedacht, nahm es aber 
doch wie hohe Weisheit an umd entfernte fidy demü— 
fhig. Aber die Frühmeſſe war inzwifchen ſchon längft 
zu Ende gegangen, als er nach der Pfarrkirche Fan. 
Der Geiftliche fraf eben hinaus, ihn fror fehr und er 
war nur mit Mühe zu überreden, die Taufe fogleic) 
zu erfheilen. In der Eile vergaß er, ſich nad) Vor— 
und Zunamen des Kindes zu erfundigen und fragfe 
mährend der Sandlung, wie es heißen folltee Ber: 
thold, der es auch nicht bedacht, antwortete: „Ber: 
thold,“ und weil der Pfarrer es für Berthold's 
Kind hielt, fo kaufte er es Berthold mit Bornamen 
und Berthold mit Zunamen, fo daß es nun Ber: 
tbold Berthold hieß, oder Berchtold Berch— 
told, wie andere den gufen alten Namen fihreiben. 
Der Tag durchbrach fiegend die dichfen Schneewolken, 
als Berthold im Thurme das Kind aus dem mar: 
men Mantel bob und fich in deſſen bellen Augen 
fonnfe. Die lahme Elfter, die in der vorigen Nacht 
alles ınfer dem Bette verfchlafen hatte, fprang zum 
Kinde mit Hildegard und Martin und rief zu 
ihm: „Berthold, Berthold.” „Sie weiß es fihon,“ 
rief Berthold verwundert, „das haben ihr gewiß 
die Gperlinge gefagf, die in der Kirche herumflogen.“ 
Marfin aber ging ruhig zu feiner Arbeit an der 


neuen Lattenwand zurück und brummfe vor fich: " 
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„Ienne ihn, mie Du willft, er wird feinen rechten 
Namen doch erhalten, wenn feine Stunde fchlägf, aber 
ſieh bier, wie fleißig ich gervefen bin, die Wand ift 
gleidy fertig und nun fchaffe Papier zum Überziehen.“ 
— „Auch dafür habe ich in der Schreibſtube geſorgt,“ 
anfworfefe Berthold, „fieh die fehönen großen Bo: 
gen, babe darauf in jungen Yahren, als ich noch 
mehr Sreude am Schreiben haffe, die Chronik von 
unferm Städlein gefihrieben, der Knabe mag daran 
buchftabiren lernen.” — „Schade, daß mwir’s fo zer- 
reißen müſſen,“ fagfe Marfin, „babe oft darüber 
nachgedacht, wie die Leufe auf den närrifchen Einfall 
gefommen find, fich hier niederzulaffen, obgleich jeder- 
mann lieber in Augsburg wohnen möchte.“ — „Ei,“ 
fagte Berthold, „Du denkſt das Glüd hat immer 
auf dem Fleck wie jetzt geftanden, vielmehr rückt es 
immer von einem Plage zum andern, weil es nie ſich 
feftfegen darf und des Gtehens müde wird. Es gab 
eine Zeit, wo Augsburg kaum genannt wurde, und 
da ftand bier eine Stadt, die aud) niemand mehr zu 
nennen weiß, die mar das Haupf von ganz Schwa— 
ben, zwei Meilen von bier nach Schorndorf foll noch 
ein Stück von unfrer alten Gfadfmauer zu fehen fein, 
bei meinen Gefchäften ift mir aber die Reife zu weit, 
um es zu befehen.“ — „Und icy darf vom Thurme 
gar nicht fort,“ klagte Martin. — „Tröfte Did) 
mit mir,“ meinte Hildegard, „ich dürffe mohl 
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berumfer, aber bei meinen Schwindel darf ich Die 
Windeltreppe nicht anfehen, fonft gehet alles mit mir 
um, da fagen denn die böfen Leute in der Stadt, daß 
ich zu ſtark geworden fei, um die Treppe zu fieigen; 
wer weiß, ob folche Lügenreden nicht auch in die al: 
fen Geſchichten gekommen find, fo daß Fein Menſch 
jegt mehr fagen kann, mo die Lüge aufhörf und mo 
die Wahrheit anfängt.“ — „Aber ich habe es ge: 
fihrieben finden auf altem Pergament,” rief Ber- 
tbold, „wer würde ſich die Mühe geben, Lügen auf: 
zufchreiben. In Diefen Pergament fand idy auch), 
was bier ſteht, daß der Atfila, Goffes Geißel ge: 
fauff, diefe Hauptſtadt der alfen fchwäbifchen Herzoge 
bis auf den Grund ausbrannfe und daß mir entweder 
gar nicht lebten, oder doch Feine Weiblinger mären, 
wenn nicht die Frau des Frankenkönigs Klodwig 
bier drei Hirfihe mif ihrer Armbruft erlegt häfte. 
Geinen Weibe zu Ehren baute der Srankenfönig die 
Gfadf, nannte fie von ihr Weiblingen, verfteht ihr 
wohl, weil dorf einem Weibe gelingf, was fonft kaum 
ein Mann leiften kann auf der Jagd.“ — „Und da: 
von kommen wohl die drei Hirfehhörner in unferm 
Stadtwappen?“ fragte Martim. „Ein fchlimmes 
Zeichen für ung Ehemänner,” fuhr er forf, „muß nur 
die Wand bier recht dicht und feft zukleben.“ Ber: 
fhold bläfferfe weiter ımd fagfe: „Du haſt mir ein 
gut Stück Gefchichke zugeklebt, da ftehe ich ſchon beim 
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Kaifer Conrad, der fo viel auf die Treue feiner 
Weiblinger bielf, daß er es zum Feldgeſchrei der Gei- 
nen gegen die verräfherifihen IBelfen machte. Hier 
Beiblinger, hieß es, wo es harf herging, und mit 
dem Feldgeſchrei fiegfe er über alle Feinde. Der hör: 
nerne Giegfried war ihr Anführer, der feinem Herrn 
die ſtarke Brauf bezwungen baffe und dafür durch 
den fücifchen Hagen fein Leben einbüßfe; num von 
dem Mäbrchen fingen ja noch die Fiedler auf den 
Straßen und es wäre wohl guf, daß fie etwas Neues 
lernten, denn e8 will ihnen Niemand mehr zuhören.“ 
— „Was haben mir die Italiener von Gibellinen 
oder Wibellinen erzählt,” unferbra ihn Martin, 
„lie ſchimpften ficy noch fo, obgleid) Feiner mehr wußte, 
was es bedeufe, und da kommt all der Lärmen aus 
unferm Städtlein.“ — „Ehre unfere Stadt alter Mar: 
fin,” fagfe Berthold, „denn fie hat viel mehr Aus: 
zeichnung genoffen zur Zeit der ſchwäbiſchen Kaifer. 
Bor allem liebfe fie der bochberühmte Friedrich 
Barbaroffa, erbaufe auch bier einen Pallaft, gleic) 
dem von Öelnhaufen. ch habe ihn oft gefucht dorf 
unfer den Trümmern, aber ich Eonnfe nicht ohne Auf: 
fehen über das alte Mauerwerk Eleffern und die Leufe 
bäffen gemeint, ich fei auch fo ein Gchaßgräber, die 
immer nod) bei den alten Käufern, welche die große 
Scenersbrunft einftürzfe, nach Gold fuchen und Kohlen 
finden. Die Befchreibung von dem Schloſſe iſt gar 
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ſehr prächtig, es beſtand aus einem Hauptgebäude 
und einem Seitenflügel zum Anſchauen der Ritter— 
ſpiele. Hinter demſelben war ein ſeltſamer Garten 
von fremden Pflanzen. Alle Zimmer waren koſtbar 
mit Teppichen und Waffen des Morgenlandes ver— 
ziert, aber am reichſten die Kapelle zu Ehren der hei— 
ligen drei Könige, deren Leichen dort eine Nacht ge— 
ruhet, als fie der Kaiſer von Mailand nach Cölln 
ſendete, wo ſie noch ruhen und große Wunder ver— 
richten. In dem Hauſe hier ſollen die Anhänger des 
ſchwäbiſchen Hauſes noch lange Zeit ihre Zuſammen— 
fünfte gehalten haben, bis die große Feuersbrunſt cs 
mif aller Herrlichkeit gleich der ärmften Hütte verzehrt 
bat.” — „So gehts auch Eurer faubern, fihön ge: 
malten Sandfchrift, habt ſicher nicht gedacht, fie fo zu 
verbrauchen, als Ihr Euch dem Schreiben unterzogen,“ 
bemerkte hier Martin. — „ch erheiferfe mich als 
Knabe,” ermwiederte Berthold, „mit der gemifjen 
Zuperfichf, fie werde fich zum ewigen Andenken wie 
die alten Schenkbriefe der Stadt von einem Ratbs- 
fihreiber zum, andern vererben, aber der Bürgermeifter 
marf fie neulich zornig dreinreißend vor die Thüre, 
weil er etwas von den einen, Die ich unfer dem 
Namen nicht erfannf, darin gefunden, das ihm gar 
nicht lieb war, daß nämlich eine Jungfrau feines Ge: 
fehlechfs einen Löwen in unfrer Stadt geboren habe. 
Es bat ſich damals ein Löwe bieher verlaufen gebabt, 
Ir, Band, 3 
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der viele Menfihen mürgfe, Dis diefe Jungfrau ibm 
enfgegenfraf, der er geduldig den Kopf in den Schooß 
legte und fi) von ihr mit gemeiner Koft abfpeifen 
ließ. Da glaubten fihon die Lenfe, fie fei eime Hei: 
lige, bald aber Fam es heraus, daß fie fich ihm ver: 
mählt habe, als fie einen Löwen gebar, dem da zog 
der Alte mit feinem jungen Löwen forf, fie aber 
ftürzfe fi) aus Gram in die Rems.“ — „Sollte die 
Gefchichfe alſo doch wahr fein,” brummte Martin, 
‚‚bab’ fie den Sronenwärhtern nie glauben wollen, von 
dem Löwen ftamınfen nachher viele Menfchen, verfteht 
Ihr mich, von ihren gelben, lockigen Haaren wurden 
fie Löwen genannf, auch von ihrer Gfärfe und Fönig- 
lichen Abkunft. Doc, das ftirbt hier unfer uns, ich 
darf davon nicht veden, aber Ihr wißt dody von dem 
Seinde unfves Barbarofja, daß er Heinrich der 
Löwe bieß, Fein Stamm gehf unter, aber erſt wenn 
feindliche Gfämme fich innerlich verföhnen und verbin- 
den, wird der Sriede Fommen auf Erden.” — „Aber 
mie ift mir,“ vief Hildegard, verließ das fehlum- 
mernde Kind ımd frat as Fenſter, „es ift, als ob 
es fihon wieder Nacht werden wolle.” — „Es wird 
eine Schneewolke fein,“ meinfe Berthold. — „Rein, 
nein,” feufzee Martin, „ich fagfe wieder ein Wort 
zu viel, das geht mir nicht ımgeftraft bin, ſeht mur 
die Sonne verliert ihren Glanz, daß jeder fie anſchauen 


fann, mie ein verweinfes Auge. Der ſchwarze Staar 


3) 


deckt ſie immer mehr, die wird nichf wieder jcheinen, 
ſeht wie die Bögel in den Tannen fich verſtecken, auch 
unfre Eljter gebt ſchon unter’s Befte zum Schlafen, 
die Schaffen der Bäume verfihrwinden vom Schnee— 
grund, denn ein Schaffen deckt alles, ich ftehe vor der 
Gonne, daß fie nicht fcheinen mag. Die Bürger lau: 
fen umber und wiſſen nichf, woher ihnen die Strafe 
fommf. Hört Ihr's da unten, das brachte icy Euch!“ 
— „Schweig Martin,” unterbrady ihn Berthold, 
„ich muß Dir fonft den Mund zuhalten, mir ift nicht 
wohl in der Dunkelheit und die Bürger läufen der 
Gonne die Sterbeglocke, jegt iſt fie kaum noch einer 
Mondfichel zu vergleirhen, die am Tage da oben ſte— 
ben geblieben, aber wartet geduldig, um einen Men— 
fihen gebt die Welt nicht unter. Aus meiner Chronik 
erinnere ich mich einer Gonnenfinfterniß, die fo dunkel 
gemwefen, daß die Arbeiter der großen Wollenwebereien 
in Augsburg aus Angſt zu den Ihren zu Eommen, 
einander fodf drängfen, und nachher war alle Noth 
verſchwunden, nur die nich, die fie felbjt in der Angſt 
gefchaffen haften.” — „Ihr habt Recht,“ fagte Hil: 
degard, „mir ift, als ginge die Gonne miffen am 
Himmel wieder auf, als wäre ihr Licht faufendfadh 
fihöner als je; wie ſich unfre Tauben erſchwingen und 
Kreife um den Thurm ziehen.” — „Die Bürger larhen 
ihrer Furcht,“ fuhr Bertbold fort, „ſchämſt Du Did) 
nicht Martin?‘ — „Wär’s mif der Schaam ab: 
3 * 
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gefhan und mit der Zucht,“ ſprach Martin in ſich, 
„ich wollte mich fürchten und meiner Furcht mich 
fchämen und den Gpoft der Kinder fragen; miv aber 
ift es mehr als eine Gomenfinfterniß, mas ich gefe- 
ben; vergebens ziehen die Tauben ihre Kreife um mid) 


ber, fie können mich miche fehügen!“ 


Dritte Geſchichte 
Der Pallaft des Barbaroffa. 


Die Ehe des Thurmwächters Martin blieb ohne 
Gegen eiguer Kinder, um fo höher ehrfen die beiden 
Eheleute den Kleinen Bertbold und Frau Hilde: 
gard haffe eigentlich, feinen Augenblick, wo fie ihn 
vergaß. Gelbft im Gchlafe reichte fie ihm noch Die 
Hand, daß er damit fpielen und fie erwecken könne, 
wenn er einmal früher aufwachen fulle. Die Elfter 
war aber des Kleinen Gefpielin, die ihm nie etwas 
zu leide that, aber durdy ihr Gefchrei warnte, wo das 
Kind ſich einer Gefahr ausfegfe. Martin fand fich 
in feiner ſchwarzen Geelenfiefe durch den Anblick des 
Knaben erhellt, fihnigte ihm Stöcke und Degen, jo 
bunt der Kleine fie verlaugte, und Berthold war 
eifrig befihäffige, daß der Kleine früher als andere 
Kinder Buchftaben kennen lernte und bald auch, buch: 
ftabirte. „Das wird ein Gelehrter,” ſagte ev mit Zu: 
verfiht und Martin lächelte, aber Berthold lieg 
fi) dadurch nicht abbringen von feinem Lufervichte. 
Schon im fiebenten Jahre ſchrieb der Kleine eine fejte 
Hand, rechnete ſchon nothdürftig und wäre iu der 
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Schule als ein Wunderkind aufgetreten, wenn er fie 
häffe befiuchen dürfen. Aber Berthold fegfe feinen 
Schreiberſtolz darin, ihn allein weiter zu bringen, als 
die bequemen Geijtlichen in der Stadtſchule es mit 
allen Züchtigungen bei den Gfadffindern vermochken, 
und Srau Hildegard war eg fehr zufrieden, weil er 
fonft Unarten und Ungeziefer mit annehmen könne. 
Nur Martin fihüftelte mit dem Kopfe md ſagte, 
e3 werde der Junge zu nichts im der Welt faugen 
und die beſte Zeit feines Lebens in Diefer Einſamkeit 
verlieren, doch fah er ihn zu gern um fich, als daß 
er ihn mit Ernft enffernt hätte. Schon im zehuten 
Sabre wußte ihn Berthold mit fehriftlichen Auffägen 
aller Ark zu befchäftigen, indem er ihm einbildete, die 
Stadt habe ihn als Unferfchreiber angenommen. Der 
Kleine arbeitete fich in alles mit einem Amtseifer bin: 
ein, daß Berthold ſchon im zwölften Jahre des 
Knaben ihn dem Bürgermeifter zuführen konnte. Dem 
Bürgermeifter gefiel feine gufe Bildung, fein freundli- 
ches Auge, noch mehr feine Handfihrift, in der er 
felbjt dem alten Berthold überlegen war, fo Fünfte 
lich diefer die Anfänge der Kaufbriefe verzieren mochte. 
Der Bürgermeifter ftricy ihm die langen gefcheitelten 
blonden Haare und verfprach, ihn mit einem kleinen 
Gehalt zur Hülfe des alfen Berthold anzuftellen. 
Der junge Berthold dankte, daß er ihn in feiner 
Stelle wolle fortbeftehen laſſen und Berthold Elärte 
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nie Gelbftzuftiedenheit feine Lılt auf, wie er dem Kua— 
ben durch eine eingebildete Anftellung Luſt zur Arbeit 
gemacht habe. Dem Bürgermeijter machte der Ein: 
fall viel Spaß, er erzählte ihn feiner Tochter Apol: 
lonia, die eben eintrat, ungefähr ein Jahr jünger 
als der junge Berfhold, und feit dem Tode der 
Mutter des Vaters Augapfel, während der junge 
Berthold von tiefer Schaam über feine Täuſchung 
immer heißer erglühfe und fidy zuletzt des lauten 
Echluchzens und der Thränen nicht erwehren Eonnte. 
Der alte Berthold entfehuldigte ihn mit einer ihm 
angebornen Blödigkeit und der Bürgermeijter verſprach 
ihm ein Kleid, wenn er etwas Altes ablege, wo dann 
Sungfrau Apollonia an das grüne Tuch, welches 
vom Ratbstifche abgenommen war, erinnerfe, dag ſich 
auf der linken Seite noch untadelig gefunden babe, 
Der Bürgermeifter ſchenkte es auf ihre Bitfe dem 
Knaben, dem e8 zwifchen den Arm von Apollonien 
gefehoben wurde, die er dabei ſeitwärts durch die 
Thränen ganz freundlich anfah und fich dann mit dem 
Vater fortbewegfe. 

Als der Vater den Knaben in die Rathsſtube 
führte, ihm feinen Plag anwies und wie er die Schrif— 
ten ordnen folle, da mußfe der Kuabe wieder wei— 
nen. Als der Vater nach der Urſache fragte, an: 
wortete der Knabe: „Ich habe nun ſchon feit Jahren 


etwas zu thun vermeint, es war aber laufer Nichts 
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und nur zu meiner Übung; wenn nun das alles, was 
ich bier freiben foll, auch nur zu meiner Prüfung und 
an fich zu nichts dient?“ — „Bielleicht, lieber Sohn,“ 
antwortete der Alte leife, „zumeilen überkommt mic) 
fo eine fiefere Einficht und fie erſchreckt mich nicht 
mehr wie fonft, Du aber bift ein Kind, darum meine 
Dich aus wie ein Kind, wirft immer noch früher wie— 
der lachen alg ich, wenn ih Dich zum Gehneidermei: 
ſter Singerling führe und Dir das grüne Kleid 
anmeſſen laſſe, was Du mit Deinem Gchreiben Dir 
verdienet haft. Ar dem Kleid magft Du erkennen, 
daß dennoch nichts vergebens ift, was der Menſch in 
gufem Willen thut.“ Gie gingen zu Meifter Sin: 
gerling und der Eleine Berthold ward in der 
Werkftätte vom Meifter nach allen Richfungen ge 
mejfen, Geltjam war es ihm, als er den Arm mußte 
heben und krümmen, wie er es fonft nie gethan, ev 
meinte in dem neuen Rocke Eünftig immer fo ftehen 
zu müſſen. Während der Mteifter die Umriſſe des 
Kleids auf das Tuch nad) dem Maaße kreidete und 
zuſchnitt, ſah der junge Berthold mit großer Auf: 
merkſamkeit der Öcheere nach. „Sc fehe es wohl an 
Deiner Neugierde,“ fprady Fingerling, „daß Du 
Luft zum Handiverfe haft und daß Du die fpöftifchen 
Reden der andern Gewerke über ung Gchneider nicht 
achteſt.“ — Der junge Berthold anfivorfefe darauf: 
„Ich verjtehe nichts von Eurem Gewerke, lieber 
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Meifter, aber unbarmherzig feheint es mir, wie br 
mit der großen Scheere das fihönfarbige Tuch zer: 
fetzt, mir iſt's, als zerſchnittet Ihr mir die Haut, fo 
lieb habe ich dieſe grüne Wieſenfläche; ich hätte mir 
das Tuch bewahren ſollen, ſtatt es zerſchneiden zu 
laſſen, um das Geſchenk der edlen Jungfrau auf im— 
mer zu bewahren.“ — „Du mußt ein Tuchhändler 
werden,“ ſagte der firfingrige Mann, ohne von der 
geheimnißvollen Bewegung ſeiner Scheere aufzublicken, 
„wenn fo ein Händler mie rechtem eignen Wohlgefal— 
len das Tuch aufrollt und mit der Hand ſanft über: 
fährt, als ob er des Käufers ganz vergeffen, da giebt 
jeder einige Kreuzer mehr. Ich für mein Theil denke, 
das Tuch wird erft durch meinen Zufchnift zu efwas, 
wie der Menſch durch die Erziehung, ja ich fehe dann 
ſchon im Geifte die goldne Ehrenkefte in dem Wamms 
verdienen und darauf prangen.“ — „Ich würde lie: 
ber ein Tuchhändler,“ fagfe der junge Berthold und 
empfahl fich dem Meifter mit befonderer Zuneigung, 
Srau Hildegard ehrfe den Knaben mit faufend 
Zärtlichkeiten und noch mehr Ermahnungen, als fie 
feine neue Würde vernahm, nur Martin fchüftelte 
mit dem Kopfe und brummte vor ſich: „Sie haben 
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ihn ganz aufgegeben und vergeffen.” Der junge Ber: 
thold mußte fchon, daß er um folche Redensarten 
den alten Martin nicht befragen durfte, Daher war 


auch alle Neugierde über dergleichen Äußerungen bei 


42 


ihm verſchwunden, er meinte, das gehöre jo zu einem 
alten Kriegsmann, mie das Fluchen. Keiner verlor 
aber mehr bei diefer Anderung, als der Martin. 
Die Frau war jünger und konnte ſich fo nicht in feine 
Launen fügen, wenn fie ihn audy lieb hatte, und ihre 
Liebe felbft war doch nur feiner Anwartfehaft zur 
Ihürmerftelle gemwefen, was konnte da mit den Yab- 
ven viel übrig bleiben, außer der gufen alltäglichen 
Gewohnheit, alles als gemeinfchaftlid zu betrachten, 
ausgenommen das Herz und die Gedanken. 

Alle Nlorgen, wenn der junge Berthold von 
Rathhauſe Fam, ging ihm Martin ungeduldig enfge- 
gen, fah ihn an und lieg ſich berichten, was vorge: 
fallen jei. Auf nichts mochte er fonft hören, jeßt hafte 
er mie dem Liebling wieder Auge und Ohr in die 
Welt geftreckt, und ärgerte ſich an den vielen Unrecht, 
was auf dem Rathhaufe zur Sprache Fam und fluchte 
von jüngften Tage. Der alte Berthold aber meinte: 
„Das Gufe bringen fie nicht zum Rathhaus, fo wenig 
fie ihr Brod auf die Straße werfen, fo wiſſen mir im 
Rafhhaufe nur von den Günden und auf der Öfraße 
nur von der Unteinlichkeit dev Menfchen.“ 

Aber Martin wurde immer finfterer, feine Aus 
gen verdunfelfen fic) und es mochfe wohl ein Jahr 
feit der Anftellung des jungen Berthold verflojfen 
fein, als er einmal ungeduldig auf ihn tarfefe und 


endlich Frau Hildegard die Wacht anverfraufe, um 
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ihm enfgegen zu gehen. Endlich) Fam der junge Ber: 
thold, aber niche von der Geite des Nathhaufes, 
fondern von der Geife der wüſten Brandftäfte. „Erſt 
erkannte ic) Dich nicht,“ rief ihm Martin enfgegen, 
„iſt mir doch jet beſtändig wie danıals bei der Son— 
nenfinfterniß, die Some hat einen Sleden und alles 
umber hat auch Flecken, nachdem ich hinein gefehen, 
wie kannſt Du mich fo lange warfen laffen, ich bin 
fo neugierig, wie ſich der Streit wegen des alten Fun: 
damenfs geendet haf, worauf der Nachbar übergebauet 
hatte.“ — Aber der junge Berthold hörte nicht auf 
ihn, fondern umarmfe ihn voller Geligkeit und rief 
miederholend: „Das Haus des Barbaroffa!” — 
„Was weißt Du denn von dem?” fragfe Martin. 
— „Hab’ ich nicht fäglidy davon an der Papiermand 
von DBater Berfhold’s Gchlaffammer gelefen, habe 
ich nicht Tefern gelernt an der Stelle, wo der Pallaft 
in der Chronik fteht und babe immer heimlich daran 
gedacht, daß ich ihn finden müßfe und heute babe ic) 
ihn gefunden, als mir die alte lahme Eljter beim 
Heimgehen entlif. D fie weiß num alles, was id) 
denke, ımd fo zeigfe fie mir den Weg und ließ mic) 
nahe fommen und hüpfte weiter, wenn ich ihr den 
Singer hinhielt, daß fie darauf fpringen follte, und 
fo Elefferte ich ihr ärgerlich über drei Mauern nach 
— ohne mich umzufehen — da erſt fah ich mich um, 
dem fie rief weit von mir Berthold, Berthold, 


— und mit frendigen Erjehreefen jahe ich mich won 
den mächtigen Überbleibfeln eines wunderbaren Ge— 
bäudes. umgeben, eine Reihe vitterlicyer Gteinbilder 
jteht noch frft und würdig zwoifchen ausgebrannfen 
Senftern am Saupfgebäude, ich ſahe auch das Gei- 
fengebäude, ich fabe im Hintergrunde einen feltfamen 
dicht verwachſenen Garten und allerlei künſtliche Ma— 
lerei an der Mauer, die ihm umgiebt, — das iſt 
Barbaroſſa's Pallaſt.“ — „So ſeltſam rufen ſie 
die Ihren,“ ſagte Martin in ſich, „fo viel Tauſende 
baben als Kinder unfer diefen Mauern gefpielt und 
Keinem fiel dies Gebäude auf, Keiner dadyte des Bar: 
baroſſa.“ — „Es ift mein,“ rief der Knabe, „ich 
will es ausbauen und will deu Garten reinigen, ich 
weiß fehon wo die Mutter wohnen fol, Komm mit 
Vater, ſieh e8 an! Du mirft fie alle wieder kennen 
in den Gfeinbildern, unſre alten Herzoge und Kaifer, 
von denen Du mir fo viel erzählt haft.‘ 

Bei diefen Worten zog er den alten Marfin über 
die Trümmer der wüften Gtadffeite fort und Martin 
folgte ihm millig, aber mit Mühe, denn in dem ein- 
famen Wächtergange des Thurms hatte er feine Seh— 
nen zum Klettern allzu ſehr erhärtef. 

Da ftand er endlich athemlos in der grünen Wild: 
niß vor den Gteinbildern und rief: „Wie fie nit Epheu 
bewachfen find und ich erkenne fie doch, fieh, das ijt 
Barbaroffa, es ift mir doch nie fo wohl geworden 
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wie an diefem Flecke, fünden wir nur die Kapelle der 
heiligen drei Könige!” — „Ich war fehon drin,“ 
fogfe der Knabe, „aber ich kann die Thüre nicht wie— 
der finden, auch der Alte ift fort, der mich hinführte, 
md je mehr ich fein gedenke, deſto fonderbarer fallt 
es mir auf, daß er dem Gteinbilde des Barbarofja 
ähnlich war. Gebt, bier faß ich und ſtaunte alles 
an, da Flopffe er mir auf die Schulter, der Alte in 
dem feltfam prächtigen Mantel, vorn mit einem ro- 
then Gteine zugebeftelt und fragfe mich, ob es mir 
mohlgefalle diefes Haus in den Trümmern, er babe 
ein fteinern Bild, wie es gemefen, im Kleinen ausge: 
führt, das wolle er mir zeigen, fo folle ich es auf- 
bauen und ich werde viel Glück in dem Haufe erle: 
ben ımd wenig werde mir von meinen Wünſchen un— 
erfüllt bleiben. — „Und Du haft es gefehen?“ fragte 
Martin, indem er den Knaben auf andere Art als 


‘ 


je anfab. — „Freilich,“ antwortete der junge Ber: 
tbold; „und nimmer werde ich das Fleine Gfeinbild 
vergeffen, ich könnte es Euch bier anf den Boden 
berzeichnen. Könnte icy nur die Thüre wiederfinden, 
wo er mich einführfe, es ift als ob der Alte fie mie 
Schutt bedeckt hat. Hier war es, meine ich, da 
führe er mich in einen gewölbfen Gang, an dejjen 
Ende er eine mefallne Thür öffnete. Wie erfchraf 
ich), als wir da einfrafen. Das ganze hochgewölbte 


Zimmer, von zwei hängenden Lampen erleuchtet, fehien 
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mit Gold und Edelfteinen, wie andre Häuſer mit Kalk 
überzogen, im der Mitte ftand ein Sarg und darin 
lagen drei hochehrwürdige Männer mit Kronen und 
als ich den Garg näher befrachfefe, war es dies 
Haus, ſchön men und vollendet und fehien mir gewal— 
fig groß, ob idy gleidy drüber weg und hinein fehen 
Fonnfe, und als ich die alten Männer näher Defrach- 
fefe, fo ſah ich, daß der miftlere dem Alten glich, der 
mich hinein führte. Ich fah mich um nach dem Al 
fen, es war mir, als wäre er es felbjt, der da lag 
mit Königen, aber er war fort, eine Angft füllte mein 
Herz, ich weiß nicht warum, ich floh aus der Kapelle, 
aus dem Garten über die Mauer und fo fand ich 
Euch Baker Martin“ — „Warum flobft Du Dein 
beftes Glück unglinklicher Knabe?“ rief Martin. 
„Aber fo ift's mit dem Ntenfchen, der bildet ſich viel 
auf feine Nafur ein und meint, feine Liebe und fein 
Haß, feine Furcht und Hoffnung müffen einen wahren 
Grund und Boden in der Welt haben.‘ — Der Knabe 
fah den Alten an und verffand ihn nicht, fondern fuhr 
in feiner Rede fort: „Mir ijt noch immer fo bange, 
ich fürchte der Alte iſt ein Geiſt geweſen.“ — „Mar: 
fin fuhr eben fo in feinen Gedanken for: „Wir 
fihjaudern vor den Geijtern und geben doch lange 
fihon als abgefihiedene Geifter umber, wenn ung die 
Lebenden nody für mitlebend halten. Höre nicht auf 
mich, mein Sohn, ich bin bier fo vergnügf, mie id) 
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lange nicht geweſen und da ſchwatze ich mit mir felbjt. 
Wie die Linden ſchön berduften, die den Garten ſchlie— 
en, mir ift mie fo wohlgemuth geweſen. Gott führt 
auf immer neuen Wegen zum Heil, unfer Leben ift 
wie ein Mährchen, das eine liebe Mutter ihrem un— 
rubigen Kinde erfindet.” — „Aber wird nicht Mutter 
Hildegard mit dem Eſſen auf uns warfen?“ unter— 
brac) ihn der Knabe. — „Gie wird noch öfter anf 


mich warfen,“ 


anfmorfefe der Alte, „und ich werde 
nicht Fommen, die Treppen des Thurms ſteige ich 
nicht mehr binauf und laſſe das Geil nicht mebr zur 
Erde laufen nach fäglicher Nothdurft, febe mir auch 
niche mehr die Augen aus, ob irgend ein Strauchdieb 
unfern Subrleufen auflauerf, das ift mu alles aus 
und ich Din bier eingefert, Dich Berthold, den Ab: 
kömmling der Hobenftaufen zu erziehen, Dir den Ge: 
branch rifterlicher Waffen zu zeigen und Dein Gchwert 
zu wegen, daß es fehneidef, wenn Du es brauchen 
follft.” — Der Knabe wußte ihm nicht mehr zu anf- 
worten, fondern ſchmiegte ſich an ihn, als er ihm aber 
über fich fingen börfe, da erſchrak er, denn fo lange 
er um ihn gewefen, hatte Martin nie gefungen, ob: 
gleich ihm ein Wächterlied anbefohlen mar, fondern 
fie) immer am Gefange geärgert und oft mit Gteinen 
nad) Knaben und Handmerfsgefellen geſchleudert, Die 
fingend aus der Stadt zogen. Als aber der erfte 


Schreck vorüber war, da börfe er dem Martin 
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gern zu, nie bafte er eine fo tiefe, ernfte Stimme ge- 


börf, es war ihm, als ob er eine ganze Kirche aus 
der Zerne fingen böre und jedes Wort blieb feinem 


Gedächtniſſe eingeprägt. 


Marfin: 


Im Gee auf Kelfenfpigen 

Wird bald Dein Schloß, die Pfalz, 

So cedig weiß Dir bligen, 

Als wär's ein Körnlein Salz, 
Und rings in dem Keſſel don Felfen, 
Da fiedet das Waſſer am Grund, 
Ich rath es Euch Wagebälfen, 
Verbrennet Euch nicht den Mund. 


&s glänzen da fieben Thürme, 
Bon fieben Strudeln bewacht, 
Und wie der Feind fie ftürme, 
Der alte Thürmer lacht; 
Die alten Galme lauern 
Auf friſche Helden voll Muth, 
Wenn Heldenbräufe frauern, 
Da füttern fie ihre Brut, 


Denn fieb, die Gchiffe fommen 
Gerüſtet bis zum Schloß, 
Gar prächtig angeſchwommen, 
Da trifft fie Wirbelſtoß, 
Und wie ein Rad der Mühle, 
So drehn fie fich gefchwind, 
Als wär’ es nur zum Spiele, 


Bis fie verſchwunden find, 


Doc willft Du einen retten, 

Dem wirft der Thürmer dreift 

im den Seib den Hacken an Keften 
Und ihn hinüber reißt; 
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Zeigt ihm des Schloſſes Thüre, 
Doch wer nicht fliegen fann, 
Der brauch£ der Leitern viere, 


Eh er zur Thüre hinan. 


Und ift er eingetreten, 
Da ftehn vier eiferne Mann, 
Die ftechen, eb er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an; 
Sie fiheuen feinen Degen 
Und haben doch kein Herz, 
Gtablfedern fie beivegen, 
Cie find gegofjfen aus Erz, 


Und ift er da vorüber 

Sm grünen ummauerfen Platz, 

Da wird ibm wohler und früber, 

As war?” er bei feinem Gchag, 
Da ftehen die Kirfchen in Blütben 
Und Saiferfronen in Ölanz, 
Die Nacheigal finget im Brüfen, 
Kein Mädchen führt ihn zum Tanz. 


Der Thürmer nimmer leidet 

Ein Mädchen in der Pfalz, 

Und ift fie als Ritter verkleidet, 

Go koſtet's ihr den Hals, 
Doch baf er den Bart gefühlet, 
Dann läßt er ihn zu Dir ein, 
Zum Schloßhof, wo Waffer fpielef, 
Mit buntem Gfrahlenfchein, 


Da fließet ein Brünnlein belle, 
Das wie der Himmel rein, 
Wie auch der Gee anfchivelle 
Don irdifih gelbem Schein; 


3r, Band, 
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Der Blumen ſtehen da viele 
Um ſchwarzen Gemäuer entlang 
Und eine kleine Mühle 


Steht mitten in dem Gang, 


Die Mühle drebet und neßet 
Den Gchleifftein grau und fein, 
Gin Alter fehleifet und wetzet 
Beftändig auf dem kein: 
Da fihleifet er alle Stunden 
Gin Heldenſchwert am Stein, 
Und baf nicht Zeit gefunden, 


Daf alle würden rein. 


Tun Fremdling geb nur vorüber, 
Dir fpringen die Funken in’s Aug’, 
Bald wäre es Dir piel lieber 
Du lägſt bei den Andern auch, 
Denn Leiner kömmt zurüde, 
Der einmal bier oben var, 
Es fei denn, daß er fich bücke, 
Und daß ibm gebleicht fein Haar. 


Die Zimmer des Gchloffes find enge, 
Sewölbf von Doppel: Kriftall, 
Und blankes Gilbergepränge, 
Das ſpielt mit den Strahlen Ball; 
Da fißef auf einem Löwen 
Des legten Grafen Sohn, 
An folchen gefährlichen Höfen 
Sft das der fürberfte Thron. 


Er denfi an Vater und Mufter 
Und an des Unſterns Nacht, 
Das iſt ein Seldenfuffer, 

Das nährt des Herzens Nacht; 
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Da ſieht er in die Schrecken 
Wie in Alltäglichkeit, 

Und läßt ſich nimmer necken 
Von falſcher Sorglichkeit. 


Er iſt ſo ſicher in Kräften, 

So herrlich von Angeſicht, 

So glücklich in allen Geſchäften, 

Des Unſterns achtet er nicht; 
Ihm ſcheint der Tag der Sage 
Schon freudig durch die Nacht, 
Die Nacht vor'm jüngſten Tage 
Wird ſchweigend zugebracht. 


—— 


Vierte Gefchichte. 
GH au DM EE 


„Du kannſt nicht ſchweigen,“ rief eine Stimme 
aus dem Gebüſche; „zum driffenmal haft Du den 
Schwur gebrochen!” — „Fluch ber Euch,“ autwor— 
fefe der Alte ergrimmf, „die Ihr mein freies Herz an 
unbefonnene Schwüre gefeffef, ich Dreche die Kette, ich 
fürchfe Euch nicht mehr.“ — In dem Augenblicke 
zifchte ein Pfeil neben dem Knaben vorüber in Mar: 
fin’s Herz, er ſah Martin’s Blut aufjprigen, hörte 
feine dumpfen Slüche und ftürzfe befinnungslos über 
ihn ber, als wollte er ihn mit feinem Leibe gegen je- 
des Wurfgeſchütz feiner Feinde fichern; aber kein zwei— 
fer Pfeil war nöthig. Die lahme Elfter ermwerfte den 
jungen Berthold gar bald aus feiner Bemuftlofig: 
keit, um ibn von der ernften Wahrheit feines erften 
großen DBerluftes zu überzeugen. Gein Gram verwan— 
delfe fi) in Zorn, er forderfe den Mörder auf, fich 
ihm zu ftellen, allen Gchimpf bäuffe er lauf auf ihn, 
aber gleichgültig ballte die Mauer von feiner Rede 
und Marfin’s Richfer und Feind fehien entweder 
gleich verfchmunden, oder gegen die Reden des Kna— 
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ben gleichgültig. Die Befinnung erwachte weiter wieder 
in ihm, wie ee Martin, wenn ihm noch zu helfen 
wäre, über die Mauern, die er allein mühſam über: 
fliegen, nady der bemohnfen Stadt fehaffen könnte. 
Er befchloß eben Menfchen herbei zu holen, als der 
alte Berthold über die Mauern fuchend geftiegen 
kam, beim Anblide Berthold's frohlockte, aber beim 
Anblicke Martin’s ſich faum faffen komite. Er hatte 
beide vor dem Thore gefuchf, wo ein Vetter Mar: 
fin’s feinen Weinberg liegen baffe. Ein fremder ge: 
barnifihfer Mann, den er anſprach, hatte ihm den 
Garten unter der Brandftätfe bezeichnet, wo er fie ge: 
wiß finden würde, da habe er vom Berge einen 
Mann im rothen Wamms mit einem Knaben im 
grinen Wamms ftehen fehen. Go mar er auf den 
rechten Weg geführt worden, feinen lieben Martin 
die legte Pflicht zu ermweifen. Seiner Verzweiflung 
ließ er keine Zeit, fondern mit vafcher Eile: fuchfe er 
einen bequemen Eingang und fand auch fehnell Das 
Thor, wo nur wenige Gfeine weggewälzt zu merden 
brauchten, um den Leichnam Nlartin’s bindurdy zu 
fehleppen. — Er und der Knabe frugen ihn nach der 
Badeftube. Da ward ein Auffehen, denn es war ein 
Gonnabend, und alle Handwerker wollten zum Gonn: 
fag reinlich erfcheinen, die roth angelaufenen Geftalten 
drangen neugierig aus der dampfenden Badeftube ber: 
aus, mancher mit Schröpfköpfen befeßf, ein andrer 
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mit halb befihniffenen Saaren, und allen that der 
alte Martin leid, weil er ein ftaftliches Anfehen im 
Tode bemwahrfe. Aber der Bader unterfuchte die 
Wunde und fagfe fraurig, da vermöge feine Kunft 
nichts mehr, der Schütze, der ihn gefroffen, müjje das 
menfchliche Herz wohl gekannt haben. Nun jammerfe 
erft Berthold und fein Gohn, kaum konnten fie dem 
einfrefenden Bürgermeifter Antwort geben, der fie tiber 
den Vorfall befragfe, denn ſchon baffe das Gerücht 
fi) verbreitet, Berthold babe Martin aus Liebe 
zu deffen Frau umgebracht. Es drohfe der Bürger: 
meifter mit der Folter, als ein Bofe von den Freige: 
richten einging, welche durch ein Gchreiben an den 
Bürgermeifter erklärten, Martin fei ſchon lange ive: 
gen einer Mordthat verurfheilt gemwefen, aber erft jeßf 
von ihnen erreicht worden. So kam nun Berfhold 
mie feinen Sohne und feinem Jammer frei und eilfe 
zur Frau Hildegard, die fie gefaßf ud von alleın 
durch Die beredfe Höckerfrau am Thore unferrichfef 
fanden; fie fuchte Berthold damit zu fröften, daß fie 
perficherke, Martin hätte bei feinem Huften doch wohl 
nich lange mehr leben können. — Martin wurde 
mit Ehren begraben und der am innigften und lang: 
flen ibn betrauerte, war der junge Berthold. 

Der junge Berthold hatte ſich jo treu fleißig in 
den Jahre feinem Geſchäfte ergeben, daß der Bürger: 
meijter ihn jetzt ſchon braudybarer als den Alten fand, 
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der fir) nur mit Mühe in eine neue Einrichtung ver: 
fegen Fonnfe. Er gejtatfete daher gern, daß der Alte 
vorläufig die Gefehäfte des Nartin als Thürmer be- 
forgfe und daß die Gchreibegefchäfte ſämmtlich dem 
jungen Berthold überfragen wurden. Go bafte nun 
der junge Berthold viel mehr Freiheit in der An: 
wendung feines Tages, denn der Alte faß ihm nicht 
mehr zur Geife, und diefe Freiheit benußfe er reichlich, 
den entdeckten Garten fich einzurichfen. Der Eingang 
war beim Heranstragen Marfin’s eröffnet, fo daß 
er jegt vom Rathhauſe zu der wüſten Marktſeite in 
feine Trümmerburg fihnell hinüber geben fonnte, wenn 
er mit angejtrengfer Eile feine Gchreibereien beendet 
hatte. Er zimmerfe fich eine Gitterthüre, die den Ein: 
gang fihloß, damit nicht mufhwillige Knaben ihm 
feine Arbeit verderben könnten, doch beſſer als diefe 
Thür ſchützte ihn die Furcht vor geheimen Mächten, 
die jeder nach feiner Ark fich dachte, die aber feit dem 
gewaltfamen Tode Marfin’s fic) mit den alten Ge: 
richten ıumd Gagen gepfropft hatte. Es that ihm 
leid, daß der Alte ihn nicht wieder befuchte und daß 
er die Kapelle der heiligen drei Könige nicht wieder 
finden Eonnfe, allmäblig fehien es ihn fogar, als fei 
er etwas eingefihlafen gemwefen und ein Traum habe 
ihn getäuſcht, denn Die fehmerzliche Wirklichkeit von 
Nartin’s Tode bafte jene Anfchauungen in Schat— 
ten geſtellt. As er den alten Berthold darüber 
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befragfe, anfworfefe ihm Diefer: „Wir glauben, was 
etwas ift, und wiſſen, was etwas nicht ift; wir miffen 
nichts, wir müſſen alles glauben, aber der Glaube ift 
ohne Wilfen nichts.” Er verjtand das nich, aber er 
merkte fi) es doch auf fpäfere Tage, weil er wohl 
abnfe, daß etwas darin liegen müffe. Übrigens wa⸗ 
ren des jungen Berthold's Gartenanlagen verſtän— 
dig. Wie er gern auch das Halbverſtandene ſich ler— 
nend bewahrfe, fo verfuhr er mit dem verwilderfen 
Öartenplane; ehe er gewaltfam Bäume umbieb, ſuchte 
er fich deutlich zu machen, mas gepflanzf fei und was 
wild aus Gaamen und Wurzel aufgewachfen. Zwar 
fıhien manches von dem Gepflanzten unfergegangen 
und abgeftorben, aber audy mit dieſen Gfämmen be: 
zeichnete fich die Anlage des Gartens. — Allmäblig 
trat alles an feine rechte Stelle, indem das. Überflüf- 
fige hinweg genommen war. Brunnen und Gänge 
waren gereinigf, die ausgefhniffenen alten Obſtbäume 
fvugen wieder und edler Wein bezog die fonnigen 
Mauern. Ein wohl erhaltenes gemwölbtes Zimmer 
bewahrte mährend des Winters Blumenpflangen und 
Gämereien und fo war dem jungen Berthold das 
erſte Jahr mit fihtbaren Zeichen feines Dafeins und 
Wirkens vergangen. 

Da Fam er eines Tages zum Abendejfen und fand 
Sau Hildegard in ftiller Betrübniß, aber fie. wifchte 
ihm democh nach ihrer Gewohnheit den Schweiß von 
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der Stirn, zog ihm die Schuhe aus und die Pantof— 
feln an und ſagte ihm dann erft, daß fie ſehr befrübt 
fei, weil fie ſchon wieder heirathen müſſe, der Bürger: 
fter wolle dem Berthold nicht anders das Thürmer: 
amt und ihm den Rathsfchreiberdienft geben. „Thut 
es doch mir zu liebe,“ ſagte Berthold, „heirathet 
den DVBafer, da brechen wir bier die Wand weg und 
haben mehr Raum.” — „Sa wie Di’s verſtehſt,“ 
fagte Hildegard, „der Martin hats mir mohl 
propbezeiht an unferm Hochzeitfage aus dem Zinnguß, 
aber wenn mein Schwindel nicye wäre, daß ich Die 
Treppe binunfer gehen könnte, ich ginge lieber in’s 
Klofter, als daß ich wieder in’s Ehebette ſtiege.“ — 
„Mutter Du mußf heirathen,“ fagfe der Sohn, „denn 
ins Klofter dürfte ich nicht mifgehen und ich kann 
Dich nimmermehr verlaffen.“ Hildegard drückte den 
Knaben an ihr Herz, der alfe Berthold trat vom 
Wächfergange herein, fie verlobten fich unter vielen 
Thränen. Wirklich feßfe es der Bürgermeifter aus 
Wohlgefallen gegen den alten Berthold bei der 
Bürgerfchaft durch, daß diesmal der Mann von der 
Feder, ftatt eines Kriegsmanns, die Thürmerftelle er: 
bielt, als Grund führfe er an, daß der alte Ber: 
thold in früheren Zeiten doch aud) der Stadt mit 
dem Schwerte bei mehreren Fehden gedient habe. 
Der junge Berthold wurde nur vorläufig in Eid 
und Pflicht genommen, weil er nody zu jung war 
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und der Alte behielt immer noch Gehalt und Wurde 
eines Rathſchreibers. Die driffe Hochzeif, welche grau 
Hildegard feierte, war die ftillfte von allen, der 
alte Berthold geftand mit inniger Rührung, daß 
die Wege des Himmels unerforfehlidy wären, der ihm 
nach ruhigen YAusharren im Alter ein Glück aufdränge, 
wonach er in früberen Jahren vergeblich ſich bemüht; 
wenn er es auch nicht lange mehr genieße, jo müſſe 
er dorh die Fügung des Himmels preifen. — „So ift 
es doch wahr,“ jeufzfe der junge Berthold, „daß 
Du älfer wirft und gebeugfer gebft, feltener froh biſt 
und öffer flille in Dich verſinkſt, ftirb mur nicht fo 
bald, wie Marfin, dann wären wir ganz verlaffen.“ 


m 


—„Jetzt haben wir uns noch!” fagfe der Alte und 
ging das Wächkerlied von Thurm zu blafen. 

Die mühfanıe Arbeit des jungen Berthold haffe 
die Neugierde des herrſchaftlichen Stadtvoigts, des 
Herren Brir, auf die Refte des alten Pallafts gewen— 
def, und er bielf es jest für feine Pflicht, da er in 
demſelben ein Befisthum feines Seren des Grafen von 
Wirtemberg erkannte, bei demfelben anzufragen, was 
damit anzufangen feir. Da nun Riemand für diefe 
alten ehbremverthen Trümmer fprach, fo wurden fie 
zum öffentlichen Verkauf beftimmf. Der junge Ber: 
thbold war untröſtlich, als fein liebes Eigenthum, mo: 
für er es jo lange gehalten, zum öffentlichen Verkauf 


an den MNeiftbiefenden ausgerufen wurde, er hätte 
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dem Ausrufer den Mund zuhalfen mögen, er boffte, 
die Leufe würden nicht darauf achten. Aber bald Fa: 
men Bürger der Stadt, befahen fich die Gelegenheit, 
maaßen das Gärfchen und brummfen nur immer, daß 
fo viel aufzuräumen, fonft gäbe es fdyon einen arfigen 
Dleihplag. Alfo nichts was da gemefen, nichts mas 
er gepflanzf, follte bleiben, alles follte für den gemein: 
ften Gebrauch vernichfet werden. Da fielen ihm die 
fünf Goldgülden ein, die ihm Martin als fein Erbe 
(mit der Kifte, worin der Schädel) oftmals gezeigf 
und ibm wohl eingeprägt hatte, das Geld nur "dann 
zu Brauchen, wenn er fein ganzes Glück und Geſchick 
damit lenken könne. Aber dies fihien ihm zu wenig 
für Die Herrlichkeit feines Lieblingsorfes, er kannte 
Niemand im Gtädklein fo verfraulich, daß er ibn hätte 
um Rath fragen mögen. Von Berthold und von 
Srau Hildegard fürchtete er Widerſpruch, er mußte 
ihnen feinen. häufigen Beſuch der wüften Stelle ver: 
fehweigen, denn der Ort gefiel ihnen nicht. Ganz 
heimlich nahm ev an dem Sreifage, der zur öffentlichen 
Berfteigerung beſtimmt, fein Erbtheil mit, befefe in 
drei Kapellen ımd war der erjte auf dem Rathhaus— 
faale, wo die Berjteigerungen abgehalfen wurden. Es 
verfammelten fich) Viele, er glaubte in ihnen feine ärg— 
ften Seinde zu ſehen. Es gefchah der erfte Ruf und 
alles fihiwieg. Es gefihah der zweite Ruf und ev bot 
mit trockener, faft erdrückter Stimme feine fünf Gold— 
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gülden, und Feiner überbot ihn. Es murde wieder 
zum erjfen und ztveifenmal ausgebofen und feiner 
überbof ihn. Da gefchahb das dritte Ausgebot und 
er glaubfe fhon den Hammer für ſich niedergefchla: 
gen zu fehen, als eine ihm mohlbefannfe Stimme ei: 
nen Gulden mehr bof. Er fah ſich erfchroden um, 
erſtaunte aber noch mehr, als er das Antlig des Al- 
fen, der ihm damals in die Kapelle geführt, hinfer 
fi) erblidte. Und hätte er auch einen unerfchöpflichen 
Geldbeutel gehabt, gegen den hätte er nicht gemagf 
zu bieten, der Alte zog alle feine Gedanken auf ſich 
und er mar beripunderf, ihn hier in gewöhnlicher rit- 
terlicher Kleidung mwiederzufehen, den er damals in fo 
feltfamer, prächtig alter Tracht erblidt. Der Alte 
traf zu ihm und fragfe ihn leife, ob er denn nicht 
überbiefen molle? Der Eleine Gchreiber antwortete 
ihm fraurig, er babe nicht mehr Geld, auch wage er 
fi) nicht, gegen ihm zu bieten. — Der alfe Herr er: 
twiederfe aber, daß er fich irre, wenn er glaube daß 
er geboten, der Gchneider dort wolle ſich eine Werk: 
ftatt in dem alfen Gemäuer anlegen, er möge nur zu— 
biefen und auf Gott verfrauen, mit dem Bezahlen 
werde e8 fich fihon finden. — Kaum hatte der junge 
Berthold das Work gehört, fo fam ihm ein Ber: 
frauen in’s Herz, er bof nody einen Gulden. Der 
Schneider Singerling, denn der mar fein Mitbieter, 
tieb fi die Hände und drückte noch einen halben 
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Gulden berans, doch Berthold jprach wieder fein 
voll aus. Aber gleich faßte ibm bier der Schrecken, 
der Andere möchte nicht wieder biefen, das Berfrauen 
mar forf, es überzog ibn kalt und die Sinne gingen 
ihm faft unfer, als ihm die Trümmer des Pallafts 
von Barbarofja für fieben Gulden zugefihlagen 
murden. Er mollte fi) an dem Alten halfen und 
fröften, aber der war fchon forfgegangen, er fragfe 
nach. ihm, aber feiner der Nachbarn hatte ihn ge: 
kannt. Meifter Fingerling ging fpöftify auf den 
arınen Berthold los und fagfe ihm: „br müßt 
viel geerbf haben, daß Ihr das große Werk unter: 
nehmt, den Plag aufzuräumen und Euch da anzu— 
bauen, wünſche Euch) Glück.“ Mit den Worfen ent: 
fernfe er fich) und der Gtadfdiener, welcher den Yu: 
fihlag gemacht hatte, fündigfe Berthold an, daß er 
fogleich die Hälfte der Kauffumme und den Reſt am 
andern Morgen zahlen müjfe, widrigenfalls die Hälfte 
verloren fer. Berthold reichte feine fünf Gulden 
bin, mit einem Gefühle, als mären fie verloren. 
„Das ift mehr als die Hälfte,“ fagfe der ann. 
„Das fchadet doch nichts?“ fragte Berthold. — 
„Es fchadek nichts, wenn Ihr morgen den Rejt De: 
zahlt, fonft find fünfe verloren.‘ 

Gie find verloren, dachte er, und mein lieber Gar: 
ten dazu, und mif Ddiefen befrübten Gedanken beladen 


follte er Dei der Mutter Heiterkeit erzwingen. Sie 
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merfte ihm bald etwas Trübes an und er ſchob es 
anf eim Kopfweh und ließ ſich alle ihre Hausmittel 
gefallen. Zum Glück hatte der alte Berthold Die 
Berfteigerung ganz vergeffen, fonft hätte er fich doch 
wohl verrathen. Endlicy Fam die erfehnte Zeit des 
Schlafes, er ſchlief nichf, aber er konnte doch unbe-, 
merf£ feinem Unglücke nachdenken. Früh ftand er auf, 
fprac) von nothwendigen Gehreibereien und eilfe ftaft 
deffen in feinen Garten. Er glaubfe ihn zum legten: 
mal von dem frifchen Nlorgenlichfe durchſtrahlt zu 
feben, feine Wehmuth bethaufe alle geliebten Pflanzen, 
bis endlich die Müdigkeit, als er fidy noch einmal in 
feiner Bohnenlaube ausgeſtreckt, ihn überwältigte. Ganz 
unbemerff verfanf er in eine andre Welt, die ſich nur 
ungern mit jener befafjen mag, in der wir zu machen 
meinen. Es fräumfe ihm manches Borüberflaffernde, 
bis ihm das rechte Bewußffein des Traumes aufging. 
Da fraf zu ibm diefelbe ehrwürdige Geftalt, die ihn 
beim Ausgebote zum Mehrbieten aufforderfe, aber er 
frug wieder das alte Kleid mit dem rohen Gfeine 
zugeheftet. Und Berthold klagte ihm feine Noth 
mit den beiden Gulden, die ihm fehlten. „Wenn es 
weiter nichts iſt, was Dich betrübt,“ antwortete der 
Alte lächelnd, nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
in den Gang der alten Linden, welche das Gärtchen 
begrenzten. Dort bei einer Linde ſcharrte er mit dem 


Fuße die Erde auf und ein eiſerner Kaſten voll goldner 
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und filberner Münzen ftand geöfnet vor den freudi- 
gen Augen. „Nimm fo viel Du braudyen kannſt von 
meinem Kleinen Hausſchatze,“ fagfe der Alte, „aber 
vergiß nicht, daß es nur geliehenes Gut ift und daß 
alles mein ift, was Du damit Faufjt und verdienft 
und daß ich alles zurückfordern kann, wenn es mir 
gutdünkt und ich es einem Andern verleihen will. Der 
Zins ift nicht hart,“ fuhr er forf, als ihn Berthold 
bedenklich anſah, „ift doch dein Menſchen unter glei: 
cher Bedingniß die Erde gefchenkt, er nimmt nichts 
von ihr in jene Welt, als die Einficht und den Glau— 
ben, den er auf ihr gewonnen.” — Bei diefen Wor— 
fen fihien es Berthold, als ob er fich in Diefe 
Worte verwandelt habe, er wollte ihm anfworten, 
aber es war, als ob eine Gewalt feine Stimme zu: 
rückdrückte, endlich Drachfe er einen Zon heraus, er: 
weckte fich felbft dadurch und fand ficy wie ein erwa— 
chender Nachtwandler verwirrt, erfihöpft und gleicdyfam 
außer fih im Lindengange ftehend wieder. Er brach) 
halb beivußflos einen Zweig vom Baume, zäblte in 
Gedanken die Bläfter und fand vierundzwanzig daran, 
warf den Zweig zur Bezeichnung der Stelle auf den 
Boden ımd wankte dann fehlaftrunken zurück in fein 
Srüblingshaus, wo ihn der tiefjte Schlaf mehrere 
Stunden fejjelfe. Als er aufiwarhte, ftand die Sonne 
ſchon boch, er fprang auf und fah zu feinem Ärger, 


daß die Gartenthüre offen jtand. Es Fränkte ihm jede 
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mögliche Berlesung feines Gartens, fei es durch ein- 
gedrungene Thiere oder Menſchen, obgleidy er des 
Traumes längft vergejjen und feiner Armuth einge: 
dent, den Befig defjelber bald aufzugeben dachte. Er 
überfah feine Blumenbeete und fand feine Maiblumen 
ausgeplünderf, die faftigen Gtengel der Hyazinthen 
meinfen noch, als ob der Srevel erjt begangen. Er 
eilfe umber, den Miſſethäter zu entdecken und fah im 
Pindengange den Rüden eines Mädchens, das befchäf: 
figt mar, einen Kranz auf ihrem Schooß zu minden. 
Dbne ſich darum zu kümmern, wer es fein könnte, 
rief er mit innigem DBerdrufje: „Beſſer faufend Augen, 
als eine Sand!” Da blidfte das fihöne Kind ſich 
ſcheu um und er fah in ein Paar Augen, die der 
Hand wohl einen faufendfach höheren Werth gegeben 
hätten, als alle denfbaren Blumen, die fie abpflüden 
fonnfe, Augen, die ihm fchon feit dem Tage, wo fie 
ihm den grünen Wamms ſchenkte, wie ein unerreichlich 
feliger Sternhimmel erfchienen waren. Es war Apol— 
lonia G£eller, die er fo zornig angeredet hatte, fie 
ſtand auf, warf ihm den halb vollendeten Kranz auf 
den Kopf ımd erwiederte mif einer innern Kränkung: 
„Bebalte Er feine dummen Blumen, wenn Er fie mir 
nich£ gönnt.” Der Kranz gleifefe aber von feinem 
Kopf in feine Hände, bleidy von Schrecken, in unbe 
fehreiblicher Verlegenheit, wie er feine Übereilung gut 
machen follfe, erfror ihm jedes entfihuldigende Wort. 

Er 
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Er drehte den Kranz, als ob er einen Roſenkranz 
abbetefe, oder feinen Gchaden zählen wollfe, während 
Apollonia den Garten eilig verließ. Und immer 
noch arbeifefe er umd zählte in bittern Gedanken an 
dem Kranze, mährend diefer auseinanderfiel und ihm 
nur der Zweig blieb, über melchen er gebunden mar. 
Und wieder zählte er die Blätter diefes Zweigs und 
fand vierundzwanzig daran, bei Ddiefer Zahl ging 
ihm ein Blig durch den Kopf, als wär's die Enddek— 
fung einer neuer Well. Gein Traum, der Schatz, 
das Haus, der Garten, alles war mieder fein, auch 
Apollonia glaubfe er durch diefen Reichthum noch 
erlangen zu Eönnen, da fiel ihm erft forgenvoll ein, 
daß es doch wohl nur ein zufälliges Zufammentreffen 
mit dem Traume fein Eönne. Geine Thätigkeit tiber: 
mog Gram und Sorge, die Schaufel war in feiner 
Hand, er grub in die Erde, daß der Schweiß ihm 
über Wangen und Rüden lief. Jeder Einfchnitt in 
den ſchwarzen Boden war ihm ein lohnendes Gefühl, 
daß er näher feiner Hoffnung, — endlich lang der 
Gpafen gegen Metall, — noch ein Abheben der Erde 
und er ſah die roftige Fläche‘ eines eifernen Deckels. 
Nun rubfe er fi) einen Augenblid, fein Gchweiß 
fropffe auf die Fläche des Deckels und er ſah fehon 
das Gold eingelegeer Blumen auf demfelben. Nun 
hob er den Kaften mit Gebet, daß er ihm nichk ent: 


ſchwinden möge. Da fand er, aber das Schloß 
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wollte nichf weichen, bis er mit einem derben Steine 
fo Fräffige Schläge gegen den vorftehenden Deckel 
führte, daß dag Gchloß zerfprang und der Deckel auf 
fprang. Das Geld lag nicht unmittelbar im Kaften, 
fondern erft mußfe er einen alten ausgenähten ledernen 
Beufel aufziehen, da ffand die Erfeheinung des Trau— 
mes, die Fülle filberner ıumd goldner Mlüngen vor 
ihm. Und als er fie in befchaulicher Eile in den 
Kaften ftürzfe, fo fand er noch im Beufel ein wenig 
verroftefes Gürfelmeffer, deſſen Griff in fürfifeher Ark 
einen Drachenfopf bildete. Eilig nahm er zwei Gul— 
der aus der Menge und ſteckte fie zu fich, wollte eilig 
zum Rathhauſe, den Reft der Kauffumme zu zahlen, 
aber nun plagfe ihn ſchon der Reichthum: wo follte 
er feinen Schatz verbergen? Endlich) glaubfe er ibn 
unfer Gfeinen in feinem aufgeräumfen Zimmer ziemlich) 
geficher£ zu haben, nahm aber doch eine Tafche voll 
Geld mit, um im Falle umfeliger Beraubung nicht 
alles zu verlieren. 

Gein Kaufbrief war bald ausgeferfigt, der Voigt 
ſah ihn an mie einen felffamen Thoren, der fein Geld 
verſchwendet und obenein als verdächtig, woher er 
das Geld befommen. Beim Bürgermeifter erhielt er 
einige Verweiſe, daß er fo fpät gekommen, meil die: 
fer zur Feier des NMamensfages feiner Tochter noch 
ein Gedicht, das er anferfigen laffen, abgefchrieben 
mollfe haben. Da ſtrengte er fich an, jeder Schnörkel 
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mehr an den Buchftaben follte ihr darfhun, wie er 
ihr mit allen Kräften zu dienen ſtrebte. Als er diefe 
Arbeit zur Zufriedenheit des Herrn Bürgermeifters 
beendet, eilfe er von feinem Garten mif einem Kuß, 
den er der Erde gab, Befiß zu nehmen und dann mit 
perheerender Reue alles Blühende zu Ehren Apollo: 
nien’s abzumähen. Es war ein hoher Trageforb 
voll Blumen, womit er in das Haus des Bürgermei: 
fters einrücte, die er an Apollonien abzugeben bat. 
Der Bürgermeifter, der gerade noch im Yimmer mar, 
nahm das Geſchenk als ein Zeichen ſchuldiger Anhänglic): 
feif an fein hohes Haus, im Namen der Lorhter, wohl 
auf, er befahl, ihn zum Vesperbrod herein zu rufen. 
Da ward ihm gar fröhlich, als Apollonia mif ganz 
verſöhntem freundlichen DBlide ihm ein Glas Wein 
darbof, auf weldyem ein breiter Schnitt Mandelkuchen 
mit Erispelfraufer Oberfläche lag. Wie aber zu dem 
Dargebofenen zu gelangen, da er in der einen Hand 
fein Baref, in der andern einige Gchriften bielf, unfer 
welche der Bürgermeifter feinen Namen ſetzen follte. 
Nach Eurzer Überlegung ließ er beides fallen, denn 
das dargebofene Glück war zu groß. Nun börfe er 
binfer fich ein feines Lachen, während Apollonia, 
in feiner Geele verlegen, die Augen niederfihlug. Das 
mar doc) ſchön von ihr, mie fie fo mit ihm fühlte, 
auch mar es gufmüfhig vom Bürgermeifter, daß er 
einen ernten Blick gegen die Lachenden ausfandfe und 
5 * 
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den Berthold vormachfe, wie er erft die Perga- 
mente bäffe in die Tafıhe ſtecken, das Baret unter 
dem Arm einklammern follen, um ruhig zu dem Glafe 
Bein zu gelangen. Berthold that wie ihm gehei— 
ßen, Elemmfe aber fo heftig an feinem Baref, daß 
das Kleine Eichhörnchen, welches er gewöhnlich mit 
fic) berumfrug, ihn biß und mit dem ihm eignen Knur— 
ren im der Bosheit hinaus und wie ein Teufelchen im 
Zimmer berumfprang, während Berthold fein Wein- 
glas zum Theil überfchrmabbern ließ und nachher änaff- 
lich mit feinem Fuße den Weinfleck am Boden zu 
decken firhfe. Nun war dag Gelächter allgemein und 
der Bürgermeifter verließ das Zimmer, um fich nichts 
von feinem Anfehen gegen den Schreiber zu vergeben. 
Apollonia fuchte ihn jeßt dreifter zu machen, ſchenkte 
ihm das Glas voll, er mußte frinfen und der felfene 
Genuß des edlen Weins und Apollonien's freund— 
liche braune Augen erbeiferfen ihn ungemein, er kam 
zu einiger Safjung und ſah ficy um, mer denn eigenf: 
lich fo feinftimmig gelacht haffe. Da erfchraf er aber 
rechf, es ftanden da zwei Mädchen, die ihm eim Paar 
ausgeftopfte Hofen auf dein Kopf zu fragen fehienen. 
Geine Unbefannffehaft mit den neuen Gftuffgarfer 
Trachten baffe an dieſer Verwunderung Schuld, es 
mar eine niederländifehe Tracht, die dorf nachgebildet 
war und die beiden Mädchen, es waren des Voigts 
Brir beiratbsinftige Töchter, fhafen fich nicht wenig 
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darauf zu gute (ſie waren kürzlich in Gruffgart ges 
weſen) und bofften, daß Apollonia fie darum be: 
neiden würde. — „Was fieht Er mich fo groß an?“ 
fragte die eine, Babeli mit Namen, die gleich jeden 
in fich verliebt glaubte. — „Se Jungfer,“ fagte Ber: 
thold, „Sie hat ja ein Paar Hofen auf dem Kopf.” 
— Babeli fand fich fehr gekränkt, aber fie rümpffe 
faum den Mund und fragte weiter: „Weiß Er denn 
fonft nichts Neues?” — „Erzähl Er uns efmas 
Neues,“ fiel gleich die andere, Yofepbine, ein. — 
Berthold dachte, was er erzählen follte, er mußte 
nur wenig aus dem Llmgange mit Menſchen, aber 
alles, was ihm einfiel, ſchien ihm zu ſchlecht, er wollte 
durchaus nicht wieder lächerlich werden. Endlich be— 
tete er heimlich zu Gott, daß ihm etwas Neues ein: 
fallen möge und da ftand’s vor feiner Seele, was er 
Eürzlich erft gelefen und er ſprach: „Der heilige Papft 
hatte erlaubt, daß in unferm. Lande, wegen Mangel 
an Fiſchen und Baumölh, die Milch auch in den Fa— 
ften zu genießen fei, aber ein Doktor Gpenlin hat 
ſich mwiderfegt und appellirt vom Papfte an das Con: 
cilium, er fagf, es feien genug Fiſche im Lande und 
ftatt des Baumöls reines Nußöl, Leinöl, Rübol, 
Mohnöh“ .... Hier lachfen fihon die Voigtsjung— 
fern belllauf, wie es ſich waährlich nicht ſchickte und 
Apollonia ſagte ärgerlich, daß er ſich nicht beſſer 
empfohlen: „Laß Er uns, Er hat ung ſchon genug 
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beölf, weiß Er denn nichts anders zu ſprechen?“ — 
Sofepbine, eine vedyfe Gchnafferbücdyfe, fagte ihm 
vor, er müffe von Turnieren und Fehden fprechen, 
von hochberühmten Frauen und Gängern, von zarfer 
Minne und theuren Öoffesdegenen, von Blaubärten 
und Milchbärten, von Fidelern und Fanten. — „Bon 
Elephanten,“ fagfe er, „fteht auch was in meinem 
Buche.” — „Ihr müßt Bären anbinden,“ fuhr Jo— 
fepbine lachend fort, „Euren Salben von einer el: 
fenfpige zur andern einreifen und Euch endlich vom 
uralten Gchneemanne in Gegenwart von Rundienen 
und Galgenfchwenglein zum Ritter fehlagen laffen und 
dabei Gottes Worf in einem Hausbackenbrode verehrt 
erhalten.” — „Meifter Fingerling ift garftig dabei 
zerfragf worden,“ fagfe Berthold, ohne von dem 
Vortrage verwundert zu fein. — „Der Schneider?“ 
fragte Babeli. — „Er ijt wirklicher Katzenritter,“ 
fuhr Berthold fort, „er hat vor zehn Jahren in 
der Zunftftube die angebundene Kate gänzlich verbif: 
fen, er hat davon viel Ehre gehabt, aber wenn er 
davon fprichf, ift ihm noch immer ecklig zu Muthe.“ 
— Die Gefchichte machte den DBoigfsjungfern viel 
Steude, fie behaupfefen, er habe mehr Berftand, als 
man erjt glaube, fie ließen ſich ausführlidy von den 
Katzenrittern, einem damals üblichen Spaß der Hand: 
twerfsgenoffen gegen die Rikterfchaft, erzählen. Jo— 
fepbine fpradh, daß Berthold einem Kiffer von 
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Stuttgarter Hofe ähnlich fehe, mit dem fie oft gefangt 
babe, und da verfuchte fie, wie Berthold fich im 
Tanze zeige. Berthold fprang böflidy mif, wie ein 
Menfdy es macht, dem Boden und Wände fich dre: 
ben, dem es aber doch nich übel im den Öliedern 
thut, von tmeiblichen Händen fo geſchwenkt zu werden, 
häfte er nur feinere Schuhe angehabf, diefe waren 
abgelegte von Martin, mit Nägelu, wie Eulenfpie: 
gel’s Grabeiche, Defchlagen. Der große rothivangige 
Burfche gefiel den Voigtstöchtern nicht übel und je 
laufer er ſtampfte, je mehr Spaß machte es ihnen, er 
fehien ihnen, wie den Kindern der Haushund, ein Ge- 
fehöpf, vom Himmel zu jeder Quälerei gefchaffen. 
Apollonia wollte fie nicht ffören, aber das Weſen 
gefiel ihr gar nicht. DBabeli fiel nun darauf, dem 
Berthold Unterricht im Langen geben zu wollen, 
fie. ftieß gegen feine Beine, Eniff ihn und ftopfte ihm 
den Mund mit Kuchen, wenn er verdrießlich zu wer— 
den fihien. Berthold fam in dem fremden Wefen 
ganz aus feinen Häuschen, er meinfe mit den Wölfen 
heulen zu müſſen und als Apollonia mit in das 
Spiel Dineingegogen murde, fo wuchs ihm gar der 
Kamm, er eriwiederke, was ihm angefhan wurde und 
glaubte Beifall zu ernfen und fich recht geſchickt auf: 
zuführen. Go fam es, daß, als ihn Babeli Eniff, 
et wieder Eniff, aber nicht Babeli, fondern aus an: 


geftammefer Neigung Apollonien in die Baden, in: 
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dem er freundlich um Vergebung bat, daß er am 
Morgen ihr die Blumen abgejagt. Diefes fein Ber: 
brechen wurde von den Voigtsjungfern vor Gericht 
gezogen und er von den ausgelaffenen Mädchen zu 
drei ©freichen mie feinen eigenen Pergamenten ver: 
dammt, weil er die rifferlichen Nlinnegefege verlegt 
babe, nad) welchen die Blumen dem weiblidyen Ge: 
fehlechfe gehören. Er drohte, fo off zu Eüffen, als er 
geftrichen würde, da machte Joſephine gleich Ernft 
und ſtrich ihn dreimal mit einer Gerfe über, Die zu— 
fällig in der Stube ftand. Die Öfreiche brannten 
dem Berthold nicht halb ſo heiß wie feine Neigung, 
er umfaßfe Apollonien im PBergelfungsrechf und 
füßfe fie dreimal vech£ derb ab. Joſephine wollte 
ihn mit Schlägen forfbringen; das erbifferfe ihn noch 
mehr, er küßte Apollonien immer mehr. Als ob 
er blind und faub wäre merkte er nicht, daß der 
Bürgermeifter eingefrefen war, bis diefer ihn mit ftarz 
fer Hand fortriß, ibn zur Stubenthüre und weiter bis 
zur Treppe binzog und dorf mit einem derben Fuß— 
£rif und den Worten herunferförderfe: „Denk Efel, 
daß Dein Huf nicht zum Liebkoſen gefchaffen, nie laß 
Dich wieder vor meinen Augen fehen, Undankbarer, 
mie Deinem Dienfte ift es aus.“ 

Berthold lief bewußtlos aus Angewohnheit ſei— 
nem Garfen zu, er hätte eben fo unempfindlich in’s 


Waſſer laufen können. Was iſt menfchlicyes Wün— 
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fehen, der Himmel ftraft uns in der Erfüllung unſrer 
Bitten, wenn fie nad) dem Irdiſchen zu beftig fire 
ben; was war Berthold jegf der Garfen und der 
Schatz, er glaubte ſich nicht mehr im Paradiefe zu 
finden, aber die Äpfel ſchmeckten ihm noch füß in der 
Erinnerung. Ihm war fo ſchwer um’s Herz, felbft 
nad) dem Thurme wagfe er nicht aufzublicken, der 
fyon in der Dunkelheit leuchtete, er hielt das alte 
Mefjer des Gchages voll Gram in feinen Händen, es 
war ibm in dieſem Augenblicke lieber als der Schatz. 
Us er fi) aber zufällig damit in die Hand rißfe, 
fand er, es fhäfe weh, legte das Meſſer wieder in 
den Kaften des Schatzes und begab fich mit dem Ka— 
ften nach) dem Thurme, um fein ganzes Herz, Glück 
und Unglück vor den freuen Seelen auszufchüffen, die 
heut ängjtlicher als je feiner harrten, weil allerlei Selt— 
ſames vom Hauskauf durch die Freifchende Stimme des 
alten Höcermweibes zu ihnen hinauf erfihollen war. 


Fünfte Geſchichte. 
Der Bau. 


Des jungen Berthold’s Erzählung wurde von 
dem Alten und Frau Hildegard gang anders auf: 
genommmen, als er gefürchtet hafte. Gei es der An: 
blick des Gchages, das Außerordentliche im Geſchick, 
kein einziger Vorwurf traf ihn, daß er den Kauf fo 
heimlich ausgeführt. Frau Hildegard wiſchte ihm 
forgfältig jede Thräne ab, ſteckte feine Süße im weiche 
Pautoffeln und der Alte ergoß zum erftenmal feinen 
Zorn gegen den Bürgermeifter, indem er alle einzelnen 
Verweiſe aufzählte, die er um Kleinigkeiten erhalten. 
Endlich fuhr er auf und fagte: „Keinen Schritt follft 
Du ihm nachgeben, Du haft mehr Geld als er, und 
was er baf, ift nicht ehrlich gewonnen, mif Gottes 
Hülfe wollen wir irgend ein anfehnliches Gewerbe an: 
fangen, das ung gut nährt. Stände nur erſt das 
Haus auf den alten Trümmern, fo gäbe ich die Thür: 
merjtelle gleidy) auf und zöge hinein.“ — „Und idy 
ſollte gar allein bleiben,” fagte Hildegard mit Bor: 
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wurf. — „Ich ließe eine Brücke bauen,“ antwortete 


der Alte, „daß Du recht bequem heruntergehen könn— 
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fejt, oder wir hingen eine bequeme Gänffe an das 
"Geil und ließen Dich herab, ich habe fihon in Ge: 
danken für alles geſorgt.“ — „Und ich weiß ſchon 
den ganzen Bauplan,“ jeufzfe der junge Berthold, 
„aber wozu foll idy alle die Zimmer erbauen, ehe wir 
wiſſen, wozu mir fie brauchen follen und mas ic) 
darin unfernehme. Zum Abfchreiben brauche ich nur 
ein Kämmerlein und zum fäglichen Leben brauchen 
wir auch nur ein Zimmer, denn wir bleiben gern bei: 
fammen.“ — „Was Elingel€ denn fo fpät von der 
Stadt her und will noch zu uns herauf?“ fragte der 
Alte und 309 am Drath die unfere Thür auf, wäh: 
rend der junge Berthold den Schag unfer den 
Betfe verbarg. Es fraf aber zu aller Verwunderung 
Meijter Singerling berein, entfchuldigfe feinen Be: 
fuch, indem er fagfe, daß Berthold mit feinem Kauf 
einen 2ieblingsplan geftört habe, an welchem er feit 
vielen Jahren arbeite; mun habe er eben im Raths— 
Eellev bei einem Glafe Wein vom Gerichtsdiener vers 
nommen, daß Berthold feines Gchreiberdienftes ent: 
feßt und ein fahrender Schüler aus der Schweiz, ein 
Bachante, der feit Jahren ſchon in den Gfraßen 
berumfinge, vorläufig an feine Stelle trete; da komme 
er nun, um zu hören, ob fich nich£ durch verftändige 
Beſprechung alles zwiſchen ihnen ausrichten laſſe. — 
Der alte Berthold fragte neugierig, mas er denn 
eigentlich beabfichfige? — „Sch habe Euren Pflegefohn 
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vom erften Anblicke lieb gewonnen,” fuhr Singer: 
ling fort, „und feine Sreude am ſchönen Tuche gefiel 
mir febr wohl, als er damals den grünen Wamms 
fi) machen ließ. Nun habe ich mir etwas mit lan: 
gem Fleiß erfparf, habe auf meinen Wanderungen 
alles kennen gelernt, was zur Tuchmacherei gehört 
und will nicht länger dulden, daß wir ımfre Wolle 
nad) Augsburg fahren und unfer Tuch aus Augsburg 
holen, ich kenne Weber und Tuchſcheerer, auch einen 
Waltmüller, die ſich wohl alle hier niederließen, wegen 
der Wohlfeilheit vieler Lebensmittel, wenn ihnen nur 
ein Handelshaus Nahrung gäbe, und das Handelshaus 
will ich ftiften, und wenn Euer Gohn mir den Baus 
plaß giebf, fo foll er einen Antheil am Gewinn ha— 
ben und ich nehme ihn an Kindesſtatt am, da idy bei 
ſolchem Unternehmen doch Feine Zeit mehr zum Sei: 
vathen behalte. Diefe meine Abſicht ift auch der 
Grumd gemefen, warum idy Euren Gohn nicht weiter 
überbofen babe, ich dachte gleich: nun der denkt daf: 
felbe wie du, und will audy eine Tuchhandlung anle- 
gen und es ijt fo guf, als ob Du es felbft hätteſt.“ 
— Der alte Berthold und Frau Hildegard fal- 
feten bei diefem Vortrage die Hände, fie glaubten die 
höhere Hand noch nie fo fichtbar in ihren Geſchicken 
wahrgenommen zu haben und der junge Berthold 
war jo demüthig durch fein Mißgeſchick gemorden, 
daß er es für eine Ehre fihägte, von den Gchneider 
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als Kind angenommen zu merden. Der Alte ver: 
fraufe nun dem ehrlichen Singerling die eine Hälfte 
des Geheimniffes, daß nämlich fein Pflegefohn einen 
fehönen Schag an baarem Gelde habe, der aber nach 
feinem Borgeben in der Kifte gelegen, mit der er ihn 
empfangen habe. Da fprang Singerling vor Bers 
gnügen in die Höhe, Fein Tag follte verſäumt mer: 
den, er wolle gleicy morgen ausreifen, die Weber aus 
Augsburg zu holen, während Berthold den Ban 
eilig fördern müßte. Gie Famen die Nacht. gar nicht 
von einander, denn Singerling war ein unermüdli— 
cher Erzähler und beſchrieb von der Dachrinne Dis 
zur Plinfe das neue Haus der Fugger in Augsburg, 
die ebenfalls durch Webereien ihren Reichehun ver: 
dient hätten. Was aber mehr als alles den jungen 
Berthold fröftefe, das war die Hoffnung, die er 
ihm erweckte, wenn erft die Handlung in Slor fände, 
fo würde ihn der Bürgermeifter mit allen zehn Fin: 
gern für Apollonia als Eidam zu fich binziehen. 
Der Vertrag war vom Alten noch) vor Gonnenauf: 
gang gefchrieben, unferzeichnet und bei einem Krucifir 
Hildegard’s, in welchem ein heiliger Kuochenfplifter 
eingelegt, von allen beſchworen. 

Gchon am andern Tage hatte Fingerling feine 
Wanderung angefrefen, während der junge Berthold 
feine Gchreibereien dem neuen Gchreiber bergab und 
bei diefer Gelegenheit zu feinem Leidweſen erfuhr, daß 
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ſowohl Apollonia, als die beiden Voigtstöchter, in 
das Nonnenklofter der Stadt zur Erziehung gegeben 
worden. Er hatte aber Feine Zeit zur Trauer, denn 
mit rafcher Eile ging’s an den Ban. Ein alter Mau- 
rermeifter, mit Namen Bauer, und der Zimmermei- 
fir Mathis, beide des alten Berthold’s Raths— 
fellerbrüder, waren fehr erfreuf, als fie baar Geld 
ſahen, um ihre Gefellen, die eben feierfen, befchäftigen 
zu Fönnen. Gie waren gar verwundert über den jun: 
gen Berthold, daß der ihnen fo geſchickt mit Feder 
und Lineal auf Papier vorreißen konnte, wie der Gei- 
tenflügel, der als die Kleinere Arbeif zuerft ausgebauf 
werden follfe, eigentlicy Defchaffen gemefen, aber Ber: 
thold hafte fidy das alles in der Kapelle genau ge- 
merft, es fand wie eingegraben vor feinen innern 
Augen. Nichts durfte an Bauftoffen, an Holz, Stei— 
nen und Kalk berbeigefihafft werden, das er nicht 
vorher als £refflicy erkannt hatte und feine Arbeit 
murde unfernommen, von deren Zweck er ſich nicht 
unferrichfet bäfte, fo daß er bald mit Einfidye über 
die Vollendung Auffich führen komte. Er fparfe 
fein gufes Wort Dei den Gefellen, wenn fie zu lange 
Zeit mit Neffen und mit Eſſen zubrachten, mancher 
Trunk Wein zur rechfen Zeit fparte ihm viel Geld 
und der fröhliche Tag des Richfens war fihon vor 
dem Herbſte erreicht und ehe der Winter die Arbeit 
bemmfe, alles mit Dach und Fenſtern gefchlofjen. 
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Aber der vachfüchfige Bürgermeifter fab die Arbeit 
mit Neid an. Er mochte wohl vernommen haben, 
daß der alte Berthold lauf ımd öffentlich gegen ihn 
zur Berfheidigung feines Sohnes rede, und mollfe fein 
Anfeben nicht finfen laſſen, fo brachfe er einen Ver: 
dacht gegen beide in Umlauf, als ob fie die öffentli- 
chen Truhen möchfen heimlich geöffnet haben und jetzt 
davon guf bauen hätten; aber die beiden Bertholds 
börfen nichts davon, oder liegen ſich dadurch nicht 
fiören. Während des Winters Fam Singerling mit 
feinen Webern angezogen, brachte fie in Eleinen Häu— 
fern unter, die er mohlfeil erftanden und brachfe die 
Wollenniederlage in das nene Haus. Cine verfallene 
Mühle an der Rems wurde zum Walken eingerichtet, 
ein Nebengebäude zur FSärberei, zu der die Gegend 
manche Sarbeftoffe feit Tange baufe, aber fonft meit 
verfchicfen mußfe. Der junge Berthold wollte nicht 
nachftehen in feinem Fleiß, und Denußfe jede Stunde, 
die der Sroft ihm frei gab, zur innern Einrichfung 
des Haufes, zum Ankauf und zur Anfuhre der Ban: 
maferialien für das Hauptgebäude. Bald war der 
Geitenflügel belebt und die Gchornfleine rauchten, die 
Wolle wurde da nach ihrer Güte abgefonderf, die 
Wolle zum Spinnen verfheil€ und wieder eingenom: 
men und zur Weberei ausgegeben, die Gewebe forg- 
fältig durchfehen, gereinigf, fpäterhin hier auch gefiho- 
ren. Die Bürger fagfen von den Berfholds: 
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„Mögen fie das Geld, auf welche Art es fei, gewon- 
nen haben, es bringe der Stadt mehr Nußen, als 
der Birgermeifter mit allem Gelde gefchaffen, das er 
zu feinen eingeftürzten Bauwerken beigefrieben hat. 
Der alte Berthold befam ein neues Leben, feine 
Feder war unermüdlich, er Enüpfte Überall Berbindun: 
gen an, die Städte ftanden einander gern bei und 
Singerling baffe die Sreude im Frühling den erften 
Einfpännerwagen nach Augsburg mit Tüchern abzu— 
fenden, ehe noch die Leute in der Stadt felbft zu dem 
Tuche ein Zufrauen faßten, daß es wie Augsburger 
Zuch halten könne. Wohl mochte aud) der Bürger: 
meifter Gchuld haben, denn er feßfe in Umlauf, die 
Tücher wären in der Farbe verbrannt, aber die Wahr: 
beit mußte bald auch bei den Landleufen fich bewäh— 
ren und wie der Muth unfrer Bertholds nicht fank, 
fo flieg ihr Glück. Gegen den Sommer legfe Ber: 
thold fein Thürmeramt nieder, nachdem die Arbeiter 
in der Walkmühle eine jtarfe Winde eingerichfet hat— 
fen, um Stau Hildegard ficher vom Thurme herab: 
zulaffen, denn er wußte voraus, daß der Bürgermei: 
fter ihn mit dem Abzuge gewaltig drängen mürde, 

mwenn er feine Dienfte aufgekündigt hätte. 
©o fraf es auch ein, denn fihon am nächften 
Morgen fraf in den Thurm mit großem Öepolter ein 
alter Reifiger, Baſtian mit Namen, der grimmig 
fluchfe, daß die Sachen des alten Berthold nody 
nicht 


81 


nicht fortgeſchafft wären und ihn fragte, was er und 
die Seinen noch da oben zu ſuchen hätten. Frau 
Hildegard weinte heftig, daß ſie auf ſolche Art von 
dem geliebten Thurme ſcheiden ſollte, auf welchem ſie 
ſo ruhig und bei geringem Glücke ihre Jugend und 
zwei Männer überlebt hatte. Der alte Berthold 
fraß feinen Zorn in ſich und fuchte mit Bernunft dem 
alten Würgefel zu begegnen, der durdyaus auf Streit 
und Quälerei vom DBirgermeifter angewieſen war. 
Dem jungen Berthold ballte fich die Fauſt und als 
der Kriegsknecht Anftalt machte, Betten und Gachen 
zum Senfter hinunter zu werfen, da lief er dem un: 
geheuren Knochengerüſte geſchickt zwifihen die Beine, 
daß er zu Boden fiel und fich Dabei die Nafe zerfließ, 
daß er blufefe. Nun fielen alle drei über ibn ber, 
banden ihn mit Stricken und Dingen ihn mie diefen 
an den Hacken der Winde, nach der Außenfeite der 
Gtadf, und liefen ihn auf der Hälfte des Thurms, 
tie einen gefchoffenen Raubvogel, als Warnungstafel 
hängen. Baftian fluchfe und wetterte, daß er cs 
ihnen gedenfen wolle. Der alte Berthold und grau 
Hildegard gedachten aber der hohen Abkunft des 
Sohnes, die er fo männlich beurkundet hatte und wie 
ihnen der Knabe zum Schutz ihrer alten Tage gedient 
habe, aber fie fprachen nur heimlich davon, damit der 
Junge niche jtolz werde. Nun Famen fchon die Arbei— 
fer mit dem fargartigen Kaften fir rau Hildegard, 
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um fie herab zu laffen, er wirde an der Winde nach 
der Stadtſeite befejtige und als fie ſich darein gelegt 
und fich immer noch fürchfefe, Tegfe fidy der alte Ber- 
thold zu ihr, als wär's ihr Ehebeffe, der junge Ber- 
thold aber fprang die Treppe binmfer, daß der Ka- 
ften nicht hart auf das Pflafter ftoßen möge. Go 
ſank num die felffame Fracht zur Stadt nieder, wäh— 
rend der bängende Kriegsknecht durch die nafürliche 
Aufwickelung des Stricks zum Thurm erhoben und 
von den lachenden Arbeifern frei gemacht murde. 
Während die beiden unfen glüdlich ausjtiegen, fehimpffe 
der Baftian fihon zum Thurme berimfer, weil er 
das Horn mit Gägefpähnen von den Arbeitern gefüllt 
erhalten und fich den Mund damit gar unbequem zu- 
gepappf baffe. Go mollfe der Himmel gar Feine 
Rührung im Haufe der Berfholds bei diefem wich— 
tigen Ereigniß dulden, vielleicht nm fie aufmerkſam zu 
machen, daß fie wichtigern Begebenheiten, größerem 
Peben enfgegen gingen; auf der Höhe des Thurms 
haffe fich ein großes Handelshaus begründet, das fich 
bald zum Pallaft ausbanfe. Go ging's damals fehr 
haufig, die Welt war nody nicht fo durchwanderf und 
umfehifft, wie in umfern Tagen, es war damals dem 
Himmel noch leicht, durch einen qufen Gedanfen einem 
ehrlichen Kerl unfer die Arme zu greifen und ibn zu 
erheben. Frau Hildegard ward umfer dem Zu— 
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jauchgen einer Ba Volks, die allerlei gutmüthigen 
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Scherz, aus Neugierde jie zu ſehen, ausgeben Tief, 
weil fie fo gewaltig dick befchrieben war und ſich ganz 
verhälfnißmäßig porfand, fo ward fie durdy den Bau: 
muft des Haupfgebäudes nach dem Geifenflügel ge— 
führt, wo ihr Sohn ein Paar fihmude Zimmer ein: 
gerichtet hatte. „Gott ſegne meinen Cingang und 
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Ausgang,“ das waren ihre einzigen Worte, dann 
weinte fie und flehfe zu Goff, daß der junge Ber- 
thold immer arfig und anftändig bleiben möchte 
und machte ſich gejchäftig an die Einvichfung der 
Wirthſchaft. 

Der alte Berthold war mit einigen Briefen be— 
ſchäftigt, die ihm ein fremder, langer, etwas gebeugter, 
ſchwarz gekleideter Mann überbracht hatte. „Herr,“ 
ſagte er, „Ihr ſeid wohl gar ſelbſt der Baumeiſter 
des hochberühmten Münſters zu Straßburg?“ Er 
ſah ihn bei dieſen Worten genauer an, der Mann 
hatte ſchattige ſchwarze Augenbraunen, ſein Mund 
ſchien ein Geheimniß einzukneifen und fo ſeltſam äu— 
ßerte er ſich auch), er ſei zwar der Baumeiſter des 
Münſters, aber er habe ihn nicht erbaut; er ſei zwar 
auf andere Veranlaſſung gekommen, aber es ſei eine 
Hauptabſicht feiner Reiſe, den Pallaft des Barba— 
voffa zu feben, nicht eben, was neu auf der Gfelle 
jest erbauf worden, fondern wie er eigentlich in älte- 
rer Zeit befchaffen gemwefen. Der alte Berthold 
erzäblfe ibm, mas er mwußfe, aber der Baumeiſter 
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wußfe fihon mehr von dem ganzen Bauplane aus 
der bloßen Anfıhauung, als der Alte, fo daß dieſer 
frob war, als der junge Berthold herbeifam. Er 
lieg ihm Diefen zur Gefellfchaft, als ihn Gefchäfte 
forfriefen und der junge Berthold führfe ihn in 
den Hof. 

Der junge Serr, wie jeßt der junge Berthold 
gersöhnlich) von den Arbeifern genannt wurde, glaubfe 
fi) nie fo gut unferhalten zu haben, wie mit dem 
Manne, der jede feiner Bemühungen zu ſchätzen mußte, 
überall ibm mit Einficht und gufem Rath enfgegen 
fam, zugleich eine Fülle von Hoffnungen über das 
allmählige Steigen und Befreien der Städte von Für: 
ften und berrfchenden Gefchlechtern vor dem mufbigen 
Herzen des Sünglings ausbreifefe. Dürfe er fich einft 
den Geſchlechtern gleich fehägen, dachfe er, fo möchte 
auch wohl Apollonia jeden Linterfehied der Geburt 
zrwifchen ihnen vergeffen. „Herr Baumeifter,“ fragte 
er, „mie kommt's, daß die Banmeifter gern mit meit 
ausfehenden Dingen fich befrhäftigen, unfer alfer Mau— 
rermeifter bat auch die Ark, während fich der Zimmer- 
mann nur mit dem abgiebf, was eben zu fhun Noth 
ft.“ — „Brave, ftarke, entjchlofjene Leute find die 
Zimmerleute,“ erwiederte der Baumeifter, „haben rich- 
figes Augenmaaß, wiſſen Schnur, Winkelmaaß und 
Senkblei zu brauchen, lafjen die frharfe Art an ihren 
Beinen mit Girherheit berumfliegen, und fürdhfen nie, 
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daß ſie fich jelbjt treffen; fie find zu allen Zeiten ge: 
recht, doch zornig gefunden worden. Ihr Werk ift 
aber nich von langer Arbeit und gewöhnlich mit deni 
Jahre angefangen und gerichfef, geht raſch empor 
und ſinkt noch ſchneller in Afche, denn das Feuer ijt 
ihrer Werke unverföhnlicher Feind. Wir Mauver ar: 
beiten daran, fie wegen diefer Bergänglichkeit ganz 
zu verfilgen; könnten wir es leiften, fo müßfe Eein 
Spohn Holz an den Gebäuden fein, doch hat dies 
große Hinderniffe und wir müſſen uns den Babyloni- 
fchen Thurm noch immer vorwerfen lafjen. Was von 
uns aber ordentlidy ſteht, das läßt die Feuerzerftörung 
wie der Himmel des Menſchen Läfterung über ſich 
hinziehen und wartet, daß es wieder erkannt werde. 
Wir arbeiten mit Erzeugniß der erſten reinen Schöpfung, 
mit Steinen und gebrannten Erden; unſre Arbeit for— 
dert Jahrhunderte, wenn ſie groß werden ſoll, ſie 
dauert Jahrtauſende. Die Art des Zimmermanns 
fürchtet den alten Eichbaum, mit mühſamerem Fleiße 
meißeln wir Eichen zum Tragen der Gewölbe aus 
Steinen, die wir mit weichem Kalk, Eiſen und Blei 
zur feſteſten Einheit verbinden. Wir laſſen uns nicht 
durch die Erſcheinungen des Tages irre machen, manch— 
mal begreift uns das mitlebeude Geſchlecht gar nicht, 
darum halfen wir unter ung zuſammen in den Hüt— 
ten, die zu Jeruſalem geftiffef, in der Gophienkirche 
zu Gonftanfinopel lange verſammelt, jet im Münſter 
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zu Straßburg ihren Mittelpunkt finden. Einzeln find 
wir nichts, wir müjjen verbunden leben, müffen für 
verſchiedne Menfchenalter die Lehre des Nleifters an 
Gefellen und Lehrlingen verbreiten,‘ — „Aber die an: 
dern Gemerfe haben gleiche Stufen anzufteigen,“ ſagte 
der junge Herr. — „Sie haben die Form,“ fuhr der 
Daumeifter fort, „wir haben das Wefen! Wir er: 
Eennen einander, che wir uns den Werth zufchreiben, 
die Erſcheinungen mit ficyerer Einficht bewahren zu 
fönnen, an welchen die irvende Liebe und der thörigte 
Haß der Lehrlinge meiftere. Die Länge und Breite 
des Baues ift in allem menfchlicyen Verein durdy das 
Eigenthum der Nachbarn voraus beftimmf, die Höhe, 
twelche" zum Himmel auffteige, iſt darum nicht will: 
kührlich, weil fie frei it. Davon ahnt der Zimmer: 
mann nichts, nur die Holzftärfe bindet ihn, fonft Daufe 
er gern in den Himmel. br habt hier das Rechte 
aus felfner innern Einſicht getroffen, es läßt fir) aber 
auch berechnen; der letztere Weg iſt lang, aber ficher, 
jener iſt Eurz, aber unficher und fordert einen Sinn 
der Erfindung, der nicht allen ertheilt ift. Unſre 
Kunft ift ein allgemeines Eigenthun, wie würde fie 
fonft von Jedem verftanden werden, aber ihre Auf: 
gaben find durch das Neue im Bedürfniß und in der 
Bedingung jedesmal neu zu löfen und da langt eine 
Berechnung aus. Die Regel nutzt nur dem, der fie 
enfbehren kann, den aber verdirbt fie, der ſich in ihr 
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weife glaubt; jede Regel ift ein Räthſel, das durch 
andre Räthſel forthilft. Darum müſſen wir nicht blos 
das Wiſſen prüfen, wenn wir einen frei fprechen, wir 
müſſen die Kraft der Erfindung in ihm erforſcht ha— 
ben. Ich fage Eudy, lieber Berthold, Ihr ſolltet 
Maurer werden.‘ — Berthold fah ihn verwundert 
an und fprach: „Hüfte ich nur früher daran gedacht, 
aber jet iſt's zu ſpät, ich bin ſchon zu weit in der 
Handlımg, doch erzählt mir etwas noch von Euren 
Bauten.” — Der Baumeiſter bliefte etwas finfter umı 
fi) und fprach: „Das eigue Werk und die eigue Kunft 
giebt Überdruß, jenes, wenn es fertig und zu fteigen- 
der Erfindung verpflichfet, diefe, wenn wir über ſie 
fprechen follen. Führt mich zum Prior, der hier den 
Bau der Klofterfivche beforgf, er hat mich rufen laj: 
jen und harret meiner, vielleicht giebt uns eine andre 
Stunde mehr Vertraulichkeit, daß irh Wortzeichen, 
Gruß und Handfchenke, wie fie in unſrer Hütte ge- 
brauche werden, Euch mittheilen Fan.” — Der junge 
Herr führte ihn nicht obne Scheu zu der Wohnung 
des Priers, weil er feit dem unglüclicyen Geſchicke 
in der Gefellfehaft des Bürgermeifters Feine Gefellfihaft 
befinht hatte. Es war ein Seitengebäude des Au— 
guftinerklofters, wo fie anklopften, und gleich frat ib- 
nen der Prior felbjt entgegen, ein Kleiner beftiger 
Man mie vorftehenden Lippen und Augen, welche 


legteren fich in einem rothen Kreife von Augenliedern, 
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tie in einer Abendröthe bewegten, auch) frug der 
Prior ein grünes Gchirmehen zum Schutze derfelben. 
Er baffe faum ein Wort von dem DBaumeifter des 
Münfters aus Berthold's Munde vernommen, fo 
marf er fich diefem mit faufend VBerficherungen der 
Sreundfchaft um den Hals. Berthold magfe nicht 
zu miderfprechen und der Baumeifter lächelte fein, hier 
war auch kein Widerfprudy angebrachf, dem der 
Prior redefe ohne fich unterbrechen zu lafjen. Er be: 
tichfefe, daß er fich eben mieder heftig mit der Äb— 
fijjin des Nonuenklofters gezankt habe und der Bau: 
meijter käme ihm recht gelegen, um fie mif feinem 
Anfehen zur Ruhe zu bringen. „Cie läßt ſich nicht 
überzeugen, fagfe er, „daß die Stimmen ihrer Non: 
nen in dem fteinernen Gewölbe noch eben jo gut und 
beſſer als fonft unfer der Bretterdecke Elingen werden, 
fie meint, daß der ganze Gängerruhm ihres Chors 
dadurch vernichfef werde, daß ich den Chor überwölbt 
babe. Ich fagfe ihr umfonft, daß fie ſich auf mich, 
den bauluſtigen Auguftinerprior verlaffen könnte, fie 
meinfe, daß ich darauf nicht die Weihe empfangen 
hätte und daß der Straßburger Baumeifter wohl an: 
ders darüber fprechen mirde, Nun mas meint hr?“ 
— Der Baumeifter wollte antworten, aber der Prior 
fragfe Berthold: „Was mill denn der lange Kerl? 
25er iſt das?” — Der Irrthum erklärte fich, der 


Prior fluchfe und betefe, daß ihm der Himmel den 
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Study verzeihe, hob ſich auf den Zehen in Ungednld, 
ftrid, den Bauch im Bunde, der ibn umgürfete, und 
fragfe Berthold, wer er fi? — As Berthold 
feinen Namen nannte, da feßfe der Prior feine Brille 
auf, ſah ihn an und ſprach: „ch finde Euch gar 
nicht fonderlicy ſchön, die Apollonia erzählt mir 
immer von Euch. Das ift ein ſeltſam Kind, die kann 
nie ferfig werden mit der Beichte, immer ift fie durch 
Euer Andenken geftört worden; lauf, lauf, muß ich 
ihr fagen, lauf lieber zum Zeufel, als daß ich ewig 
Beichte ſitzen muß. Ihr feid mir alle beide lieb, wir 
wollen mit einander ein gutes Weinchen £rinfen und 
von unfern Baufen reden. Der Berthold ijt gar 
Eein übler Anfänger, ich hab’ oft fihon feine Arbeit 
Dbelauerf, nur Schade, daß all die fihönen Gäle zu 
weltlichen Gerümpel dienen follen, denn was ift das 
Kleid des Menfchen werth, wenn er felbft nur ein 
Madenſack iſt, Ener feinftes Tuch ift nur ein Überſack 
des Madenſacks; ijt der Wein alt genug, fo fihenfen 
wir ihn ein und in drei Schluck ijt das Glas herun— 
fer, der Wein mag jämmerlich rufen: Setzt ab! Da 
hilf nichts, er muß nieder, fo auch der Menſch, ev 
mag zappeln, fo viel er will, ev muß in die Erde, 
daß ihn die Maden freſſen.“ — Bei folchen Worten 
trank er mächtig und gab dem Baumeiſter durch) 
Klopfen, Händedrücken, Bartftreichen allerlei närrifche 
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beſcheidentlich aus ſeinem Glaſe nippte, voll des frohen 
Gefühls, daß es doch nicht in allen Geſellſchaften Hiebe 
und Fußtritte regnete. 

Unterdeſſen war im NTonnenklofter ſeltſame Bewe— 
gung. Die Äübtiſſin war eine alte, ſehr lebendige, 
dirre SYungfrau, von gar unermüdlicher Thätigkeit. 
Gie freute fich herzlich, wenn die Novizen fich ſchwe— 
fterlich an fie anfchloffen und verzieh ihnen jede Un— 
art, wenn fie nur fleißig den reichen, in Abjägen ge: 
bauten Garten des Klofters mit ihr bearbeiteten, mit 
ihr die gewonnenen Früchte forgfam dürrten und in 
ſelbſt ausgewirktem Honig einmachten, auch die Kräu— 
ter zur Armenapotheke, die ſie für die Stadt bereit 
hielt, vorſichtig trockneten und klein rieben. Mit den 
frommen Nomen vertrug fie ſich um fo ſchlechter, 
nannfe fie Brigitten und Betſchweſtern und wurde 
deswegen, ungeachfet ihrer übrigen Tadelloſigkeit, ſehr 
verläftert. Die Äbtiſſin lachte über fie, durch ihre 
Wirthſchaftlichkeit hatte fie Geld zufanımengebrachf, um 
die verfallene Klofterkirdye neu zu erbauen, dies war 
ihr Stolz. Apollonia ward ihr Liebling, weil fie 
in der Wirthſchaft ſchon fehr geübt war, diefe rief fie 
zu allem Kummer und zu allen Eleinen Freuden des 
Klofterlebens. Auch heute hatte fie ihr den neuen bef: 
tigen Öfreit mit den Prior erzählt und daß ihr nichts 
jo kränkend jein würde, als wenn ihr Klojter den 
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dem Backofen, fo naunte fie das Kirchengewölbe, ver: 
lieren follte. Apollonia meinte, es müſſe duch erſt 
unterfucht werden, ob die Stimmen jo unterdrückt 
würden, ehe fie ihre Klage beim Biſchof einreichte. 
„Wie follen wir's verfuchen,“ tagte die Äbtiſſin, der 
Gang zur Kirche ift noch nicht wieder bergeftetlle, es 
möchfe eine böfe Nachrede geben, wenn wir in die 
ungeweihfe neue Kirche gingen, um den Geſang zu 
verfuchen.“ „Und doch muß es bald geſchehen,“ jprad) 
Babeli Brir, „denn der Vater jagfe mir, daß der 
berühmte Baumeijter aus Straßburg, vom Prior bie: 
ber gerufen, heufe oder morgen ankommen werde, um 
für ihn ein Zeugniß abzulegen.” — „Da will er uns 
mie dem Namen des Baumeijters ganz unterdrücken,“ 
rief die heftige Äbtiſſin, „ehe wir noch wifjen, wie 
fehr unfre Gkimmen von dem Gewölbe erdrückt find; 
wär's mur nicht zu fpäf, wir gingen noch heute zur 
Kirche; aber ich fürchte die Nachrede der Schweſter 
Beronica.” — „Da weiß idy Rath,“ ſagte Babeli 
liftig, „die ganze Stadt hat ein Gerede von einer 
Nonnenprocefjion, lauter verfluchte Nonnen, die Nachts 
um zwölf nach der Kirche ziehen und mit einem Kreuz— 
ritter fi) begrüßen, der da begraben ift, aber Feiner 
hat fie gefehen. Wir haben auch Eeine Geiſter gefe: 
ben, wir bejprengen uns mit geweihtem Waffer, wir 
find unfrer viele, da fürchten ſich die Öeijter; mir zie: 


hen ganz heimlich mit Lafernen, die wir unter den 
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Kutten verbergen um zwölf Uhr nad) der Kirche, fin: 
gen eine Neffe, dann können wir den Prior zu einer 
öffentlichen Probe ausfordern, er muß zu feinem Gdyimpf 
das Gewölbe abreißen laſſen.“ Die Äübtiſſin küßte 
Babeli in heller Freude und hörte nicht auf Apol— 
lonia, die ihr das Wageſtück ausreden wollte. Jo— 
fepbine Brir brachte eine Nachricht aus dem alten 
Slofterfalender, daß an diefem Tage von je her um 
ein Lamm gefpielt worden wäre. Das Klofter ver: 
fammelte ſich zu diefem Gpiele, fo ward diefer Abend 
mie einem Eifer, einer Luft gewürzt, es gab ein Fi: 
ſcheln, ein Vorbereiten, ein Beobachten der alten Non: 
nen, denen man nicht fraufe, wie es mur unter einige: 
ſperrten lebensluftigen Jungfern möglich ift. Endlich 
war das lebende Gefpenft, die Mutter Beronica, 
forfgegangen, fie hatte Apollonien das Lamm ge: 
ſchenkt, weil fie am fehnelljten die geiftlichen Gprüche 
berfagen Fonnfe, nun ging’s ans Gejpenfterfpiel. 
Jedes Mädchen nahm efiwas zu ihrer Bewafjnung 
auf die gefährliche Fahrt, mur Apollonia ließ fich 
an dem Lamm genügen, das fie eben gewomnen hatte 
ud mit halb beiliger Andacht ehrte. Wegen ihres 
frommen Anſehens mit dem Lamm mußfe fie den Zug 
eröffnen, die Laternen wurden verſteckt, fie verließen 
leife die fihügenden Mauern. Ein ſchwarzes Ring: 
gewölbe fehien über die Hälfte des Himmels gezogen, 
hinter welchem der Mond fich bedenklich bergen mochte, 
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die Gaffen waren leer, als ob fein Liebhaber fich in 
diefe Gegend mit weltlichem Gefange wagte, nur ein 
Kind fihrie aus der Ferne, das vom Alp oder von 
feiner Amme gedrücdt wurde, und Lampenfchimmer 
ftrablfe aus einem Krankenzimmer ftreifig nad) dem 
Zuge bin, die Fledermäuſe ſchwirrten in Lüften, gar 
lieblich duffeten die Nachkviolen des Kloftergarfens im 
fanften Winde. Die Äübtiſſin fah das alles, aber fie 
zifferfe fo innerlich, daß es ihr wenig rende machte, 
mw fpoffefe fie leife zu Apollonien über den Thurm, 
der freilich erft im Auffteigen war. Aber als fie der 
Thür nahe war, erfchüfferfe fie die Höhe derfelben 
und die Reihen Defender Geftalfen, die fie im reifigen 
Bogen umfehwebfen. Gie konnte die Schlüſſel nicht 
umdrehen und das ſchwarze Gewölbe legte fich immer 
dunkler über die freie Geife des Himmels. Die Jung— 
franen drängfen fie ängftliy und ungeduldig zur 
Thür bin, Dis fie endlich ein Herz faßfe und das 
Schloß eröffnete. Nun erhoben ficy alle Laternen 
neugierig im ernften Haufe der Gnade, aber das Licht 
ſcheute ſich noch vor dem wwiderfpenftigen Dunkel. 
Endlich ſammelten ſich die Lichter am Altare, an def: 
fen Seiten die Chöre ſich erhoben, und alle ſtaunten 
gerührt über die Herrlichkeit! Wo fie die drückende 
Fläche der Balken fonft mit Ärger im augenerbeben- 
den, berzenbefeuernden Geſange angeftarrt haffen, da 


fihien jeßt des Himmels Gewölbe mif Gfernenglanz 
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und Ätherfihein ſich erft zu erheben, faft ſchien es ih— 
nen, als ob die Kirche oben noch nicht gefchloffen 
fei. Die Äbtiſſin ımd alle Jungfrauen blieben lange 
ſtumm in Beſchämung und Bewunderung über die 
Herrlichkeit einer Kunſt, die fie nie geahnt hatten. 
Dann ſtimmte die Abtiffin ein Gloria an, und der 
Schall des Chors verklärfe fich fo wunderbar in dem 
Gewölbe, daß ſie erfehraf, als ob noch ein andrer 
Chor von oben ber einjftimme Als fie aber Die 
Herrlichkeit des eignen Ausdrucks in dieſem  beiligen 
Raume erkannt haffen, da riß DBegeifterung die un— 
gläubigen Schaaren an den Haaren empor, daß fie: 
zwiſchen Simmel und Erde ſchwebend, ein unerſchöpf— 


liches Sloria der heiligen Baukunſt erfihallen ließen. 


Sechſte Geſchichte. 
Die hohe Sremde und ihr Ritter. 


Der Baumeiſter ımd der Prior faßen, der Zeit 
pergejjend, bis Mitternacht beim Weine, nur Ber- 
thold zählte die Augenblicke, weil ev die Angſt der 
Mutter bei feinem fpäferen Ausbleiben kannte, aber 
er wagte nichf, die beiden Herren zu ftören, deren 
Geſpräch ihm bezanberfe, weil er nie zwei Menfchen 
uber fo bobe Dinge ausführlich bafte reden hören. — 
„Sein Glas mehr,“ fagfe der Banmeifter, „ſonſt finde 
ich den Weg nad) Haufe nicht mehr!“ — „Der junge 
Freund da wird Euch fihon führen,” ſagte der Privr, 
„er frinft mäßig und hört lieber zu, das ift eine fel- 
fene Tugend bei den jungen Leuten unfrer Zeit. Noch 
ein Glas vom Beften und dazu fingen wir noch ein: 
mal das Lied vom Babyloniſchen Thurme:“ 


As der Thurm zu Babylon 
Mit dem Haupte wanfte, 
Laufe der Meifter gleich davon 
Der vorber fidy zankte, 
Steckt den Plan in feine Tafche, 
Saugt ih Muth aus voller Flaſche, 
Läßt fie nich€ von feinem Mund, 


Bis er ſiebt auf ibren Srund, 
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Lächelnd kritt er in fein Haus, 
Epricht als rechter Kenner: 
Diefe Rechnung war zu kraus, 
Zähler ohne Venner, 
Mauern obne Kundamente, 
Eprache, die uns Menfchen frennte, 
Gebt, der Mond ftie an die Spitz, # 
Da verbrannte fie der Blitz. * 


Gieb dem Himmel alle Schuld, 
Wenn du ſchlecht beſtanden, 
Und du gehſt in eigner Huld 
Nimmermehr zu ſchanden; 
Iſt der Thurm dir eingefallen, 
Diefe Dummbeit Eomme von allen, 
Wer das Geld bat nach dem Gfreif, 
Gilt doch einzeln für gefiheidf, 


„Es ift doch ſeltſam,“ fagte der Prior am Schluſſe 
des Liedes, „daß bei allen großen Banfen immer große 
Etreitigkeiten ausgebrochen find, von denen in Straß— 
burg feid Ihr noch befjer als ich unferricyfet und nun 
bei meinem Eleineren Bau an der Nonnenkirche will 
es wieder nicht friedlich enden. Der Mond feheint 
eben hell durch die Wolken, ich meine, wir bDefuchen 
einmal mein Werk, der Mond giebt allen Bauwerken 
das ſchönſte Licht, denn der farbige Flitterſtoat der 
vergänglichen Welt ſetzt dann unſre Arbeit am wenig— 
ſten zurück.“ — „Das kann ein Grund ſein,“ ſagte 
der Baumeiſter, „aber die Verhältniſſe erſcheinen auch 
größer, je weniger die bekannten Gegenſtände uns 
deutlich ſichtbar werden; ich freue mich auf ein Werk, 
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das mir im Plane wohlgefällt.“ — So rüſteten ſie 
ſich zum Fortgehen und Berthold begleitete ſie in 
Ergebenheit, indem er vergeblich nach einem Vorwande 
ſuchte heimkehren zu können. So kamen fie in die 
Nähe der Kirche, und der Baumeiſter lobte ſchon die 
ſchönen Verhältniſſe. Vielleicht wären ſie vorüberge— 
gangen, wenn nicht eine alte Hebamme mit großer 
Angſt an ihnen vorüberlaufend erzählt hätte, es ſei 
der Umgang der Geiſternonnen nach der Kirche ge— 
gangen und ſinge jetzt darin. Der Prior wollte ſie 
ausfragen, aber ſie ließ ſich nicht halten und ſchrie, 
als ob ſie ſelbſt gebären wollte. Der Prior ſtutzte, 
aber der Baumeiſter ſagte ruhig: „So müſſen wir 
uns in die Kirche begeben, wer weiß, was da für 
Unfug getrieben wird, den Geſang höre ich deutlich.“ 
— Sie gingen beide der Kirche zu, während Ber— 
thold halb entſeelt ihnen nachſchlich, und ſie doch in 
ſeiner Treulichkeit nicht verlaſſen wollte. Die Thüre 
öffnete ſich leiſe, ſie ſtanden bald in der Mitte der 
Kirche und ſtaunten der lieblichen Erſcheinung der 
fehönen Mädchen, die entfchleiert dem Altar nahe ftan- 
den, an deſſen böchfter Stufe Apollonia mit ihrem 
Lamm, von der Laft deſſelben gedrückt, ſich niederge- 
laffen hatte. Doch diefer Anblie® und der Gefang 
dauerfe nur wenig Augenblicfe in feiner Gchönheit und 
Würde; nie Berfbold’s feurig erglübende Wan: 
gen, aber der weiße Mantel des Baumeifters ftörfe 
3r, Band, 7 
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die Berfammlung. Die mufhige Babeli fihrie zuerft 
auf: „Der Kreuzritter!“ umd lief davon, ihr folgten 
die andern mit der Ibtiffin, mır Apollonia, deren 
Kleid fih an einen Hafen, woran der Teppich be— 
feftige werden follte, gehängt haffe, konnte nicht auf: 
fommen. Ihr war, als halte fie eine Hand, aus der 
Erde eriwachfen, endlich riß fie ſich [os und fprang 
den andern, aller Beruhigungsworte des Priors unge: 
achfef, wie ein verſchüchtert Füllen blind nach, aber 
er ſowohl, wie der Baumeifter und Berthold folg: 
fen ibr. Das war auch nüglich), denn an der Thür 
des nahen Kloſters, die von den geſchreckten Yung: 
frauen zu übereilt gefchloffen war, fanden fie Apol- 
[onien in einer Art Befäubung niedergefunfen. „Was 
rathet Ihr jetzt?“ fragte der Prior; „machen wir 
Lärmen an der Thüre, fo öffnen fie diefe darum doch 
nicht in ihrer Furcht und der Lärmen Eönnfe noch mir 
imd dem Klofter im diefer argmöhnifihen gefehmäßigen 
Zeit eine üble Nachrede machen.“ — Der Banmeifter 
ſchwieg, indem er Apollonien ımferjtügte, deren 
Lamm unfer gufer Berthold forgfältig auf den Arm 
genommen haffe. Endlich ermunterte fie ſich mit bef- 
figem Beinen, indem fie ihren Ruf ımd die Liebe ih- 
res Vaters fihon als gänzlich) verloren betrachtete. 
Umfonft ſuchte fie der Baumeifter aufzurichten, fie 
fprach immer von der Strenge ihres Vaters und wie 
fie im Klofter fo glüclich gemwefen, das ihr nun auf 
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immer verfchlofjen. Der Prior ſah in der Serne ei- 
nige Leute, er drängfe zu einem Entſchluß, ſchlug 
Berthold’s Haus vor, aber das lehnte Apollonia 
mit einem Geufzer ab, meil fie fich mit ihrem Vater 
auf erwig verfeinden würde. Die Tritfe der Leufe auf 
den Pflafterfteinen wurden immer hörbarer, da führte. 
der Baumeifter die Betrübte forf, indem er zum Prior 
fagfe, er wolle fie zu einer fremden Frau von gefeß- 
tem Alter bringen, die einen Sohn fuche und gewiß 
an diefer Tochfer ihre Freude finden würde, es fei 
dies diefelbe Bürgerin aus Gfraßburg, in deren An: 
gelegenheit er ebenfalls einen Grund feiner Reife ge: 
funden. „Das häfte Euch gleich einfallen ſollen,“ fagte 
der Prior ungeduldig, „mir iſt nie fo felffam bange 
geweſen, tie in diefer Verwirrung.“ 

Gie gingen fihnell und ſchweigend, endlich Elopfte 
der Baumeifter bei einem Eleinen Wirthshaufe an, 
fihnell wurde aufgethan und der Prior äußerte ſich 
ſehr überrafihf, fo viele Leufe bei fo großer Erleuch: 
fung in dienender Ihäfigkeik zu finden. „Sie ift reich) 
diefe unfre Nitbürgerin,“ fagfe der Baumeifter, „auch 
fordern die Sitten unfrer Stadt mehr Glanz und 
Auffeben, als wirkliche Verſchwendung, mir fragen 
ſchon efwas vom Stempel unfrer Nachbarn der Tran: 
zoſen.“ — Der Baumeifter ging voran, und die an: 
dern blieben in einem bell erleuchteten Vorzimmer, 
Apollonia und Berthold ſahen einander angenehm 
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verlegen an, der Prior Fneipfe ihnen die Baden und 
fragfe: „Kinder, habt hr Euch denn nichts zu fa: 
gen?” — Da fraf in fehr beſcheidner Tracht, aber 
mit edlem feften Anftande eine Frau ein, in dem Alter 
mo eine gewiſſe Fülle leicht noch den verlornen Reiz 
erfter Jugend erfeßf, eg war fo ein wohlwollendes 
Geſicht, das jeden aus der VBerlegenheit riß. Gie bob 
das Finn Apollonien’s mit ihrer flachen Sand in 
die Höhe und fagfe ihr! „Schweig mur, ich weiß alles 
ſchon, Geheimniſſe find meine einzige Sreude auf Er- 
den und ich meiß lange Feine Nacht, die ficy mir fo 
fehön angefangen. Wunderf Euch nicht, Herr Prior, 
wenn ich von der Nacht, wie andre vom Tage rede, 
ein felffanıes Gelübde verpflichtet mic), den Tag zu 
meiden, das Antlig der Some nie aus Abſicht wieder 
zu fehen! Es war ein fehr unglücklicher Tag, der 
mir diefen Schwur abzwang, icy verlor Mann und 
Gohn in einer Stunde durch die verruchfen Kronen: 
wächter.“ — „Schweigen wir davon,” fagfe der Bau: 
meifter ernſt, „wir find in der Fremde, wir find nicht 
mehr im Berbande freuer Städte ımd Ihr kemt am 
beften ihre Kundſchafter, mo fie herrſchen.“ — „Frei— 
lich,“ fagfe die Frau, „aber wer kann fich immer be: 
zwingen, es fällt mir fo manches ein, indem ich die 
beiden jungen Leute befrachfe! Du biſt recht hübſch, 
Apollonia, bilde Dir nichts darauf ein, man -ach: 


tet's nur, fo lange man andern gefallen will; Deine 
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Augen find groß und weit auseinander, wie ich es 
gern habe, der Mund ift fein geſchnitten, die Nafe 
recht gut gebogen, — die ganz krummen Itafen kann 
ich nicht Leiden, fie fisen im Geſicht, als ob fie die 
Beilchen der Augen abficheln wollten, — Dein Buchs 
ift Eräftig, Du wirft noch wachjen; ohne gemein aus: 
zufehen, könnteſt Du Dich aller ſchweren Arbeit unter: 
ziehen. Aber Kind, fo gut Deine Hände gebaut find, 
wafıhen mußt Du Dich!“ „Es kommt von den Blu: 
men,” antwortete Apollonia, „mit denen dag Lamm 
bekränzt war und auf die ich vor dem Kloſter mich 
ſtützte.“ — „Einerlei,“ ſagte die Frau, „Du mußt 
Dich waſchen, ein Waſchbecken ihr Leute.“ — Die 
lebhafte Frau ließ ſich nicht einreden und im Augen— 
blicke trugen ein Paar Mädchen ein ſilbernes Waſch— 
becken mit wohlriechendem Waſſer ud ein Handtuch 
herbei, das mit Spitzen beſetzt war. Der Banmeiſter 
war ſichtbar wegen dieſer Waſchung in Verlegenheit, 
aber er begnügte ſich an's Fenſter zu treten, als ob 
er die Adſpekten der Sterne belauern wollte. Der 
Prior trat einen Augenblick zu ihm und ſagte: „Was 
iſt das für eine ſeltſame Frau, unter dem groben 
Kleide fieht ein Hemde von höchſter Feinheit hervor 
und ift mit einem Diamanten zugeſteckt, den jeder Kö— 
nig in feiner Krone fragen könnte.“ — „Es iſt jo 
der Brauch bei unfern reichen Bürgerfrauen,“ aut: 


wortete der Baumeifter, „Ihr müßt der qufen Frau 
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in gewiſſen Dingen nachfehen, ihr Berftand mag wohl 
von manchem Unglück angegriffen fein, aber fie ift 
fehr gut und muß mit aller Achtung behandelt wer: 
den. — „Run feht,“ ſprach die Gräfin, „Apollo: 
niens ſchöne länglichfe Singer, welche weiße weiche 
Hauf, nur darım mar es mir zu thun, daß jeder die 
anerkennen follte, wie ſchön wird ſich auf diefem Fin: 
ger der Trauring ausnehmen, daß er Dir nur nichts 
Zrauriges bedeute.“ — Bei diefen Worten ftecffe fie 
gerührf einen goldnen Ring an Apolloniens Zinger 
und fprach: „Den behalt fo lange, bis Dir einer lie: 
ber ift, als Du Dir felbft.” — Gie ging jeßt zu 
Berfhold über und fagfe: „Und diefer Johannes 
mit dem Lamme, will es fcheeren, um daraus feine 
Zücher für die ganze Welt zu verferfigen, ach Gott, 
den kann ich gar nicht anfehen, Ihr wißt Baumeifter 
den Zug an den Augen, diefe Hügel zur Stirne herauf, 
das kann ich gar nicht fehen, ohne zu weinen! hr 
Leute bringt mein Nlitfernachteffen; wer zu effen vers 
langt, laſſe fich einen Teller geben, aber der Prior 
darf fich nicht fo nahe fegen, der arme Mann hat 
jo rofhe Augen, wüßte ich ihm mur zu heilen.‘ — 
„Die Augen fehen in’s Simmelveich), davon find fie 
roth,“ ſagte der Prior, „in's Himmelreich und in’s 
Glas, kann fie nicht mehr rein poliven, fie find dauer: 
haft roth angelaufen, es iſt die Frage, ob's einer für 
Geld machen Eönnfe, wenn’s verlangt würde. — 
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„Ihr folltet bejtändig Brillen mit breiten Rändern 
fragen, lieber Prior,“ jagfe die Frau, „jo ſähe Niemand 
Eure Augen genauer und Ihr könntet für einen er: 
feäglichen Mann gelten. Ihr Leute fehafft eine Brille!” 
— Das Ejjen wurde in prachfvollen filbernen Gefä- 
gen gebradyf, auch filberne Teller umgereicht und in 
dem Gedecke ließ ſich deutlich ein fürftliches Wappen 
noch an der Krone erkennen, ungeachtet das Gchild 
ausgefihniffen und ein ſchön gewebter Blumenftern 
eingenäht war. Auch eine Brille fam bald, die ein 
Mädchen dem Prior, der fich erft weigerte, auf die 
Nafe ſteckte, mit dem Bedeufen, die guädige Frau 
könne fonft aus Widermwillen nicht ejjen. Es murden 
feltene koſtbare Gpeifen aufgefragen, aber die rau 
nahm nur wenig davon, Apollonia und ihr Lamm 
waren zu ängftlich, um etwas zu verlangen, die an: 
dern haften das Ihre reichlich genoffen, deſto lebhaf: 
fer wurde von allen Geifen über Apollonieng Schick— 
fal berathen. Der Prior follfe am Morgen die Ib: 
eiffim, die er durch Apolloniens wahren Bericht 
ganz in feine Gewalt befommen, von dem VBorgange 
unfertichfen und Apollonia in der Dunkelheit am 
folgenden Abend zu der frommen Heerde zurückführen. 
Dem Bürgermeifter hingegen ſollte alles verfchtwiegen 
bleiben, da von feiner ftörrigen Gemüthsart, die felbjt 
pom eiguen Vortheile nicht zu beſchwichtigen war, 
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einiger Skandal für das Kloſter und fir Apollo: 
nien zu beforgen täre. 

Der Tiſch war aufgehoben, alles war befprochen, 
der Prior und Berthold wollten forfgehen, indem 
der letztere Muth gefaßt baffe, feiner Ältern zu er: 
wähnen, da bielf der Bammeifter beide auf, fagfe dem 
Prior, daß er ihm mit Elfaffer Weinen eine Antwort 
auf die Nederweine fihuldig wäre und Berfhold 
verficherfe er, daß er fihon Durch einen ofen des 
Priors feine Altern ſeinetwegen beruhigt habe, fie alle 
wären der Grau, die fie aufgenommen und die nur 
bei Nacht Geſellſchaft ſehen dürfe, zu einiger Unter— 
haltung verpflichfef. — „Nun freilich,” fagte die Frau, 
„auch ich bin Euch dergleichen fehuldig, die beiden 
Herren haben ihre Slafche, was fang’ ich) aber. mif 
Euch beiden jungen Leuten am. Stellt Euch einmal 
an, als wäret Ihr verliebt, es gilt nur für Diefe 
Nacht und morgen ift Apollonia ein Eleines ange: 
hendes Nömchen.“ — Apollonia ließ es fich gefal- 
len, ibre Hand Berthold zu geben, mehr murde 
aber nich£ aus der Sache. „Willſt Du denn wirklich 
eine Nonne werden?“ fragte die Sürftin Apollonien, 
Diefe antwortete ihr, daß fie erft recht zufrieden im 
Klofter geworden, fie müffe dahin zurückkehren. — 
Die Fürftin ſeufzte und ſprach: „Es ift ſchwer, dem 
zu enffagen, was wir nicht Eennen, wer aber die Welt 
mie aller ihrer Sreude kannte und alles verlor, der 
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mag da gern abjterben; fuchfe ich nicht den verlornen 
Gohn, ich hätte mich längft in die Gtille der Klofter: 
mauern zurückgezogen.“ 

„Ich war einft ein recht wildes Mädchen,“ fuhr 
fie nach einer Paufe forf, „vielleicht merkt Ihr davon 
nichts, als eine gewiſſe Yebbaftigkeit, die zumeilen in 
fehnellen Gprüngen meiner Gedanken ſich äußerf und 
die Leute bange machf, weil ich des Übergangs nicht 
erwähne, ich Fönnfe wohl von Ginnen fein; unfer gu— 
fer DBaumeifter war fihon oft im dieſer Meinung. 
Mein Bafer, der Eeine Söhne hatfe, förderfe meine 
Neigung zu männlichen Befchäftigungen, weil er mid) 
auf diefe Ark Dbejtändig um fich fehen und in müßigen 
Stunden der Jagd ſich mit mir unferbalten konnte. 
Da fabelten wir off, wie der Ritter durch Heldentha: 
fen aller Art ausgezeichtef fein müßte, der mein Herz 
rühren follfe, wir muſterten alle junge Fürſten- und 
Grafenföhne Schwabens, fanden aber feinen meiner 
würdig.” — Sie it alſo doch eine Fürſtentochter, 
dachte der Prior, wie hätte fie fonft an folche Freier 
denken können. — „Statt aller der fühnen Abentheu: 
rer ward mir ein ftiller Spinner und Weber zu Theil.“ 
— „Ein Mann an der Spindel?“ fragte der Prior, 
— „Ich kann Euch nicht erklären, was mich zu ihm 
führte,“ antwortete die Frau, „mich beftimmte erige 
Zuneigung, die nie erlöfchen wird, meinen Vater an: 
dere Gründe, kurz Ddiefelben Kronenwächter, die ihu 
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mir gaben, enfriffen ihn mir, als er ſich von ihrer 
Tyrannei logzureißen und an den Kaifer anzufchliegen 
frachfefe. Nicht Blödſinn oder Schwäche haffe ihn 
zu weiblichen Arbeiten herabgewürdigt, er mar riffer: 
lic) geübt in allen Waffen, fondern eingeborne Luft 
und die vieljährige Einfamkeit im feltfamften Winkel 
der Erde haften ihm veranlaßf, bei folchen Beſchäfti— 
gungen Geduld zu lernen. In Eunftreich) gemirkten 
Teppichen hatte er eine befondere Nleifterfchaft erreicht, 
in einem derfelben, den mir der Baker brachte, enf: 
derfte er mir feine Neigung. Geht, bier in dieſem 
Kaften bervahre ich feine beften Arbeiten als £rene 
Begleiter, ſeht diefes Geflecht feltfamer Pflanzen, das 
bis zu den Gfernen reicht, Kinder figen in den Blu: 
menkelchen und blicken fehnlicy empor. Unter dem 
Dach diefer Pflanzenwelt ſitzt er felbjt einfam am 
Webeſtuhle, wo mit feltfamer Künſtlichkeit fich alle 
Wurzeln zu einem Aufzug feiner Arbeit hin vereinen, 
fein Schiff aber, welches den Einfihlag frägf, iſt wie 
ein Herz gebildet. Der Ginm Ddiefes Bildes umfaßte 
fein reines Dafein. Wie konnte er mit diefem Herzen, 
mit Diefer freudigen Anfchauung der Welt die finfte: 
ven drückenden Ermwarfungen feines Hauſes erfragen 
und durchführen! Gern häffe er im offenen Kampfe 
mie deffen Unterdrückern gejtritten, aber diefes katzen— 
arfige Pauern war ihm unmöglich.” — Apollonia 
bewunderte die Herrlichkeit diefes Gewebes, der Prior 
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wollte es durchaus nicht glauben, daß fo efiwas ge: 
webt werden könne, er meinte, es fei gemalt. „Könn— 
tet Ihr fo efwas weben,“ ſagte er zu Berthold, 
„da wollte ich Euer Tuch auch kaufen und Meßge— 
mänder daraus fihneiden laſſen.“ — „Ich fihäme 
mich unfres Ungeſchicks bei dem Anblic® diefer Webe— 
teil” fagte Berthold. — „Laßt Euch nicht irre 


machen, junger Herr,‘ 


unterbrach ihn die edle Frau, 
„wenn Ihr mit Luft und Liebe etwas unfernommmen 
habt, oft erzählte mir mein Mann, daß er wegen eis 
niger Gpoffreden der Kronenwächter einmal die We: 
berei aufgeben mollfe und feine Noth einem alten 
geiſtlichen Einfiedler Elagfe. Der fihüffelte mit dem 
Kopfe und rieth ihm bei'm Werke zu bleiben, denn, 
fagfe er, wir Menfchen find Nachtwandler mitten am 
Tage, nur ein Eleiner Kreis unfres Lebens ift zu un: 
frer Prüfung der freien Wahl überlaffen, öfter ift es 
unfre höchſte Tugend, den Gefege und den Triebe 
unfres Herzens uns muthig zu überlajfen, wo ver 
Geift nicht widerſpricht. — Kein Werk ift zu niedrig, 
das mif Liebe gefhan wird, und die Magd, meldye 
in emjiger Häuslichkeit den Gfall reinigte, wo unfer 
Herr geboren ward, that ihm mehr zu Liebe, als Für: 
ften und Völker jetzt vermögen, die ihm Kirchen zum 
Himmel erheben. — Diefe Bemerkung kränkt unfern 
guten Baumeiffer, darum wende ich mich zu meiner 
Geſchichte. Diefe Weberei gewann mein Herz, ich 
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mußte den fehen, von dem lernen, der fo etwas ſchaf— 
fen konnte, und mein Nifter behaupfefe immer, daß 
feine Arbeit ihren Preis und ihren unbewußten Zweck 
erreiihf babe, indem fie ihm meine Neigung gewon— 
nen. Meinem DBafer war es gleichgültig, was ung 
verband, feine geheime Abjichten wollten uns verbin- 
den, fo ſah er es doch gerne, daß der Ritter mir 
Tage lang auf unferm Jagdſchloſſe in dieſer künſtli— 
chen Arbeit Unferricht gab, und lachte, wenn ihm die 
Zofen hinferbrachten, daß dies Gefchäft zwiſchen uns 
nicht ohne Liebelei ausgehen würde. u gefelligenm 
Spiele verſteckter und doch nicht geheimer Wünſche 
webten wir zuſammen dieſen zweiten Teppich, den wir 
zuſammen erfanden, als wär's eine fremde Geſchichte, 
indem wir unſre Bilder nur in Ermangelung andrer 
anwebten. Seht mich als Jägerin auf einem getie— 
gerten Roſſe, der Falke auf meiner Hand, das Jagd— 
horn über den Rücken, eingefangen aber ſelbſt von 
einem goldnen Netze, in deſſen Maſchen liſtige Liebes: 
götter gaukeln, dort aber den Ritter, der nicht darauf 
Achtung zu geben ſcheint, weil er das Netz an eine 
Krone anzuffrifen und damit zu fehliegen trachtet.“ 
— „Wunderſchön,“ rief der Prior, „bier iſt weibliche 
Gefthieklichkeit zu bewundern.“ — „Nein Herr Prior,“ 
fagfe die Frau, „jenes ijt als Arbeit fadelfreier, als 
dies Gewebe, bier ift mancher Fehler von mir nur 
tünftlich durch meinen Meiſter verſteckt worden, jenes 
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häffet Ihr mehr bewundern müſſen, wenn Ihr mir 
ſchmeicheln wolltet, das ift fehlerfrei, denn es iſt von 
-ihm. Das Gewebe machte mir viel unnützen Kum— 
mer, denn wie ich meinee, daß er mich bei defjen En: 
digung verftanden habe, fo war mein Ritter ftatt def: 
fen mit kurzem Abfehiede von mir forfgeriffen, ohne 
fi) näher über feine Abſicht zu erklären. Zorn frat 
der verjchmähfen Liebe nad), es war mir unleidlich, 
den Niffer zu Ehren fo viele liebe Gewohnheit auf: 
gegeben, fo viele Arbeit unternommen zu haben, ohne 
von ihm des rechfen Danks gewürdigt zu fein. Nein 
Roß und mein Falke wurden wieder zu Gnaden an: 
genommen, id) durchftricy den Wald allein, da mein 
Vater, wie ich zu erzählen vergaß, megen eineg Zu— 
ges zum heiligen Grabe noch immer abmefend mar, 
dorh nahm ich gern einen Diener des Nitfers mit mir, 
der bei feiner Abreife entlaufen und zu mir gefommen 
mar. Einftmals machte mich diefer auf ein vielftim: 
miges Bogelgefihrei aufmerffam. Ich riet voll Neu: 
gierde nach dem feltfamen Zauberflange und fand mid) 
von einem goldnen Netze gefangen, der Ritter hafte 
es über mich gefihlagen, indem defjen Enden an eine 
goldne Krone befeftige waren. Go hatte fich alles 
erfüll€, mi£ vielen Küfjen erzählte er mir, daß er den 
Auftrag meines Vaters, die lang bewahrte Krone der 
Hohenftaufen zu vauben und durch deren Überlieferung 
feine Berföhnung mit dem Kaifer zu machen, erft 
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erfüllt habe. Die Krone fei in feiner Gemalf, ev habe 
fein Gelübde erfüllt und nichfs hindre unfre Verbin— 
dung. Da mendefe ficy mein Herz ganz zur Freude, 
der Diener pfiff fröhlicy), er war immer mie feinen 
Herrn im Eimverjtändniffe gewefen. Nach dem erften 
Sreudenergufje berichtefe er mir, wie ihn das Gejthick 
begünjtigt habe, die Krone in feine Gewalt zu befom: 
men. Geht bier das dritte Gewebe, den Ölasthurm 
in der Mitte des Waſſers und bier den kühnen 
Schwimmer auf dem abgerijjenen freibenden Holz: 
ftanıme, die Krone auf dem Haupte.“ — Hier hielt 
fie inne, aber der Prior bat dringend um die Erzäh— 
lung, er habe fo oft von der Burg der Kronenwäch— 
fer gehört und nimmer den Dr£ ſich deutliy machen 
fönnen, wo fie zu finden. — Die edle Frau fuhr 
dann fort: „ch laß midy heute einmal gehen, id) 
weiß nicht warum, doch Ihr feid gufe Geelen und 
werdet midy nicht den Unerbiftlichen verrathen, die 
mir den Gemahl raubten. Der Ritter hafte durch 
feinen früheren Aufenthalt einige Kunde, in welcher 
Richtung das Schloß zu fuchen fei. Vierzehn Tage 
mar er einfam mif feiner Liebe zu mir durch Wälder 
und Auen bingeftrichen, ein fchmerzlicy füßes Leben, 
doch ungewiß feines Entjchluffes, es Eoftefe ihm viel, 
den Willen meines Vaters zu erfüllen. Räthſelhaftes 
troftlofes Geſchick, feine Heiligen hat ung der Himmel 
enfzogen, jie wandeln nicht mehr unter uns, die Engel 
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verſtecken ſich den ernfteren Tagen, und die Gemalt 
der Jahrhunderte fällt wie ein Fels unermwarfef, oft 
unerfannf auf die Bruft des Erwachfenen, der gegen 
fie immer nur ein Neugeborner iſt, und wer ift der 
Engel bedürftiger, als wir Abkömmlinge großer Ber 
gebenheifen.“ — „Wir?“ fagfe der Pior mit Be: 
deutung. — „Aber in fo frauriger Welt wiegten ſich 
dennoch,“ fuhr die edle Frau fort, „alle Liebesgedan— 
Een an mich mit den Elingenden F$ederfpielen auf mil- 
den Rofen des Weges, die Duelle des Weges glänzfe 
von dem Heiligenfihein, den fie der Welt zurückſtrahlte, 
nichts entreißt dem jugendlichen Herzen Hoffnung und 
Reifeluft. Endlicy wurde ihm der Weg ungewiſſer, 
die Hirfen feltener, die Wälder hörfen auf, Wolfen 
verffecften ihm die Gegend, fie lagerfen fich feucht um 
ihn ber und die Gomme ging über ihm wie ein frübes 
Mondlich£ in fihmwanfender Bewegung. Go kam der 
Abend ftill und antheillos, als ob er in eine andere 
Welt übergeftiegen, es wurde immer Eälter, ein Gfein- 
bock, der über eine nahe Klippe fprang, entdeckte ih, 
daß er an einem Abgrunde ftche, in welchem zwei 
Geier mit gemwalfigem Flügelraufchen ſich um ein zer- 
fehmefterfes Ziegenlamm mit den Schnäbeln zerzauften, 
dag ihm die Federn in's Gefich€ flogen. Hier mußte 
er fich menden, er hoffte auf nahe menfchliche Woh:. 
nung, teil er diefe fo large nicht wahrgenommen, 


mußfe aber immer weiter von den Menſchen fort, 
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immer höher hinauf eine Eisebene anfteigen, die jegt 
noch leichter, als im Spätſommer zu überfihreifen war, 
weil das Thauwaſſer noch Feine bedeutende Riffe darin 
geſprengt hatte. Es war ihm fihmerzlich, fo weglos 
zu irren, aber die hohe Luft füllte ihn mit einem ſe— 
ligen Mutbe: er müffe feiner Liebe folgen und die 
alten Gchmerzen feines Haufes enden. Da frafen 
über ihn die Sterne aus blauer Himmelswoge ber: 
vor umd er war gewiß, auch idy müßfe in den Au: 
genblicde zu ihnen aufbliden und für ihn befen, tie 
er für mid). . Und als er fo fill an einem Eisaltare 
befefe und feine Thränen, die er nicht halten konnte, 
zum Dpfer brachte, da hörte er jenſeits einen Zug 
geharnifchfer Männer rafjeln, die heftig gegen einen 
unter ihnen fobfen und- ihm den Tod ſchworen, teil 
er auf der Wacht eingefihlafen fei, nun müßten fie 
darum in der Falten Nacht wie Gemfen auf den Ölet: 
fihern herumfuchen, mo der Fremdling todt oder leben: 
dig zu finden nnd zu fangen fei, den ihnen der Hirte 
befchrieben. Ein Paar liegen ficy den Fremden be: 
fihreiben und der Ritter erkannte fich deutlich an dem 
Panzerhemde, das roth beſetzt fei, an dem grünen 
Baret. Go furdyfbar Ddiefe Drohung war, fo ging 
ihm doch ein Licht auf, er fei nahe der Kronenburg. 
Er verſteckte fi) fo guf, daß fie ihn nicht erblicken, 
obgleich ihr Athem von der mwehenden Luft fichtbar 
über ihn bingeftieben wurde, dann fprang er freudig 
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auf, als fie vorüber, fehriff über Eisfpalten und klet— 
ferfe über Selfenftüde, die auf der höchften Bergebene 
wie Riefenfige zur Berafhung zufammengefragen ſchie— 
nen. Und als er auch diefe überfchriffen hatte, da 
ſenkte ſich das Eisfeld nach der andern Geite. Er 
ſchritt um fo fihneller, je leichfer es ihm jetzt wurde, 
auch war bier Fein Gletſcher, mildere Luft wehte ihn 
an und in der fernen Tiefe glaubfe er ein Städtlein 
mit brennenden Lichtern zu erblidden, das von einem 
Sreudenfefte wach erhalten worden. Er fehnfe fich 
nad) Ruhe, bald bemerkte er aber, daß es der Wie- 
derfchein der ferne gemefen, in einem großen Ge: 
wäſſer, das unbegränzf vor ihm ausgebreitef lag, mas 
er für Lichkerglanz gehalten, bald deckte ein allgemei- 
ner Nebel die ganze Ausfichf, er konnte nicht weiter 
gehen ohne Gefahr, auch übermannfe ihn der lange 
zurückgemwiefene Schlaf. Ich lag Damals fehlaflog 
auf weichen Beften, fein Lager mar barf, auch weckte 
ihn zumeilen Hunger, ohne daß er ihn vor Müdigkeit 
aus feiner Reifefafche befriedigfe, fondern er fehlief im— 
mer wieder zu fthnell ein, die Kälte mochfe dazu mit: 
wirken, Endlicy wachte er ganz vom Einftrahlen der 
Gonne, aber er öffnefe nur mit Mühe die Augen, 
denn die Sonne, die aus dem Waſſer emporgeftiegen, 
blendefe feine Slide, die über faufend Wunder, mie 
über Traumbilder ungläubig hinirrten. Die befchneis 
fen Wipfel binfer ihm mie Paradiefesmauern; Alpen: 
3r, Band, 8 
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rofen und Bergthimian blühten neben ihm, ein freu: 
diger, wundervoller Teppich, mie er ihn oft im feiner 
Weberei erfonnen und doch nicht ganz erreicht baffe; 
vor ihm ein endlofes Gewäſſer, der Bodenfee, der 
über feine Ufer ausgefrefen war und in den noch im: 
mer die Wafferfälle mit ausgeriffenen Tannen und 
Felsſtücken niederdonnerfen, die Sonne aber ſchwamm 
ruhig auf ihm, mie ein Glutſchiff. Er ging entzückt 
faumelnd einige Schritte, fah nieder und warf fidy 
erſchreckt auf den Boden, fchloß die Augen und drückte 
die Steine an fich, wie feinen legten Half. Über dem 
Waſſer frhien er fich zu fehrweben und ohne Hoffnung 
an dem glaffen Selfen nmiederzugleiten, der gerundet 
ihm die Gefahr verjteeft haffe, bis er in fräumenden 
Gedanken die Höhe der Wölbung erreicht haffe und 
fehon zmifchen Simmel und Waffer ſchwebte. Sich 
felbft aufgebend, meiner noch denkend, ließ er fidy ei: 
nige Ellen niedergleiten, da ſtand fein Fuß am einem 
Borftoß feſt. Er blickte hin und fah, daß er einen 
gehauenen fthmalen Selfenfteig erreicht hatte, der ihm 
von der Felſenwölbung verſteckt gemefen mar, er fah 
jegt eine Selfenbucht zu feiner Linken, die mır durch 
diefen Sußgang eingänglich fihien, das Waller braufte 
gewaltig in Gfrudeln, und in der Mitte diefes Wel— 
lenfhaums ftand faft wie der Schaffen eines Schloſ— 
fes ein fiebenthürmiges ediges Schloß, das in feinen 
Thürmen völlig durchſichtig ımd von Glasftücen 
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erbaut jehien, da jeder der Thürme einen bunten Re: 
genbogen auf die enffernfe ſchwarze Wafferfläche der 
Buchf ımd auf die ſchwarzen Selfen warf. Er bafte 
nie einen fo gemwaltfamen Anblick erlebt, die Gonne 
fehien dienftbar dem Menſchenwerke und gleicy ftand 
feine Überzeugung feſt, dies fei die Kronenburg, die 
Pfalz der Hohenftaufen. Alle Furcht war verſchwun— 
den und Glut durchkochte feine Wangen, die Krone 
zu geminnen, die ihm durch feine Seburf gehörte. Er 
eilfe den Felſenweg nieder; ſah daß die Funftreiche ei: 
ferne Laufbrücde über das Waſſer gefpantt mar. 
Schon glaubte er alles gewonnen, da fah er vor der 
Brücke zwölf alte ftarfe geharniſchte Männer, ibre 
Süße blutig, als ob fie beim ſchweren Gfeigen über 
Gletſcher ich ſelbſt verwundet häffen, um einen An: 
halt an der glaften Fläche zu gewinnen. Es maren 
diefelben, die ihn fo zornig auf dem Gebirge fuchten, 
aber fie fchliefen jegt wie todtmüde Ntenfchen uner— 
wecklich, fehienen aber nicht willig eingefchlafen, denn 
fie hielten noch ihre Schwerter, als machten fie bei 
der Brücke. Da mwar’s, als ob der Tod fihon hinter 
ihm mit der Genfe gehe, alg ob die Engel ihm die 
Süße vorwärfs höben und ftellfen, daß er die Brürke 
überfihreife, fo fehneidend faufte die Luft hinter ihm, 
als er über die hochſchwebende eiferne Stufenbrücke 
fehritt, fo forglicy umflogen ihn die Tauben, daß er 
ſich niche einfam fühle und ſchwindle. ch kenne euch) 
8 * 
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Regenbogenhälfe, dachte er, feid ihr heimlich mir nach: 
geflogen, ihr maref meine einzige Öefpielen auf Ho: 
henſtock, leifet mich, ihr £reulich Liebenden! So ge: 
langfe er an den hohen Eingang und erblickte an je: 
der Geife zwei eiferne Männer mit großen Doppel« 
fehmertern. Er zog fein Gchmwerf, daß er nicht unge- 
rächt fiele, aber fie ſtanden ftill und er ſah, daß ihr 
Antlis von Glockengut bei der Berührung hohl er- 
klang; dieſe herzlos Gemalfigen waren angefeffef, meil 
die Wächter draußen auf Kımdfchaft harrten. Glor— 
reich in ſich befraf er den erften Plaß, da fangen die 
Bögel in ewigem fichern Srieden und die Blumen 
fehienen feinen Winfer zu Fennen, die Erde ſchuf fie 
in einer Fülle der Kraft, mie nirgend fonft;z Frucht: 
bäume an Glasftäben der Glasmauer aufgebunden 
ftanden in voller Blüthe, große bunte Gchmefterlinge 
flatferfen bier wie eine Seerde. Und er traf weiter 
in den zweiten Hof, der von Wohnungen umgeben 
war, da fand ein hoher Gchleifjtein, der von einem 
viefelnden Wafjer wie eine Müble gefrieben wurde, 
und Gchmwerfer lagen umber, die frisch gefchliffen wa— 
ven. Nie bafte er folcyen Klingenglanz erblickt, er 
warf fein Schwert fort und wählte ſich das Schönſte, 
der feine Gand des Müblfteins war davon noch nicht 
abgemifcht. Aber Faum war er fo bewehrt, da brüllte 
ihm ein Löwe enfgegen, der ein ganz junges Kind, 


als wär’ es von ibm geraubf, an den Windeln, worin 
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es eitigefihlagen, trug. Mitleid mit dem Kinde un: 
terdrückte jede Rückſicht, er trat auf den Löwen zu, 
der das Kind nun fallen ließ. Der Löwe erhob fich 
auf feine Hinferfaßen, er durchſtach das gewaltige Un— 
geheuer. Das Kind fehrie, er hob es auf, es ſchien 
unperfehrf, das Kind war ihm lieb wie die Serone, er 
haffe es erſtritten, er konnte es nicht laſſen. Nun 
eilfe er von einem Thurme zum andern, die Krone 
zu finden durch das Gepränge der Gilbergefäße in 
den engen gemölbfen Gängen. Nicht ſchreckten ihn 
in doppelten Sarbenfpiegelungen die gemalten Wäch— 
fer, nicht die Schneckentreppen in freier Luft, nicht Die 
einzelnen feine, auf denen er zur Spitze außerhalb 
dem Thurme fehreiten mußte, er ſah auf dag Kind in 
feinem Arm, wenn ihm graufe. Endlich) auf dem 
miffelften höchften Thurme ſah er in einer Eriftallenen 
matt gefchliffenen Gchaale die Krone blinken, aber 
noch zivei Gfufen waren zu überwinden, die fich um 
die enge Gpiße des Thurmes wendefen. Auch dieſe 
waren überwunden und ſchon bielt er die Krone in 
feinen Händen, einen fthlechfen goldnen Reifen über 
einen eijernen Ring gefchmiedet, da merkte er erft, daß 
er Eeinen Augenblick in der Höhe verweilen dürfe, fon- 
dern unmittelbar fi) zurückwenden müffe, weil die 
obere Stufe zu ſchmal war, um ihn mit beiden Fü— 
Ben zu fragen. Es giebt Augenblicke, die fo furcht— 
bar fehnell zu einem Entfchluffe drängen, daß der 
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höhere Wille Feine Zeit haf, den rohen Trieb zu be: 
meiftern. Dem Ritter blieb in dem Umwenden fehein: 
bar die Wahl, entweder die Krone oder das Kind in 
die Wajferflufh zu ffürzen, wenn er nicht mit beiden 
niederfallen wollte. Daß er aber das Kind hinab: 
fehleuderfe, war nicht feine Wahl, wie er mir oft ge: 
ſchworen, fondern eg geſchah, ehe er wählte, Mit 
feinem Leben bäfte er das Kind erreffef, denn mas 
war ihm die Krone? Nur als Braufgefchent, um 
mich zu erhalten, hatte fie ihm einen Werth; er hätte 
mir gern enffagf, wenn er das Kind häffe reffen Fön: 
nen. Nie bat er das Gchmerzliche diefes Augenblicks 
vergefjen und fich oft gewünſcht, er wäre nachgefprun: 
gen in die Fluth, auch meinte er immer, daß er da: 
für einen gewaltſamen Tod wohl verdient habe. Das 
Unglüc mar gefihehen, das Kind feiner Hand enf- 
ſchlüpft, er wünſchte ihm nachzuſtürzen, aber er kam 
glüdlich mit der Krone zum Gchloßplage nieder. Da 
börfe er die ſchweren Wächfer über die Brüde kom— 
men, ihm blieb Eein Ausweg als das Waffer, und 
darum folgte er dem Waffer der Eleinen Mühle, feßte 
die Krone auf fein Haupt, warf Waffen und Kleider 
fort und ſenkte ficy mit dem Flüßchen am glaffen 
Bauwerke in den Gee nieder, in welchem eine große 
Zahl von Stämmen mit ihren unzähligen Äften vom 
Berge niedergeftürzt, umbhertrieben und die Drehung 
des Waffers hemmten. Auf Hobenftod zur Schwim— 
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merei erzogen, half er fich leicht zu einer Tanne hin: 
über, aber fie war zu Klein und fanf unter feiner Laft, 
doch nußfe er ihre Hülfe, um zu einer größern fich 
hintreiben zu lafjen, die ihn wie ein ficheres Sloß aufs 
nahm. Da blickte er um fich, fie deckte ihn mit ihren 
Zmeigen, er fah, daß die Kronenwächter, die des Lo: 
wen Zod und den Verluſt des Kindes wahrgenommen, 
umfonft riefen und fuchfen und jchaufen, fie bemerkten 
nich£, wo er enffommen; er trieb unaufgehalten der 
breiten Geefläche zu, von brüfenden Lauben, die ihre 
ungen in den Tejtern nicht aufgeben wollten, in den 
Äſten umflattert, von namenloſer Qual durchbebt, ſein 
reines Leben mit dem Morde des Kindes befleckt zu 
haben.“ — Hier ſchwieg die edle Frau, indem ſie ei— 
nen Teppich hervorſuchte, der Prior aber flüſterte zum 
Baumeifter: „Hält fie mich wirklich für fo einfältig, 
daß ich das Mährchen glauben foll, ic) war fo oft 
am Bodenfee und babe nie von folcher Felsbucht ge— 
hört.“ Der Baumeifter lächelte, winkte und ftrich 
fi) über das Kinn, verzog auch den Mund, als ob 
er felbjt nicht alles glaube, doch ſagte er: „Ber Fan 
vor den ärgerlichen ©eeräubern da in alle Zelfen: 
ſchluchten fahren, fie unterbrechen allen Handelsverkehr 
der Städte.“ 

Nach einer Paufe fuhr die edle Frau in ihrer 
Erzählung forf, als ob fie das leife Geflüſter gehört 
hätte: „Vielleicht dünkt Euch dieſe Erzählung Des 
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Ritters ein Traum, den er fich ernftlich eingebildet 
bafte, ich fürchfefe für feinen Verſtand, als ich fie 
vernabm, und ſuchte ihn um fo liebreicher zu tröſten, 
je lieber ich die Geſchichte vergeffen häffe. Ein Blu— 
menfranz, den er mir mifbrachfe, mar mir lieber, als 
die berühmte Krone, ich nahm den Gchlüffel des Ka— 
ftens, wo er die Krone eingepackt, daß er der verhaß- 
fen Gedanken ſich enffchlüge, und zog mit ihm aus 
dem einfamen Jagdhauſe zum Gchloffe meines Ba- 
ters, der bald darauf von der Pilgerreife, die er we— 
gen der Türken nicht vollenden konnte, mit feinen frü— 
heren Planen befihäftige, zurückkehrte. Mit heftiger 
Freude hörfe er die Erzählung des Riffers, er fehien 
alles zu glauben, ich mußte die Krone bringen, er 
küßte fie wie ein Seiligthum, ſagte aber, fie fei bei 
mir ficherer, als bei ihm, er Eönne nicht jedem in fei- 
ner Umgebung frauen, feine Zeit fei noch nicht reif. 
Unſre Bermählung wurde als Dank für diefes Braufs 
geſchenk ungefäumf, aber heimlich), vollzogen und der 
Ritter fehien feinen Gram vergeffen zu haben. Doch 
als ich ibn mit der Hoffnung erfreufe, Vater zu wer— 
den, da trat es ihm ſchwarz in die Gedanken, die 
Kronenwächter möchfen ſich an feinem Kinde rächen, 
wegen des Verluſts des begünftigfen Sprößlings. Er 
beredete mich, feheinbar mit ihn zu einem verwandfen 
Haufe nach Slandern zu reifen, uns aber im £iefften 


Walde meines VBafers, als Bauern verkleidet, nieder: 
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zulaſſen. Mein Vater willigte ungern in den Plan, 
er fühlte ficy nahe dem Tode und hätte fich gern 
noch die letzte Zeit den Lebenden angefchleffen, aber 
er fürchtefe felbft Gefahr, da er zwar noch nicht feine 
Ausföhnung mit dem Kaifer durch Überlieferung der 
Krone abgefhloffen, aber in der Unferhandlung be: 
griffen war. Wir lebten ein glücliches halbes Jahr 
in der Einfamkeit, ein Diener forgfe für unfer Ber 
dürfniß, wir frieben es in Eunftreichen Webereien zur 
größten Vollendung und erfreufen den DBafer mit uns 
fern Arbeiten, indem mir ihn durch diefe Abbilder 
Eünftlic) in unfre Nähe zauberfen. Ich murde von 
einem Gohne entbunden, genas bald wieder und nichts 
fehien unferm Glücke zu fehlen.“ 

Die Fremde hielt inne, drückte ihre Stirn mit der 
Hand und fuhr forf: „Als wir eines Nachmittags 
den Huf eines Roffes durch) den Wald fchallen hör: 
fen, da fuhr ich auf, wie aus einem Zraume, und 
der Ritter erfihra® bei diefer Geltfamkeit, denn der 
Wald war fo dichf, daß niemand feinen Weg durd) 
denfelben nahm, am mwenigften zu Roffe Er griff 
nad) feiner Armbruſt, aber ich hielt ihn, denn im Au: 
genblicke entdeckte ich, es fei ein fehr alter Mann, 
der fir) mit feinem Roß durdy die Büfche quälte und 
mein unfeliges Mitleiden raubfe mir alles. Dev Rit: 
fer unterhielt ſich mit dem Alten, er nanute ſich Mar: 
tin.“ — „Martin?“ fragte Berthold halblaut. — 
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„Marfin nannte fic) der Alte und feinen Herrn 
nannfe ev den Ritter von Golm, der unfern wit 
feinem Pferde harre, fie häffen fich durch Ferlichter 
anführen laffen, fo wären fie ſchon in der Nacht von 
der Straße nad) Augsburg abgefommen. Der Ritter 
entfchloß fi), fie auf die rechte Gfraße zu begleiten, 
aber meine Neugierde erwachte, etwas Neues von 
der Welt zu hören, da mein Vater nicht ſchreiben 
mochfe und der alfe Diener zu einfälfig war, etwas 
Neues zu begreifen. Der Ritter gab meinem unſeli— 
gen Berlangen nad, zur Strafe diefer Neugier babe 
ich ihn verloren und dem Tageslichte entjagf, bis id) 
meinen Sohn miederfinde., — Er bradyfe den fremden 
Ritter und feinen Reifign Martin in unfer Haus, 
ic) wandfe mich mit allerlei Fragen an. den Ritter, 
der alf und grämlich fie nur kurz beantwortete und 
fi) verwunderte, was wir Wald-Bauerleufe uns um 
die hohen Käufer Schwabens Fümmerfen. Mein Rit: 
ter gab vor, mir bäffen fonjt beide in einem der 
Häufer gedient und häffen uns in die Wildniß geflüch: 
fef, mweil der Herr unfre Heivafh nicht zugeben wol: 
len. Der alte Ritter ftellfe fidy etwas ungläubig und 
wollte feine Waffen nicht ablegen, auch nichts genie: 
fen, was wir ihn vorfeßten, vielmehr mußte fein alter 
Martin ihm felbft etwas, das er Dei fish führfe, in 
der Küche mwärmen. Der unbequeme Gajt verdarb 


uns ſchon alle Laune, oder war's die Ahnung Des 
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nahen Unglücks, daß der Ritter und ich mehrmals 
mit heimlicher Trauer einander die Hände drückten. 
So ftumm faßen wir drei bei einander, als ein ſelt⸗ 
fames Kniſtern und Gaufen über ung meinen Ritter 
aus dem Traume weckte; er rieth nicht lange, was 
es fein Eönne, denn Marin ftürzfe herein und fagte, 
der Gihornftein müffe nicht feſt gemefen fein, das 
Sparrwerk des Daches brenne. Ich eilte halb finn: 
los nach der Wiege des Kindes und riß es heraus, 
der Ritter fpang nach dem verdeckten Behältnifje un: 
fer dem Bette, wo die Krone bewahrt wurde und 
nahm die Krone offen in feine Hand. Wir eilfen mit 
dem Ritter und Martin ins Freie und bemerften 
dorf, daß der Brand nur den oberen Theil des Da: 
ches ergriffen und daß wir noch mit Sicherheit fo 
manches unfrer Arbeiten und unſres Geräfhes erreffen 
fönnfen. Sch gab mein Kind dem alten Ritter und 
fprang ins Haus zurück, mein Gemahl folgte denn 
Beifpiele und warf die Krone beifeife, inden er mir 
folgte. Wir brachten manchen felfnen Schrank und 
unfre Teppiche hinausgefragen und als wir ferfig mit 
der Reffung unſrer beften Sachen waren, riefen mit 
nad) dem Riffer, weil wir ihn nicht gleich fahen. Da 
hörten wir in einiger Entfernung fein Lachen und fei: 
ner Roffe Wiehern, Kind und Krone fehlten, wir fühl- 
fen und eg erſtickte unſre Worte, daß wir ſchrecklich 


betrogen waren, daß dieſes Feuer nur angelegt worden, 


um zu enfderfen, wo die Krone verborgen fei. Sch 
blieb finnlos ftehen und lehnte mic) an einen Baum, 
mein Ritter 309 fein Schwert und eilte den Räubern 
wie ein Rafender nach. Ich hörfe Waffengeklirr, ich 
fah Martin, den Reifigen, im Gefecht mit meinen 
Herrn, da ſank ich nieder. Ich meinfe meinen Herrn 
gefehen zu haben, mie er mit blufigen gefpaltenen 
Haupfe zu mir fraf, vor mir niederfanf, mich um ein 
legtes Andenken bat und wie ich in Erftarrung den 
goldnen ſchön -gefhuppfen Zrauring in die Wunde 
drückte. IPs ein Traum gemefen, fo war er ſchreck— 
lich deutlich, aber Fein andres Bild aus meinem wahns 
finnigen Zuftande ift mir fo deutlich geblieben. Der 
alte Diener, der mic) fand, konnte von meinem Rits 
fer, von dem Finde, von der Krone nichfs enfdecen, 
die Gefträuche waren mit Blut beſpritzt, mein Herz 
mwußfe, es fei das Blut des Geliebten, mein Berjtand 
unterlag, ich fühlte bald nichts von der Welt, deren 
Ungewißheit mich von ihr losgeriffen hatte. Der alfe 
Diener fand mich finnlos, allmählig befann ich mich, 
der Tod des Vaters ging gleichgültig meinem Ohr 
vortiber. Erft im Haufe Diefes edlen Baumeifters 
lernfe ic) wieder denken, erfanıfe meine Schuld und 
brachte zur Sühne meiner Neugierde das fehmerzliche 
Gelübde, das Tageslicht zu meiden, Dis ich den Gohn 
oder den Geliebten wiederfinde.“ — „Sch babe Dies 
Selübde nicht angerathen,“ jagfe der Baumeifter, „wer 
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etwas fucht, muß Tag und Nacht danach ſich umfe: 
ben.” — „Bergebens find meine Reifen geweſen,“ fuhr 
die Fremde forf, „doc was iſt vergebens? Gebt 
bier auf diefem Teppich, den ich nicht vollenden Eonnte, 
und dem ein junger Maler Girf, der mich begleitet, 
mie geſchicktem Pinfel füllte, das brennende Haus, un: 
fer welchem wir ein feliges Jahr mwohnfen, dorf den 
tückiſchen Ritfer mit Kind und Krone, den grimmigen 
Marfin, den ich aus fiefjter Geele verfluchte, und 
bier den blufigen Ritter, der ein Andenken von mir 
begehrf. — Aber mas ijt Euch junger Herr?“ fragfe 
fie ängftlich, daß fie alle zufammenfuhren, den jungen 
Berthold, „Eure Thränen übermannen Euch, Ihr 
wechſelt die Farbe wie ein Kranker.” — Mit gebro: 
chener Stimme antwortete Berthold: „Mir wird 
gewiß wohl, wenn ich in's Freie komme, erlaubt mir 
me wenige Zeit, ich werde mich erholen und Euch 
etwas überbringen, woran jetzt meine ganze Geligfeit 
gekettet iſt.“ 

Er eilte nach ſeinem Hauſe, fand Frau Hilde— 
gard bei ihrer Lampe ſitzen und beten, es that ihm 
wehe, ihr zu ſagen, daß er ſie wohl nicht mehr lange 
als ſeine einzige liebe Mutter verehren würde, er ant— 
wortete ihr daher nur unbeſtimmt auf die Frage, was 
er ſuche und ſie berichtete ihm während des Suchens, 
daß der alte Berthold wegen des ausgehängten 
Thurmwächters zum Bürgermeiſter ſpät Abends gerufen 
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und noch nicht wiedergekommen fei, weswegen die 
Peufe meinten, der Bürgermeijter habe ihn einfegen 
laffen. Diefe unangenehme Nachricht ging ohne fiefen 
Eindruck an ihm über, fie merkte aber den Ärger und 
die Angft, im die er fich verfeßt fühlte, als er den 
Kaſten mit dem geliebten Haupfe durchaus nicht an 
der Stelle finden konnte, wo er ihn bingeftellt hatte. 
Frau Hildegard konnte Feine Auskunft von ihm er: 
preſſen, was er fuche; die Angft, das Kennzeichen ſei— 
ner Geburf verloren zu haben, verwirrfe ihn fehon, er 
hörte auf nichts und häffe im unrubhigen Durcheinan- 
deriwerfen die Kijte gewiß überfehen, wenn fie gleid) 
vor ihm geftanden häffe. Endlich fprach Frau Hil- 
degard mitleidig: „Go ift nun der Menfch, er meint 
der Teufel habe fein Spiel, wenn er irgend eine Klei— 
nigkeit, die er braucht, nicht finden kann, und einen 
gufen Gedanken, den ihm mohl ein Engel zum Zroft 
der Geinen eingeben könnte, verſchluckt er darüber, 
als ginge er nichf verloren, wenn er zu ſpät Fommt. 
Laß Dein Suchen und rathe mir, mie wir uns mit 
dem Birgermeifter benehmen! — Das Worf drang 
in fein Herz, er fiel der Nluffer Hildegard un den 
Hals, er fuchfe fie zu fröften wegen des Bafers; dann 
berfraufe er ihr die Hoffnungen feines Eindlichen Her: 
zens, und wie er nur gefchmwiegen, um ihr die Gorge 
zu fparen, als ob feine Liebe ſchwächer werden könnte, 
wenn fie fich fheiltee Frau Hildegard meinfe und 
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fegnefe die höhern Wege der Borfehung, wünſchte fich 
aber zurück im die flille Ruhe des Thurmes, wie fie 
der Welt näher gefommen, werde fie auch von ihr 
bewegt; dann zeigfe fie auf einen Wandſchrank, mo 
imſer Berfhold das Heiligthum fand. Er drückte 
den Echädel fo heftig an Mund und Herz, daß jenes 
Blinfende, was Martin für einen Helmring angefe- 
ben, aus der ffnung des Schädels fprang und über 
den Boden rollte. „Es ift ein Trauring,” ſagte Hil: 
degard, die ihn aufhob, „bier fteht der Tag einge- 
graben im innern Kreiſe.“ DBefinnungslos freudig 
fprang ſchon Berthold mit Schädel und Ring die 


Treppe binunfer zur Wohnung der edlen Sremden. 


Siebente Geſchichte. 
Der Gturm 


Er fand nur Apollonien im Zimmer der edlen 
Fran, fie haffe fich zur Beforgung einiger Briefe fort: 
begeben. Ohne fiy Apollonien erklären zu können, 
drückte er ihr die Hand und küßte den Gchäbdel; 
Apollonien durchdrang ein Enffegen, fie weinte, 
denn er fihien ihr finnlos. — „Beweine nich mein 
Glück,“ antwortete Berthold, „mer Eeinen DBater, 
feine Mufter fannfe und von Fremden fo mild und 
zärtlich wie ich auferzogen wurde, der ahnt erft alle 
Liebe, die eine rechfe Mutter zu ihm frägf, und audy 
Dich Apollonia darf ich ohne Scheu anblicken, aus 
gufem edlen Stamm bin ich enffprofjen, bin Eein Fin— 
delEind, deffen ſich die Altern ſchämten, wie mir die 
bösartigen Knaben der Stadt fonft nachfchrieen, als 
ich) noch ein armer Schreiber war.” — „Bift Du alfo 
vornehm gemorden,” fragfe Apollonia, „Dir gönne 
ich’8 recht von Herzen und will für Dich im Klofter 
Deten, daß Fein Glüd Dich verdirbt.” — „Du millft 
mieder in’s Klofter?” fragte Berthold fraurig. — 


„I 
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„Ich war techt glücklich und zufrieden im Kloſter,“ 
anftvorfefe Apollonia. 

Jetzt trat die edle Fremde ein und ihr erfter Blick 
fiel auf den Ring, der aus der Wunde des Gchädels 
enffallen, in Berthold's Hand glänzfe, fie fah auch 
den Schädel und die fiefe Bunde, in der er fo lange 
verborgen gelegen, fie glaubfe die geliebte Geftalt wie: 
der zu erblicken, und es hatte nach fo langen Leiden ihr 
nich£s Schauerliches mehr. Mit baftiger Ungeduld, der 
Worte off nicht mächtig, ffammelte Berthold feine Ge: 
ſchichte, wie er auf dem Schädel geruht, was Martin 
oft fo ‚bedeufend von ihm gefprochen. Nun mußte fie, 
mas fie bei feinem Anblicke gefühlt hatte, ihr war alleg 
gewiß, fie unbalfte ihn mit Thränen, drückte ihn an fich 
und fprach: „So habe ich Dich wieder, Du geliebter 
Sohn, und feine Macht foll Dich mir rauben, Du 
bleibft nın an meiner Seite; wie eine Löwin, die 
ihre ungen ſchützt, fo will ich Did) mit meinem 
Blufe bewahren! — Wie viele Jahre meiner Liebe 
find Dir verloren, denn guf kann der Menſth gegen 
jeden fein, aber nur das Blut bindef die Liebe un: 
auflöslidy; fo kann Dich feine Mutter lieben, wie ich 
und die heilige Muffer, der ich Dich fo off in mei: 
nem Gebete empfahl! Ach Deinetwegen lerne ich die 
Schrecklichen mieder fürchten, im deren Gemalt Dein 
Gefchlecht feit Jahrhunderten zmifchen der Hoffnung 
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umerreichbarer Herrlichkeit und der Furcht eines ge- 
waltfamen Sturzes ohne Boden, ohne Himmel ſchmach— 
fef. ch darf Didy nicht von mir laffen, Du mußt 
Dich blödfinnig anftellen, um vor ihnen ficyer zu fein, 
ihre Gaben find mie des Teufels Gchäße, in der 
Nacht glänzt es wie Gold, am Tage find es Koh— 
len. Was foll idy Dir fchenfen zu der feligen Gfunde, 
bewahre den Ring, bis Du eine Jungfrau findeft, 
die Dir noch über dies fheure väferliche Andenken 
geht, verſchenke ihn nicht leichtfinnig.“ — Berthold 
befrachfefe den Ring und blickte zu Apollonien. 
Die Muffer verftand beide und wollte fdyon die Ringe 
mechfeln, da blickte die aufgehende Sonne feurig durch's 
Fenfter, da fiel die gufe Frau auf ihre Kniee nieder 
und rief inbrünftig: „Sch darf Dich mwiederfehen, Du 
fiheinft in zwei Augen, die ich zu Deinem Licht ge- 
boren; ruhig wird jeßf die Trauer meiner Liebe und 
eine innige Gegenwart mit dem Geliebten; die Per: 
chen fteigen mieder freudig und die Glocken klingen 
wieder hell ımd der Verſtand fieht mich nicht mehr 
ungüfig an.“ — Bei den leßfen Worfen winkte fie 
dem Baumeifter, der ernft über ihr ftand umd er 
ſprach milde: „Der höchſte Berftand ift die Güte, mo 
mir die noch fehlt, da bin ich ein unverſtändiger Ge: 
felle, diesmal aber meine ich doch etwas zufammenge- 
führt zu haben mit Verſtand, deſſen fich die höchſte 
Güte nicht zu ſchämen brauchte.” 
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Während er noch fo mohlgefällig fprach, frat 
der Prior ein und warnte ihn ängftlich, der Bürger: 
meifter lafje das Haus von allen Geifen durd) De: 
mwaffnefe Bürger umringen. Die Fremde meinfe, es 
märe wegen der Tochter, aber der Baumeifter ſchüt— 
telte mit dem Kopfe und der Prior fagfe, er habe 
ihn fehr beftig von einer Frau fprechen hören, welche 
fi) für die Erbfochter eines regierenden Hauſes aus— 
gäbe, aber von den Verwandten dieſes Haufes als 
eine Betrügerin verfolgt würde. „Ich weiß, was fie 
mollen,” feufzfe die Sremde, „die edlen Öfeine aus 
dem Erbe des Vaters, gebf es ihnen, ich Defiße 
Diamanfen von reinerem Waffer in den Freudenthrä— 
nen, die ich meine. Laßt fie ein die neidifchen See— 
len, fie follen fühlen, daß fie mir nichts nehmen kön— 
nen, fo lange ich den geliebten Gohn in meinen Ar— 
men balte, er ift mein und feine Gemal£ frennf mic) 


pon ihm.” 


Der Baumeifter fraf dazwiſchen und fuchte 
fie zu überzeugen, der Befiß jener Koftbarkeifen könne 
nur ein Vorwand fein, ihr mwerde der Sohn von 
denn Unerbiftlichen nicye gegönnf, um noch in ihre 
das DBergehen des unglüdlichen Gemahls zu rächen. 
„Ihr wißt ihn jegt mwohlbewahrf, reichlich verſorgt,“ 
fagfe er, „Ihr feheidef nicht auf ewig von ihm, 
Euer Gelübde ift gelöft, erfüllt die Wünſche meiner 
Treue, lohnt meinen vieljährigen Dienſt! Was ift 
g* 
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Euch der fürſtliche Name, deffen viele Euch wegen 
der ungleichen Geburf Eurer Mutter ımd wegen der 
Bermählung mit dem unbekannten Ritter für vers 
Iuftig achten. Als meine Frau kann Euch die freie 
Stadt Straßburg ſchützen.“ — Aber die Fremde bob 
den Schädel des geliebten Gaften auf und fprach: 
„Alles könnte idy Euch ſchenken und lohnte Eure 
Dienfte nur gering, und das Einzige, mas hr ver: 
fange, mein Herz, meine Sand, fie beide find 
nicht mein, von meinem Gaffen, von meinem 
Sohne frennt mich Fein Entfchluß, nur die Gemalf, 
die midy dem Leben enfreißf, kann midy von ih— 
nen fiheiden. Überlaßt mich dem Geſchicke meines 
Himmels.“ 

In diefem Augenblicke ftieß der zornige Bürger: 
meifter die Leufe der Fremden, die ihn aufhalten 
wollten, ungeduldig von ſich und fraf ein, mit dem 
Ausrufe: „Im Namen meines Grafen!” Aber der 
Baumeifter führte ihm in dem Augenblicke, mo er 
die Sremde für eine Gefangene erklären mollfe, Die 
zitternde Apollonia enfgegen. Dieſe unerklärliche 
Erfcheinung brachte den beffigen Marmm außer af: 
fung; hätte ev Berthold erblidt, fo häfte fein Zorn 
eine Erklärung gefunden, aber die Sremde hielt ihn 
noch in ihren Armen. „Du bier?” fragfe der Bür- 
germeifter ftammelnd, und Apollonia Eonnfe ſchluch— 
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zend nicht aufworfen. Nach Eurzer Befinnung nahm 
er fie beim Arm, Berthold wollte fie zurürkhalten, 
aber fie felbft entzog ihm in der Angft die Hand, 
die er von der Abgewendefen ergriffen bafte. Eine 
Unbeſtimmtheit haffe alle ergriffen, die jeden lähmte, 
und wie Krankheiten im Menfehen folche VBorgefühle 
von Erfehöpfung voranfchirfen, fo fehien diesmal ein 
gewaltſames Ereigniß in den Lüften wie eine allge: 
meine Krankheit des Geſtirns auf alle Bewohner zu 
wirken, Ein Sturm erbebfe durdy die Gaffen der 
Gtadf, den die innerlicdy Erfchüfferten bis jest über: 
hört hatten. Mit fleigender Heftigkeit pochfen Die 
Luffadern, die fallenden Reihen der Dachfteine, die 
klirrenden Senfter; das Geſchrei der Menſchen, die 
fi) im ihren wankenden Holzgebäuden nicht mehr 
jicher glaubten, wurde jetzt erft hörbar, wo der 
Sturmwind ein fchlech£ verfchloffeues Senfter des Zim— 
mers, wo fich. alle noch befanden, aufſchlug, Stroh 
und Baumäſte hineinführte und mit allem Bewegli— 
chen im Zimmer fein folles Spiel forftrieb. Bon 
allen Geifen riefen. Stimmen nad) dem Bürgermei- 
fter, e8 wurde der Befehl von ihm verlangf, daß 
alle Feuer auf den Heerden gelöfiht würden, damit 
nicht eine allgemeine Feuersbrunſt den Schrecken er— 
füllte. Der Mann war an fehnelle Entfchlüffe we: 
nig gewöhnt, er verlangfe in. der Berlegenheit nach 
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den Rathhaufe, aber Die Tochter ließ er nicht aus 
der Hand, gleicy wie die Fremde den Gchädel und 
den- Gohn bei allem Gturm immer fefter an fich 
drückte. Go zog nun der Bürgermeifter mit der 
Tochter, der geimmige Gchlächter mit dem zerſchmet— 
teten Lamm ab, über dag der fichre Stall zufammen: 
gebrochen war. 

Nun traf, als er gefchieden, der Privr aus fei: 
nem Verſteck heraus; er hatte für feinen Namen, 
für fein Amt gebetef, daß er nicht als Entführer der 
Tochter in Anſpruch genommen merden möchte. Er 
benußfe zur Slucht die erjten Augenblide, wer hätte 
geglaubt, daß ein feurig rothes Antlig fo bleich wer: 
den könnte. 

Die Fremde allein jchier wieder gang ruhig und 
gefaßt, fie fprach zu Berthold: „Das Unglüd ging 
vorüber, auch der Sturm hat feine Zeit, um fo ſchö— 
ner wird die Gfille fein, in der Jeder erkennt, wie 
viel ihm _ blieb.“ — „Wir müfjfen den Gfurm be— 
nußen, um for£ zu ziehen,“ fprady der Baumeifter 
nach einigem Umfchauen in den Borderzimmern, „id 
babe die Pferde beftellt, unſre Wache ift forfgelau- 
fen, jeder zu den Geinen, mögen fie mich für einen 
Zauberer halten, weil ich die Gewalt der Nafur als 
ein gutes Zeichen benutze.“ — Uber die Sremde er: 
Elärte feft, daß fie bleiben wolle; wenn fie ihren 
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Anfprüchen entfage, werde fie Schutz und ruhigen 
Aufenthalt bei den geliebten Sohne finden, fie tolle 
nicht länger wie das Laub im Gturme von enfge: 
gengeſetzten Gewalten ſich emportreiben laſſen, fie 
wolle ruhen an der Erde und bald auch in der Erde— 
— Der Baumeiſter machte ihr leiſe Vorſtellungen, 
aber fie lehnte alles ab, dann nahm er mit tiefem 
Ernft eine Kette vom Halfe, die er von ihr frug, zer: 
riß fie und gab fie der Sremden zurück. Gie reichte 
ihm die Hand zum Kuſſe, er Eniete längere Zeit ftill 
por ihr. Der Wagen rollte vor’s Haus, er verließ 
Mutter und Sohn mit Schweigen, 

Ihm folgfen die meiften der Leute, welche die 
Stemde bis dahin als die Ihren behandelt, auch 
der Maler Girf, deſſen Kunft ſich ihr oft in 
Beihülfe verbunden haffe. Gie meinte auf, die liebe 
Stemde, als der Wagen im Gfurme rolle. „Ich 
babe einen Sreund verloren,“ fagfe fie, „Dich aber 
kann ich nicht verlieren, mein Sohn, führe mid) in 
Dein Haus zu den freuen Seelen, die Deine Yugend 
berwachten, der Sturm fenft die Slügel, er hat er: 
füllt, was er ſollte und die zerftreufen Wolkenſchäf— 
[ein fammeln ſich wieder ruhig aneinander; es be: 
darf der ganzen Gewalt und Erſchütterung des Erd: 
elements, um dem Geifte feine Sreiheit zu geben. Ich 


war befangen von innen und äußerlich von meinen 
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Feinden bewacht, der Sturm hat alle Ketten abge: 
fchüttelt und ich danfe dem Himmel, daß die Zerftö- 
rung, in der auch dieſes Haus ſchwankte, mid ein 
neues Vertrauen gefchaffen hat. — Berthold baf 
die heftig beivegfe Mufter, fich zu beruhigen, das 
morfche Häuschen zu verlaffen und in dem ficheren 
Haufe einzufehren, das er zu irdiſch ewiger Dauer 
begründet und auferbauf habe. Gie fprach noch 
mit ihren Dienern, dann führfe er fie hinunter auf 
die Gfraße. Da flafterfe ihm ein Schleier in die 
Augen, der an einem eifernen Gchildhafen hängen 
geblieben. War es Apolloniens Gchleier? Biel: 
leicht ihr letzter Gruß, der ihm werden follfe. Er 
wagte es nicht, ihn mifzunehmen, fo fehr es ihn ge: 
lüftefe, denn er war ftrenge von Berthold gegen 
jeden Diebjtahl gewarnt worden; aber er blickte fo 
large es ihm möglidy nach dem Schleier um, als 
wäre es Die Geliebfe, und als er dem Auge ganz 
verſchwunden, da ffand er ſchon in der Nähe feines 
Hayfes, Und nun beengfe ihn die Gorge, wie grau 
Hildegard feine Mutter empfangen würde, fie ver- 
frug ſich nicht mit andern Srauen und hatte daher 
keinen Umgang. Gie liebt mich, dachte er endlich, 
fie wird auch die Mutter lieben. 

„Gottes Segen über Dich, lieber Sohn,“ rief 
Frau Hildegard ihm entgegen, „eben bringt Mei— 
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ſter Fingerling die Nachricht, daß unfer gufer al 
fer Thurm bei dem Gfurm zufammengeftürze iſt, 
eben als ein Wagen mit einem Sremden binausge: 
fahren war, da wäre ich wie der neue Thürmer in 
meinen Cünden bingeftorben und verdorben, menn 
Du mic) nichf in das neue Haus geführf hätteſt.“ 
— „Es giebt Zeichen und Wunder!” rief die Fremde. 
— „Wen führſt Du mir in's Haus?“ fragte Frau 
Hildegard. — „Die Mutter, die mich geboren 
bat,“ fagte Berthold, „führe ich zur Mutter, die 
mein Leben erhielt, umarmt Euch, Ihr lieben Müt— 
fer, liebt Euch um meinefwillen, daß icy Euch beide 
zufammen mie eine Mutter umfaljen, lieben, ehren 
kann.“ — Frau Hildegard fegnefe die Stunde, in 
iwelcher jene Berthold geboren, die Fremde jegnefe 
die Stufen, auf denen fie in das Haus angeftiegen, 
das alles, was fie auf Erden noch liebe, den Sohn 
und feine freuen Pfleger umfaſſe. Da fanfen beide 
Srauen einander zärtlicy in die Arme und Ber: 
thold drücke Beide innig aneinander und freute fich 
ſtill dieſer Einigung. Das Haus uud die Treppe 
waren noch von der Seier des Einzugs mit Blumen 
beftreuf, Apolloniens Lamm war dem Berthold 
unbemerkt nachgelaufen, weil er es gefragen hatte, 
und fehloß fih an ihn, als wüßte es efwas von 
feinem Glüde, Die neugierigen Arbeiter, die zur 
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Thüre bineinfahen, nahmen unwillkührlich die Mützen 
ab und falteten die Hände, fie fanden fich durch 
diefe Zufainmenftellung an ein Gemälde der IBeiblin- 
ger Kirche erinnert. 


Bweites Dud. 
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Erfte Geſchichte. 
Die wunderbare Heilung. 


Die Gemohnheifen und der Schmuck des fäglichen 
Pebens verwandeln fich früher in der zerftörenden und 
fehaffenden Hand der Zeit und des Menſchen, als 
das fonnfägliche Eirchliche Wefen, die Kunſt insbefon: 
dere verfucht fich erft im Weltleben und überlebt ihre 
meiften Irrthümer in demfelben, ehe das Geheiligfe 
die Verwandlung erfährf, ja es fiheint, daß fie ſich 
zumeilen, nach dem Erreichen‘ einer gewiffen Höhe, 
unfer dem Einfluffe erwiger Ahnungen ganz von dem 
heiligen Kreiſe wendet, um mit frifcher, neu begrün- 
defer Kraft fich demfelben von andrer Geife zu nahen. 
Es ift leicht, durch der Anblie® von älteren Kirchen 
uns im die Zeifen Luther's, Dürer’s, Raphael’s zu 
verfeßen, ſchwerer iſt's, das häusliche Leben jener Zeif 
noch irgendwo ungeftörf erhalten zu finden. Der Bau 
unfrer Käufer hat ſich fo gänzlich veränderf, mie un— 
fer Berfehr, wir glauben bequemer zu wohnen; im 
Bau und Schmuck der Kirchen dagegen ift bei allen 
verfihiedenarfigen Slaubensbefennern noch. Fein weſent⸗ 
licher Sortfchrift gemacht. Hat ein Theil der Ehriften 
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fi der Kunft in Kirchen geſchämt (Reformirfe), fo 
haft ein andrer dureh bedeufungslofe Anwendung der- 
felben (man vergleiche alle prachfvollen Jeſuiterkirchen), 
fie weder gefördert, noch den Dienft verherrlicht und 
Beides wird vor einer neuen Kunſt verſchwinden, de: 
ren Öfrablen uns aus der Dämmerung erwärmen; 
vielleicht wird ungeftört forfgearbeifet werden, mo 
Kranach, Dürer und Raphael ihre Pinfel niederlegten, 
wo die edlen Bilder vor den fodfen Augen unter 
Gtaub oder SKerzendampf verblichen, oder mo Die 
blinde Wuth fie herabriß. Ehe aber diefe Zeit einfre- 
fen kann, muß Alltägliches und Gonnfägliches, muß 
Haus und Kirche aus einem Stück gebildet ſein, wie 
damals, als unſer Dürer den heiligen Hyeronimus mit 
ſeinem Löwen in ſein eignes Wohnzimmer ſetzte, als 
Kranach den Melanchthon zur Taufe, den Luther zur 
Kreuzigung Chriſti führte. Das Himmliſche war da— 
mals noch nicht fo weit von der Erde entrückt, fon- 
dern wohnte verfraulicy unfer den Wahrbaffen, der 
Künftler brauchte fich nicht in eine andre Welt hinauf 
zu fehrauben, er fah Die Geinen im erhöhten Ginne 
an. Wer zu Wittenberg in Luthers Wohnzimmer 
geblickt hat, muß die innige eigene Entwickelung jener 
Zeit erkennen, wie Blatt und Blüthe, Krone und 
Wurzel einer Pflanze auf einander deufen, fo natür— 
lich fühle fich jene Zeit von ihrem innern Reichthum 
auch äußerlich durchdrungen, ohne es felbft zu wiſſen; 
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denn lebte gleidy Luther nach allen Nachrichten pracht- 
los und einfach, fo ift doch das Gefäfel, der Funft- 
reiche Dfen, mit edlen Bildern der Wifjenfchaften und 
Künſte geſchmückt, unendlicy bejfer, einiger mit dem 
Styl des ganzen Gebäudes, als wir jeßf die Zimmer 
eines Geiftlichen finden miürden. Derfelbe Geſchmack 
berrfchfe im nördlichen wie im füdlichen Theil Deuffch: 
lands, nur mar leßferes damals durdy die Nähe und 
den Verkehr vieler reichen freien Handelsftädfe nody 
veichlicher von jeder Art Künſtlern befruchtet, befuche 
und gefchmüct, und da fich die Kunſt erſt damals 
anfıng nad) Völkern zu frennen, auch noch weniger 
blos mechanifche Scheinblüthen frieb, fo ſtörte es nody 
nicht fo unangenehm, mie fpäferhin, Niederländer und 
Italiener neben deuffehen Künftlern an der Ausmalung 
oder Verzierung deffelben Haufes arbeiten zu fehen. 
Manchen dieſer Sremden frieben Gfaafsverhältniffe 
nach Deuffchland, andre der Erwerb, nody andre in 
der ungebändigfen Leidenſchaftlichkeit jener Zeit unfelig 
vergofjenes Blut und Familienrache, aus gleichem 
Grunde beſuchten auch deutfche Künftler die Fremde, 
ohne eben mit diefen Reifen nach Bildung und Unter: 
vich€ zu fireben, ohne fidy die heutige Narrheit aus: 
zufinnen, al® ob die Kunft nur in Rom ausgehedt 
miürde. Die deuffchen Künftler wußfen und Eonnfen 
alles, was von ihnen verlangt wurde, und mehr for: 
derfe Keiner, als fie zu leiften vermochten, auch bafte 
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jede Stadt ihre Künftler Tieb,, weil fie ihr von Gott 
nich anders Defiheert waren und fuchfe fie zur Ehre 
der Stadt zu befchäftigen und hungerfen zuweilen auch 
damals die Künftler, fo hungerten fie nicht als Künft: 
ler, fondern mif der gangen Gfadf. 

Auch Berthold hatte fein vollendefes, großes 
Haus von den Öfeinmegen, Zifehlern und Glasmalern 
der Gfadf einrichten laffen, fo ſchön als die gufen 
Leute vermocyfen, die mit rechfer Anjtrengung alles 
zur Dauer durch Wahl der Stoffe und zur Luft durch 
Fünftliche Ausführung eingerichfet hatten, er kümmerte 
fi nicht darum, als Fingerling ihm verficherfe, es 
gäbe in Augsburg noch Eunftreichere Männer, er fuchfe 
feine Weiblinger Künftler und Arbeiter zu bilden, das 
fegnefe Goff durch manche Eunftreiche Sand, Die 
fi) unerwarfef hervorfhaf. Gelbft den alten Maler 
Sifcher verfihmähfe er nicht, der mie fterbender Hand 
die Muffer Gottes mit dem Kinde auf die Wand 
über der Hausthüre gemalt und aus Schreck, daß er 
fie fo bleich und hinfällig dargeftellt, geftorben war. 
Dbgleich fir) nun mancher durchreifende Maler zur 
Befferung dieſes verblichenen Bildes gemeldet hatte, fo 
twies doch Berthold alle ab, denn er fühlfe fich all: 
mäblig abfterbend dem Sleifche und auflebend im Geiſte, 
Wie hat ſich der fröhliche Knabe verändert, feit Reich: 
thum und Ehre ihn mächtiger rüftefen, wie war er 
fo ohnmnächtig und fiech gemorden und nur in dem 


engen 
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engen Raume feines Zimmers, two die zierlichen Git— 
ferfihränfe mit feinen Handfchriften vom bunfen Glafe 
der beiden Senfter mit mwechfelnden Strahlen beſchie— 
nen wurden, da fühlte er ſich felig erweitert zur fro- 
ben Stimmung feiner Jugendfage. Der Neujahrstag 
war ihm befonders fehmerzlich, meil er ihm zugleich 
den Berlauf eines neuen Lebensjahrs feit dem unbe: 
wußten Einfritt auf dem Thurme bezeichnefe und weil 
Frau Hildegard es fich nicht nehmen ließ, am 
Morgen, ehe es fagfe, ihm mit einem Kuchen die 
Augen zu blenden, um tmelchen fihon mühfam der 
Wald vergangener Jahre durch eben fo viele Kleine 
brennende bunfe Lichfer ausgedrückt war. Ach Die 
Sabre brannten tief in fein frauerndes Herz, als wä— 
ren's unbewußte Günden, und er dachte der vielen 
verlornen Zeit, der vielen geleerten Medizinflafchen 
und wie er weder in Ehre noch Minne, gleich feinen 
Sieblingen in den Büchern, irgend etwas gefhan, ob- 
gleich er in feiner Stadt die höchfte Ehre, die Gfelle 
als Bürgermeifter erreicht hatte. Dann fah er alle 
die gemalfen Briefe durch, die er am Jahreswechſel 
erhalten, und wünſchte fich die Zeif zurück, als er noch 
felbjt dergleichen für den Bürgermeifter Steller mit 
demüfbiger Ehrfurcht geſchrieben; da floffen feine Thrä- 
nen häufiger, denn er fühlfe die Gehnfuchf nach der 
verfcehollenen Apollonia mieder ermachen, die er nach 
einigen Narhrichfen nur jenfeits der Grenzen Diefes 
3r. Band. 10 
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Pebens mwiederzufehen hoffen durfte. Unwillig feßfe er 
den Trank, den er einnehmen follte, in den Gchranf 
zurück, nahm das Buch von Triftan und Iſolde in 
die Hand und ſah nachdenkend die ſchönen feinen 
Bilder an, mit denen es durchweg geſchmückt war. 
Er ift unglüdlicy wie ich, dachfe er, aber er hat doch 
etwas erfahren und er ftarb früher als feine Iſolde. 
Der Diener fraf ein und meldete einen niederlän- 
_ difehen Maler Girt am. Berthold fuhr bei dem 
Namen aus feiner Träumerei mit offenem Bifier dem 
Anfommenden enfgegen, der demüthig, Elein und Erummt- 
beinig vor ihm reverenzte. „Seid Ihr's, lieber Girf,“ 
fagte Berthold, „ja Ihr feid’s, der meiner Mutter 
Begleiter gemefen, ihr hülfreich in ihren Arbeiten bei- 
- ftand und fie damals vor efiva dreißig Jahren bier 
verließ.“ — „Verzeihet es mir Herr Bürgermeifter,‘ 
anfworfefe der gekrümmte Maler, „ich glaubte mid, 
nicht recht ficher bei der edlen Gräfin, denn die Leute 
fprarhen fo verfchieden von ihrer Herkunft und der 
Baumeifter wußte mir immer Arbeit nachzumeifen, da 
biel€ ich es für meinen Unterhalt ficherer, mit ihm 
nad) Straßburg zur ziehen. Es iſt mir aber allda fehr 
conträr ergangen, teil ich da lange vom leidigen Sa— 
fanas geplagt murde, die Lenfe in confrafefifchen 
Bildniffen durch ibre feltfamen Züge gefreulich darzu- 
jtellen, Die fie nicht gern an fich erblicten, aljo daß 
fie fich durch ihre eigne Leiblichkeit denigrirt fanden 
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* gegen die gufe Meinung, die fie fo lange von ihren 
fchadhaffen Angefichfern bewahrt hatten. Jetzt aber 
bin ich meine Aberrafion inne geworden und male die 
Peufe, wie fie gern fein möchfen ımd empfehle mid) 
befteng mit diefer meiner neuen Manier.” — „Nein 
alter Freund,“ rief der Bürgermeifter, „nicht in dieſer 
neuen Manier, in der alten malt mich, daß ich um 
fo milliger fterbe, wenn meine Leiche mir fchon im 
Abbild des Lebenden enfgegenfriert.” — „Hoffe zu 
Eontentieren Eure Ercellenz,“ rief der Maler und packte 
fogleich aus allen Tafchen fein Malerbrett, feine Gtaf- 
felei zum Zufammenlegen, feine Sarbenfiheibe wohl 
beleg£ mit allem Farbenreichthum, feine blecherne Büchfe 
mit Pinfeln aus und ffand jetzt, nachdem er fich der 
Laſt entledigt haffe, als ein feiner, wohl gebildeter, 
nur etwas bueliger Mann vor dem Bürgermeifter. 
„So fehnell dachte ich nicht, diefe Arbeit zu unterneh- 
men,“ rief diefer, „inzwiſchen bin ich heute frei von 
Gefchäften, und wer weiß, ob ich) morgen noch lebe,“ 
— „Bemerke nur wenig von dem bippofrafifchen Ge- 
fihfe an Ihro Hochunvermögen!” fagfe der Maler. 
Während der Arbeit erzählten einander Beide, was 
fie während der langen Zwiſchenzeit befroffen, denn 
Meifter Girf war fehr neugierig und fuchfe Neuig- 
keiten durch Gegenerzählungen zu bezahlen. Berthold 
brachte ein Gemälde mit dem Gewebe, das nad) die- 
fem, Beides aber von der Hand feiner rechten Mutter 
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gemacht, mit einem Geufzer aus dem dumkelſten 
Schranke hervor. „Damals frug ich noch Sarben 
auf den Wangen, Hoffnung im Herzen,” fagfe er, 
„ſeht, fo Eunftreich ift mein Mantel aus Blüthen aller 
Art von der Mutter erfinden und ausgeführt und 
ein Kranz von fingenden Vögeln ſchwebt über dem 
Haupfe, das Degeiftert den Himmel offen und faufend 
Engeltöpfe in der fehimmernden Bläue erblict, Die 

tuffer ift todt, die Blüthen find verwelkt wie meine 
Wangen und wie mein Herz mif allen Hoffnungen.“ 
— „Bann ftarb Eure verehrte Mutter?” fragte der 
Maler, indem er ſchon mit fehnellee Hand die Grund— 
farben in den Umriß peitfihfe. — „Es war am Frohn— 


’ anfıworfefe der 


leichnamsfefte vor gwangig Jahren,“ 
Bürgermeifter, „als fie einen großen Schreck, den die 
Ihren ihr bereitef, niche überleben Efonnfe.” — „Un 
denn Tage beliebte auch der Baumeifter zu fterben,” 
fagfe der Maler, „und mich unredlich) in meinem Ge- 
fhäffe zu verlaffen. Es ließe fich viel darüber fagen, 
wenn ih nur Zeit hätte.” Aber Berthold bat ihn, 
fi) Zeit zu nehmen, er wolle fie ihm bezahlen, als 
ob er mährend derfelben gemalt habe. — Sirt be- 
richfefe num, daß der Baumeifter viel von dem Tode 
der Gräfin an jenem Tage mit ihm gefprochen habe, 
dann fei er auf die Spitze des Münſters, auf den 
Thurm zur rechten Hand des Ausgangs, der allein 


feine Gpiße vollendet frägf, hinauf geftiegen, kletterte 
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zu Aller Erſtaunen an den Knopf hinau und warf 
die Fahne hinunter, welche das von ihm auf den 
Knopf geſetzte Marienbild feſtgeſchnürt, bedeckt hatte. 
Mit der Fahne flatterken unzählige gedruckte Blätter 
zur Erde; ſeht, Herr, eins babe ich immer als ein 
theures Andenken bewahrt und frage es bei mir; lefet es 
rubig, die Augen nach dem Schranke gerichtet, weicht 
nicht aus der Lage.” — Berthold lag aber lauf vor: 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das Dein Hauch) baf angereget, 
Heut durch, meinen Mund ausdeuten, 
Großes Wort fich ſchwer beweget, 
Schwer und. langſam wie die Öteine, 
Die aus vaubem Fels gefpalten, 

Eich erhoben zum Bereine 


Und den hoben Thurm gejtalten. 


Soft erfihuf am zweifen Tage, 
Der vom Woſſer ſchied die Erde, 
Zeugen diefer heil’gen Gage, 
Selfen ſich zum Dpferbeerde; 
Erwin fab die beil’gen Zeugen 
Drüben barrend. an dent Rheine, 
Und im Geifte ward ibm eigen, 
Was ein jeder fag’ und meine, 

Wie fie alle ihm gebieten, 

Daß er fie hinüber führe, 

Daß fie heil’gen Dienft behüten, 
Daß die heil'ge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftens Kerne 
Gich erbaue Gottes Kirche, 
Darum £reiben Gottes Sterne 


Soldne Adern durch's Gebirge. 
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Gebt mit diefem Goldgewinne, 
Den fie zu dem Rheine fenden, 
Regen fie der Menſchen inne, 
Wirken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erdenken 
Aus den Felfen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 
Diele Pläne zu dem Baue, 
Dody es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte fehaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fidy verberge 


Auf des Gchönen Simmelsleiter, 


* 


Betend kommt er ſo zur Kirche, 
Die der erſte Chriſt erbaute, 
In dem wildeſten Gebirge, 
Daß er ſeinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles, 
Wo der Herr einſt ward geboren, 
Und das geht ihm über alles, 


Und er hat es gleich erkoren. 


Die Kapel® aus Gtabgeflechten 
Iſt mie Blumen reich berziere£, 
Und was andre bilden möchfen, 
Diefem lan der Preis gebübret; 
Kein Fein Tempel alter Zeiten, 
Kann entzücden wie die Hüfte, 
Coll ſich Dauerndes bereiten, 


Steigt es nur aus frommer Bitte, 
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Wo Die Krippe einjt gejtanden, 
Iſt der Altar aufgerichket, 
Wo das Kind, die Hirken (fanden, 
Hat der Morgen ihn umlichtet, 
Und zwei Thürme, wo der Tauben 
Keufch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erbeben, wie der Glauben 
Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer gufer Meifter ſinnet, 
Daß der Bau in Gtein fich gründet, 
Bifchof Conrad’s Herz gewinnet, 
Ind der Bau wird weit verkünver, 
Und Vergebung aller Günden 
Wird zu diefem Bau verliehen, 
Jedem, der ſich da wird finden, 
Treu und muthig im Bemühen. 


Bifchof Conrad wohl berathen, 
Kommt mic beilgem DI und Weine, 
Mit dem Gtabe, mit dem Gpaten, 
Lege gefchicht die Sründungsfteine, 
Ningsum ftehn die Arbeitsleuce, 
Ulle Geiftliche des Landes, 

Alle Zünfte graben beute, 
Gelbft die Herren edlen Standes. 


Us die Weihung ift volfendet, 
Zrift der Bifchof ftill zurüde, 
Doch ein Streit bat bald gefchänder 
Diefer Gonne Gnadenblide, 
Wohl mit Recht ift lang verkündet, 
Daß der Teufel fich beftelte, 
Wo die Kirche wird begründet, 
Geinem Dienfte die Kapelle, 


Eh der Bifchof fie ann £rennen, 
St ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine ift erftochen. 

„Wer hat diefen Streit entzündet?‘ 
Ruft der Biſchof mit Entſetzen, 
„Neu ſei dieſer Bau begründet, 
Nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen.“ 


Und es ſprach der Mordgeſelle: 
„Wo Dein heil’ger Arm gegraben, 
Von der lieben Önadenftelle, 
Stieß er mich wie einen Knaben; 
Weiß, ich hab den Tod verdienet, 
Daß ich Bruderblut vergoffen, 
Doch es fei die Welt verfühnet, 


Ihr zum Seil fei es geflofjen, ’‘ 


„Wißt, es fließen bier im Grunde 
Zwei verſteckte böfe Quellen, 
Stopft Ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht ftellen, 
Ganz umfonjt find bier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwähle 
Sn der Fülle meines Lebens,‘ 


„Eine Quelle will ich laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
nd cin Grab mir felber graben, 
Daf das Wajfer ſchaudernd weiche. 
Dann erjt ift der Thurm begründet, 
Und das Waſſer ift bezwungen, 
Und die Säulen hoch verbündee 
Sind vom Cumpfe nicht verſchlungen.“ 
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„Eilet euch ihr ſtarken Sande, 
Daß ihr euer Grab vollendet, 
Weh ihr glüht wie Feuerbrände, 
Erde reinigt, was ſie ſchändet, 
Seid begrüßt ihr Rein'gungs-Quellen, 
Schaudert nicht vor mir zurücke, 
Ich umſpanne eure Wellen, 
Bin des Heiles feſte Brücke.“ 


Und der Biſchof ſieht zum Heile 
Hier das Unheil ausgedeutet, 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Dieſer Mörder und erſtreitet 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meiſter ſich verbargen, 
Sicher kann er Mauern ſtellen 


Auf dem Leichnam dieſes Argen. 


Wo die Brüder eingegraben 
Weiht der Biſchof neu die Stelle, 
Friedlich werden böſe Knaben 
Nun des heilgen Baues Schwelle, 
Und der Thurm erſteigt in Eile 
Ohne Streit die höchſte Höhe, 
Wo ich jetzt zu meinem Heile 


Zu der Gnadenmutter flehe, 


Flehe, daß ſie mich von hinnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meiſter ich mich ſchäme, 
Daß ich dieſen Thurm verdorben, 
Weil der Plan ſchon hier erfüllet; 
Was vollendet iſt geſtorben 

Und die Sehnfucht nicht mehr ftillee. 
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Sa ich fleh um Ungewitter, 
Flehe um der Blige Straählen, 
Daß fie durch das graue Gitter 
Diefer Gteine Flammen malen, 
Daß fie brechen und zerfchmet£ern 
Diefen Thurm, den ich gefchloffen, 
Und fehon blid® ich zu den Wettern, 
Feft entfchloffen, unverdroſſen. 


„Nein,“ tief Berthold und fprang auf, „nein 
Herr, Feine Blitzſtrahlen fende in mein Haus, obgleich 
ich des Haufes auch zumeilen überdrüffig bin, nun ich 
es überall vollendet habe; wegen meiner alten Mut— 
tev Hildegard fihone des Hauſes.“ — „Domine,“ 
fagfe der Maler befroffen und wiſchte zitternd ein 
halbes Dußend Farben auf der Scheibe zufammen, 
die nicht zufammen gehörten, „was fehlt Eucy? Das 
Poema ift nicht auf Euer Haus, fondern auf den 
Sfraßburger Münſter gemacht; foll ich einen Doktor 
rufen? — „Sch danke Euch,” ſagte Berthold und 
ſetzte ſich wieder in die rechfe Lage, „der Baumeifter 
bat manche Beziehung auf mic) gehabt, ohne ihn 
hätte ich nie die hohe Liebe einer wahren Mlufter 
Eennen gelernt und hätte nie eine fiefe Einſicht von 
der Nichkigkeit gewonnen, welche die Welt in ihren 
Herrfehern verehrt, wäre in eitlem Ginn in die Ab: 
fichten der Überklugen eingegangen, welche der Zeit 
Gewalt anthun möchten. Laffen wir das, erzählt mir 


weiter von dem Baumeiſter.“ — „Es alterirt Euch,“ 
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ſagte der Nlaler, „darum will ich) mich der Kürze 
befleißigen; mit einem Worfe, der Baumeifter Eniete 
oben auf dem Knopfe vor dem Marienbilde, wie ein 
kleines Zigürchen, dergleichen am Eingange ftehen in 
Stein; Fein Nlenfch wußfe, was daraus werden follte 
und das Volk wurde gar fehr ungeduldig. Es wur: 
den Schieferdecker und Zinmerleufe aufgefordert vor 
dem Rathe, den Baumeifter herunter zu fehafjen, aber 
jie verficherfen alle, es fei zu viel gewagf, weil er mit 
der Sahne auch die Eleine Leifer fortgeſtoßen babe, 
welche ganz nofhwendig fei, um auf den Kuopf hinauf 
zu fteigen, es ſcheine, daß er nicht zurück verlange. 
Aber der Rath wollte nun einmal nichf, daß er da 
oben bleibe; da erbof fich ein verruchfer Menſch, fir 
einen großen Beufel mit Geld hinauf zu fleigen und 
den Baumeifter herunfer zu werfen, wenn er nicht die 
Citation des Raths annehme, die ihm fogleich fehrift: 
lic) ausgeferfigt, auch mit dem großen Wachsfiegel 
bedruckt wurde. Der Signor Birbanfe machte ſich 
auf den Weg, aber viel Zeit war über die Auferti— 
gung der Cifafion vergangen, und fo hell es vorher 
war, daß wir fehen konnten, wie der Baumeifter die 
Hände rang und befen wollte, aber immer wieder die 
Hände rang, weil er fie nicht falten Fomufe, fo wurde 
es jeßt allmählig frübe am Himmel, die Wolken zo: 
gen gegen den Wind, es bligfe in der Ferne. Der 
verruchte Bote ließ ſich nicht abhalten, der Zeufel 
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hatte ihn mit dem Gelde verbiendef. Wir fahen ihn 
noch die Treppen der Schnecken wie ein Wieſel luſtig 
hinauf rennen, eben wollte er hinaus, paff, — da 
haben wir's, fehrieen alle, die nicht davon Tiefen.‘ — 
— „Was, was,“ rief Berthold, „fo laßt dody den 
Pinfel aus dem Munde, oder thut's nachher.” — 
„Es find nur ein Paar Härchen, die ich abbeipen 
muß,“ antwortete der Maler, „nun ift e8 wieder ganz 
guf, das kann mancher Menſch nicht mit feinen Zäh— 
nen leiſten.“ — „Nun erzählt nur weiter, was ge: 
ſchah,“ rief Berthold und hielt fi) am Stuhle fejt, 
„ich habe mir in der Zeit fehon dreimal das Genick 
gebrochen, es ift ein fehtwindelndes Unternehmen, aus 
der Schnecke heraus zu treten, ich Eenne fie dorf aus 
dem Riſſe und Earın ihn nur ſelten anſehen.“ — „Be: 


Ya anf- 


fonders wenn die Mauer fo vom Winde bebf, 
worfefe der Maler, „da iſt das Heraustrefen nicht 
recht praftifabel, die Stufen waren auch glatt vom 
Regen und ein Menſch, der Feine Praktik in ſolchen 
Klettereien hat, meint fihon in den Schnecken, er könne 
wohl ausgleifen und durch die mannshohen Naſen— 
löcher der Steinhaube, die wie eine Brüſſeler Spitze 
gelöchert ift, hindurchfallen.“ — „Racker,“ fehrie 
Berthold auf und faßfe den Maler am Sragen, 
‚Sprichft Du noch ein Wort von der Schwindelei, fo 
Din ic) des Todes, was wurde aus dem Wagehals, 


was wurde aus dem Baumeiſter? fag’s mit einem 
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Worte.“ — „Impoſſibile,“ fagfe der Maler Ealt, 
„mit einem Worfe kam ich mich nicht erprimiren; 
Ihr müßt einen Arze gebrauchen, ich erzähle End) Fein 
Wort mehr von felbigem Vorgange.“ — „br follt 
aber,“ rief Berthold, „fonft friert mir alles Blut 
in den Adern.“ — „Nun,“ anfworfefe der Maler, 
„auf Eure Gefahr, als der Öalgenvogel den einen 
Fuß hinausfeßfe, zifchfe ein Blitzſtrahl an ihm vorbei 
auf die große Glode nieder, daß diefe ganz fein auf- 
fihrie, da Eriegfe fein Cranium auch eine Erderſchütte— 
rung, er ging ſacht zurüc, als ob ev’s nicht gewefen 
märe, und wieder fihmefferfe ein Bliß hinter ihm auf 
das Bleidach zmwifchen Beiden Thürmen. Da ging 
mir ſchon der Regen durch's Hemde, ic) zog mich zu— 
rück wegen meines Zipperleins und habe erft am an: 
dern Tage gehörf, der bewußte bochhalfige Galgen- 
pogel fei von Bligen beftändig turbiret worden, big 
er fie) unfer dem Münfter in dem Waffergemwölbe, 
das über den beiden Brüdern ſteht, geflüchtet, fich 
auf einen Kahn gefezt und vom Lande gegen des 
Kirchners Rath abgeftoßen habe. Der Bandit ift 
auch nimmermehr twieder gefehen worden, am andern 
Morgen ſchwamm fein Kahn umgekehrt und zerriffen 
auf dem Rheine, fo daß wir erfannfen, ein Arm des 
Rheins fliege unferm Münfter, und die Kirdye muffe 
fich einen neuen Kahn bauen laffen, um jährlich die 
Gemölbe zu unterſuchen.“ — „Und der Baumeifter?“ 
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’ anfworfefe 


fragte Berthold ruhiger. — „Sa der,‘ 
der Maler, „der ſah am Morgen fo grau aus vor 
dem Narienbilde, als wäre er auch von Gfein, doch 
fniefe er noch lange davor und die Leufe erzählten, 
er fei wohl zu Afche verbrannt. Allmählig hat ibn ° 
der Regen berunfer gemwafchen, es ift nichts mehr von 
ihm zu ſehen.“ — Berthold wurde jegt fo blaß, 
daß der Maler einmal über das andre rief: „Cos- 
petto dı bacco, ich babe nichf fo viel Bleiweiß bei 
mir, ich) muß immer mehr darauf ftreichen und es 
will immer nody nicht käſeweiß werden, wie Ihr aus: 
ſeht.“ — Allmählig erholte ſich Berthold nun mieder 
und erzählte dem Maler, daß er diefe Kränklichkeit 
feit jener Zeit fehon in ſich frage, da er ihn als einen 
frifchen Gefellen bei feiner Mufter gefehen. — „br 
maref rofh wie ein Apfel,” fagfe der Maler, „habt 
Euch vielleicht den Pfeilen des Goftes Amor zu viel 


“ anfiworfefe 


Preis gegeben.” — „Wär es nur dag, 
Berthold, „fo wäre doch etwas mir geblieben, aber 
nein, mein Leben ift mir verfiimmerf morden, ohne 
daß ich einen Genuß, oder eine höhere Abficht des 
Himmels darin errafben kann, das Schickſal hat mid) 
zerfrefen, mie der Menfch einen Wurm, der ihm zu 
gering ift, alg daß er feinefiwegen den Zuß eine Linie 
weiter fegen follte. Ihr wißt, daß ich damals meine 
Mutter gefunden hatte, ich führte fie in den Seiten— 
flügel, der damals allein noch ftand, zu meiner Pfle: 
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gemuffer, um ihr die Rechte ımfrer Bürgerfihaft ge- 
gen ihre DBerfolger zu fichern. Es fehien auch für 
den Augenblick, als ob diefe fidy beruhigen, ſeitdem 
fie fi) von dem Baumeifter losgefagt hatte. Nun 
müßt Ihr mwiffen, daß mein Pflegevafer Berfbold 
damals gefangen faß wegen einer Kränkung, die wir 
dem neuen Thürmer angefhan haften. Der Thürmer 
war aber mif einer Öeite des Thurmes herabgeftürzt, 
es fehlte alfo der Ankläger. Ich ſchlich mich heimlich 
zum Giffer vor dem Gefängniffe des Vaters, fragfe 
ibn, was ich thun Fönne, er reidyfe mir einen Gcylüf: 
fel zu feinem Schreibtiſch, wo eine Anklage gegen den 
Bürgermeifter fihon aufgeſetzt liege, die ich einem 
Zunffmeifter übergeben follte. Ich eilfe nach Haufe, 
ich las diefe Anklage, es war darin ummiderleglich er- 
wieſen, daß der hochmüthige Bürgermeifter die Bür— 
ger bei öffentlichen Bauten befrogen habe. Da ftand 
ich in gräßlichem Zweifel, ob ich dem lieben Pflege- 
pafer folgen und die einzige Hoffnung meines Herzens 
in ihrem Vater von mir foßen und vernichfen follfe. 
Halb todt übergab ich endlich nach Iangem Kampfe 
diefe Anklage in die rechten Hände. Es wurde eine 
Berfammlung der Bürger gehalten in den größfen 
Trinkſtuben, ich fühlte mic) fo unglücklich wie ein 
Berbreiher und mochte Niemand um den Ausgang 
befragen. Am Morgen erzählte mir Fingerling 
mit großem Triumph, der Birgermeifter fei mit feiner 
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Tochter und feinen Eoftbarften Gachen entwichen, meil 
er durch Zufräger vernommen, daß fein Betrug ver- 
vafhen fei und er von der Bürgerfchaft in Unterſu— 
chung genommen werde. Dleidy und ziffernd fiel ic) 
dem erſchrockenen Fingerling in die Arme, ein Bluf: 
ſturz machte mir Luft, ich lag ſchwer darnieder und 
Fonnfe mich nicht freuen, als der Vater in Ehren 
heimfehrfe, ich war frank zum Öferben, idy war fo 
vernichfef in meinem Herzen, daß ich gern fterben 
wollte.” — „Signor,“ fagfe der Maler, „den Kopf 
etwas höher, alles Übrige ſchadet mir nichts, erzählt, 
das belebf die Züge.” — „Eine Eränkliche Schwäche 
blieb mir nach der Gefahr,“ fuhr Berthold forf, 
„die beiden Mütter waren beftändig in liebevoller 
Gorgfalt bei meinem Bette verfammelt, ich fühlte 
mich zärtlich geliebf, aber von der, die ich über alles 
liebte, fonnte mir Niemand berichten, ob fie meiner 
Hülfe nicht dringend in der Fremde bedürfe. — Der 
Bürgermeifter hatte um fo mehr Grund fich zu ver- 
bergen, weil der Voigt aus feinen Papieren erfahren 
bafte, daß er abmwechfelnd mit den Kronenwächtern 
und mit den Gtädfen heimliche Verbindungen ange: 
knüpft habe, um die Stadt reichsfrei zu machen. Auch 
über Apollonia baffe die Bosheit der Menfchen ihre 
Gift verbreitet. Die Nonnen gaben ihr Schuld, daß 
fie wegen beimlicher Liebeshändel dem Kloſter ent— 
wichen fei. Auf mich häufte fidy alle Dual der Stadt 


im 
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im Gefprähe der Müffer, endlicy aucy noch das 
drückende Gefchäft des Bürgermeifters, als der Vater 
Berthold mehr in der Verlegenheif, als aus Über- 
legung von den Bürgern dazu ermählt war. Auf 
mid) fiel die Arbeit ganz, als der Vater durch meine 
fürftlihe Mufter in eine zeitraubende Frömmigkeit ein- 
geweiht wurde, beide befefen Tage lang mit einander 
und im der Kirche. Auf mir, dem jedes Gchreiben 
eine Anftrengung Eoftefe, ruhte das mühſame Gefchäft 
mährend des Gtädfefrieges. Als der gufe Vater Furz 
por dem Tode meiner Muffer an feinem Eleinen Haus: 
alfare fod£ gefunden morden und mich der Gchmerz 
noch mehr geſchwächt haffe, erwählte mich die Bür- 
gerfchaft einmüthig in feine Stelle und wählte mir zu- 
gleich einen Stellvertreter für alle die Gefchäfte, denen 
ic) in meiner Kränklichkeit nicht vorftehen konnte.“ — 
„Darüber freufe fi) noch gejtern im Rathskeller ein 
alfer Bürger, der es vorgeſchlagen,“ unferbrach ihn 
der Maler, „mit der Stadt fei es fo ſchön vorwärts 
gegangen, wie mit Eurem Haufe und Eurer Weberei 
und Jedermann wiſſe jeßt vom Gtädtlein Weiblingen 
in der Fremde zu rühmen, mie von Eurem Tuche, 
daß es nicht beffer als in Weiblingen zu finden. Aber 
fagt mir, babf Ihr Die Mutter ſterben ſehen?“ — 
„Nein,“ antwortete Berthold, „ich war damals ſo 
krank, daß mir das Unglück lange verſchwiegen blieb.“ 
— „Die Leute,“ meinte der Maler, „wollen ſie vor 
3r. Band, 11 
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einiger Zeit im Kloſter gefeben haben.’ — „Thorheit 
des wunderfüchfigen Völkchens, fie Eonnte Feine Stunde 
ohne mich leben,” ermiederfe Berthold, „mie hätte 
fie mir in fo vielen Fahren Fein Zeichen ihres Da- 
feing geben mollen. Übrigens Eönnt Ihr denken, lag 
manches Gchmerzliche fir fie in dem Verhältniſſe zu 
meiner gufen lieben Mutter Hildegard, fie mußte 
ihr die Hälfte ihres theuerjten Rechts auf mich abfre- 
fen, und Hildegard fühlte oft nichf, wo fie auch) 
jene andre Hälfte fief Fränfte, oder an ficy riß. Die- 
fer Zwieſpalt zeigfe ficy befonders bei neuen Heilmit— 
feln, melche mir die eine oder die andre zubrachfe, 
da wollte Feine zurücktreten und ich mußfe verſchlucken 
und einreiben, was der Wahn von Yahrhunderfen in 
den Köpfen der Leute an Geduldsmitteln für Kranke 
zufammengebracdht hat. Geht da alle Slafchen, Kru— 
fen und Schachteln Arzeneimitfel in diefem Schranke, 
die ich während der jahre ausgeleert habe, ein gräß— 
liches Kriegesheer des blaffen Todes. Auch verheira- 
then wollten fie mich) und ftriffen ſich darüber, mich 
den Schwachen, der mit feinem Polfterftuhle vermählt 
iſt.“ — „Domine,” fagfe der Maler, „in den Flaſchen, 
Krufen und Schachteln ſteckt Eure ganze Krankheit, 
mein Paracelfus und mein Doffor Fanft aus Kind- 
lingen, der jeßf bier iſt, haben die ganze Heilkunde 
fransfigurirf, fie äßen, fehneiden, brennen, wo die an- 
dern leife überftrichen, fie fehmeißen den Pinfel gegen 
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das Bild, wo feiner ferfig malen fonnfe, und fiebe, 
immer £reffen fie damit den rechten Fleck, ich hole den 
Doktor Zauft, Ihr feid gefund Gignor.” — Ber: 
thold lächelte über den eifrigen fleinen Mann und 
ſprach: „Mir hilft Feiner, icy habe ſchon fo viele von 
dieſen Gelddieben befragt, fo viel von vergeblichen 
Mitteln leiden müffen, daß ich feit Jahren aller ver: 
geblichen Duadfalberei entfagfe; mag fein, weil ich 
fo feltfam entſproſſen bin, daß mir die Heilkunde an 
drer Menfchen nicht anfchlägt. Geht Meifter Girt, 
ich that in der Begierde nach Gefundheit noch mehr, 
ſtudirte felbft die alten Bücher der Ärzte, lernte pon 
einem, flüchfigen Griechen, mit Namen Lascaris, das 
Altgriehifihe, um den Sippofrafes lefen zu können. 
Die Sprache ift mir ein Troft, aber die Heilmittel 
des alten Arztes haben mir nicht geholfen. ch 
meine, daß ich für meine inmohnende Kraft feit den 
heftigen Blutftürzen zu lang gewachfen Bin, nur wer 
mich zufammendrängen Eönnte, der könnte mich heilen 
und verjüngen.” — „Das kann Fauſt gerißlich,“ 
rief Sixt, „er bat mir ſchon fo eine Gefchichte er- 
zählt, wie er die Configurafion eines Menfchen con: 
denfirt und conzentrirt habe, um ihn von dem hor- 
rorem vacui zu beilen; ich ruf ibn befter Herr 
Bürgermeifter.“ | 

Und ehe noch Berthold feinen Willen drein ge: 
geben baffe, war ſchon Meifter Sirt die -Treppe 
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hinunter und Berthold befrachfefe fein eignes Bild, 
das fihon in den wenigen Stunden unfer der Hand 
des firen vielgeübfen Mannes fo meit vorgefihriften 
war, daß Jedermann die Ähnlichkeit erkennen konnte. 
Nan bafte fi) Berthold wohl fhon im Gpiegel 
mit ganzen Geſichte, auch in einem Gemälde fdyon fo 
gefehen, aber ganz von der Geife, wie ihn Girt 
nach feiner unmiderftehlichen Türe genommen, bafte 
er fic) nie erblickt. So fehlte ihm bier, mas fein 
Bild fonft erfräglicdy machte, der lebendige Blick, das 
Sriedlihe und Milde des Ausdrucks im Munde und 
es graufe ihm vor ſich felbft, er meinfe auf Erden 
nichts Gräßlicheres, Feinen ärgeren Spuk in miffers 
nächtlicher Einbildungsfraff geſehen zu haben, er häfte 
das Gemälde zerftören mögen, aber noch lieber fich 
felbft; was auch der Tod ihm Dringen möchfe, fo 
meinte er doch ſelbſt Bei der Verweſung nicht übler 
megzufommen. Diefer heftigen Bervegung folgte die 
Schwäche, Frau Hildegard fand ihn bleich und 
Fraftlos auf feinem Ruhelager, als fie einfraf, ihn 
zum Mittageſſen zu rufen. 

Gie haffe ihn am Morgen fo mohl nad) feiner 
Art verlaffen, daß fie über die frhnelle Änderung herz⸗ 
lich erſchrak. Darum hörte fie mit Freuden von dem 
Diener, als wär's ein Engel, daß ſich ein Arzt, Dok⸗ 
for Fauſt, anſagen laſſe. Meiſter Girt begleitete 


den Wundermann, trat aber beſcheidentlich wie ein 
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dienendes Geſtirn zurück, als das feuerrothe dicke Ge: 
ſicht des Arztes, mit weiß blondem Haar und Eahler 
Plafte ausgeftaffet, glei) einem DBollmond in dem 
Zimmer des Bürgermeifters aufging, Was trug der 
Doktor ‚für außerordentliche rothe Pluderhofen, noch 
nie hatte Weiblingen fo etwas Saltenreiches gefehen, 
die- Bänder hingen daran fo reichlich herunter, wie 
an einem Erntekranze; zehn Ehrenketten beſchwerten 
den ſchwarzen Wamms, der nicht minder ſeltſam nad) 
Denezianer Ark gefchnitten war; feine Singer waren 
mit unzähligen Ringen voll Grabfteine bedeckt; auch 
einen prachtvollen fürfifchen Dolch trug der feurige 
Drache, einen Kranz mit Amuleten um feine Hüften 
und fein Diener ftellte einen Eleinen Thurm voll Eünft: 
licher Scheiben, Zifferblätter in die Mitte der Stube, 
in welchem unzählige Räder fcehnurrten. In ſolchem 
Aufzuge war noch Fein Arzt erfchienen, es war, als 
ob eine kleine Welt mit ihm zöge, auch war fein We: 
fen dermaßen beroifih, daß Frau Hildegard, Die 
fonft wohl ihren Platz zu behaupten wußfe, verlegen 
an ihren Armen auf und nieder ſtrich, als bätfe der 
Beichtvafer fie beim Suchen über ihre Mägde ange: 
troffen. Nun fprady Fauſt den Kranken lafeinifch 
an, der ihm die Antwort in gleicher Gprache nicht 
fehuldig blieb, und daran haffe Frau Hildegard ihre 
Sreude, fie meinte immer, ihr Sohn wiſſe alles und 
uod) etwas mehr. Doktor Fauſt berechnete nach 
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dem Geburtstage die Gonftellation an der Mafchine 
und den Pulsfchlag nach einem Perpendifel, den er 
ſchwingen ließ und erklärte dem Bürgermeifter, er 
fünne ohne Transfuſion des Blufes nicht vierzehn 
Tage leben. „Aber id) habe ſchon dreißig Jahre fo 
Eränklich forfgelebt, warum follen diefe vierzehn Tage 
mehr über mich) vermögen, als dreißig Jahre?” fragfe 
Berfbold. „Die Conftellation ift zu Ende,“ fehrie 
der Doktor, „es ſtürzt bald alles zufammen, wie an 
einem Gewölbe, dem der Schlußſtein entnommen wird.“ 
Die Muffer erfundigfe fi), mas es denn eigentlich 
mif diefer Transfujion auf fic) habe, wie fie gekocht 
und abgedämpft werde. — „br Narren, fagfe 
Fauſt, „mwißt Ihr bier in dem Loche noch nichts 
von meiner neuen Heilarf, mif der ich den König von 
Porfugal und die Königin von Neapel verjüngt habe; 
durch eine große Saugepumpe ziehe ich das alte Blut 
aus den Adern des Kranken, indem ich junges über: 
Fraftiges Bluf gleichzeitig durch ein Druckwerk in def: 
fen. Adern ergieße; das Faß ift oft noch guf, wenn 
auch das Bier verdorben ift, fo iſt's auch mit dem 
Menfchen; die Kunft des Arztes beftehf darin, im al— 
ten Menſchen einen neuen zu erbauen.” — „Da foll 
ich alfjo wieder zum Kinde werden!“ rief Berthold. 
— „Gerwiffermaßen,“ fuhr Fauſt fort, „fanget Ihr 
ein neues Leben au, mie ein Menfch ſich neu und 


frifch fühlt, der von einer Zußreife heimkehrt umd 
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weiße Wäſche angelegt hat, dreitaufend babe id) er: 
meuf, und jene Mühle, in der die Alten jung werden, 
von der das Volk erzählt, die Auferftehung felbjt ijt 
nur als Nacdybedeutung meiner wunderbaren Kunft zu 
betrachten.“ — „Ich babe fie oftmals mit großer 
Admiration verificive gefunden!’ meckerte der Maler. 
— „Mein abgelebtes Blut will icy gern opfern,“ 
fprady Berthold, „doch niemals möcht ich einen 
Andern fein gefundes junges Blut für Geld abfaufen, 
noc) weniger mag ich £bierifehes Blut in meinen 
Adern, das wäre Öluffchuld, vor der mie graut.“ — 
„D ba,“ entgegnete Fauſt, „es leiden und fterben 
eben fo.viele an zu ftarfem Blute, als andre an zu 
ſchwachem, ich gleiche aus, ich belf mit einem Kunſt— 
ſtück beiden und jeltfam iſt es, wo ich einen Schwa— 
chen finde, da freff ich immer einen Überftarken, als 
ob zwei Leben eigentlich gefellt, zufammen innerlich 
gebörfen. Gleich hier, bei Meifter Girt liegt frank 
in wilder Phantafei der ſtarke Knabe Anton, der 
ift des Todes Eigenthun fo gut wie hr, wenn ihm 
Fein ſchwächeres Blut kann eingetrichtert werden, ‚wenn 
Ihr für Euch das große Werk nicht wollt vollbrin: 
gen, fo thut es aus Erbarmen für den fihönen Kna— 
ben, den alle Welt in Freuden aufgeht. Ihr ſchüt— 
felt mit dem Kopf, Frau Hildegard, verflucht, ic) 
gehe augenbliclidy von hier und laß den lieben Sohn 
Erepiren; ſeht hier mein großes Zeugenbuch, da leſet, 
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wie ich in Spanien, Frankreich und in Nom geehrt, 
bier find fie alle abgemalf, wie meine Kranken vor 
der Kur und nad) der Heilung ausgefehen, ſeht diefe 
Bleichheit, Magerkeit und bier die feiften Wangen, 
den dicken Wanft voll wohlgefüllter Bratwürſte, wie 
der fo rifferlich furnirf, der dorf vom großen Stuhl 
fi) nicht "erheben Eonnte.“ — „Sier meine Hand,“ 
tief Berthold muthig, „ich wag's, nichts hält mid) 
ab und eine Kefte reiche ich Euch zum Lohne, wenn 
ich ein Roß zum erffenmal befteige, ſchwerer als ir: 
gend ein König fie Euch verehrte.” — „ch nehme 
den Sohn an,“ ſagte Fauft, „aber der Ruhm, das 
Glück, welches ich verbreite, ift meine Hauptſache, mein 
deuffches Vaterland ftrahlt durcy mic) bis zu den 
Gäulen Herkulis.” — Frau Hildegard ftaunfe ihn 
gläubig an und Eüßfe ihm die reich beringfe Hand, 
für die Wohlthaf, die er ihrem Sohne ermweifen wolle, 
und Fauſt bob das Kinn und zog die Salfen der 
Stirn zur kahlen Platte hinauf, als ginge ein neuer 
Vorhang zur Freude der Menfchen auf, dann befahl 
er Meifter Girf den Franken Anton berzuführen. 
Während Meifter Girt fortwippte, fraf ein Die- 
ner mit Zlafchen und Falten Gpeifen zum Frühſtück 
ein und der alte Singerling, der bei feiner uner: 
müplichen Thätigkeit unerfättlichen und doch nußlofen 
Hunger hatte, z0g dem Geruche nad). Der machte 
Augen über den Wundermaun, glaubfe ihn fchon längft 
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gefehen zu haben und wußte nicht. wo, meinfe aber, 
‘er babe einmal in Bopfingen einen böfen Öefellen 
bintichfen fehen durch den Gfrang, der babe ihm auf 
ein Saar geglichen, der fei wegen eines Bundes mit 
den Teufel verrufen geweſen, babe auch den Leuten 
die Köpfe abgehauen und wieder anheilen können, doch 
einftmals zweie mit einander verwechſelt, woraus gro: 
fer Prozeß entjtanden. Fauſt ſchnalzte verächtlich 
mit der Zunge und fprach: „Das find Kleinigkeiten, 
ich habe ſchon mehr erlebf, ich babe alles verfucht 
und das Hängen war nicht die fchlechfefte meiner Er- 
fabhrungen, es fomme nur darauf an, den Hals zu 
fhügen und daß man zur rechfen Zeit abgefchnitten 
wird, ich babe dabei fehr viel über den Zuſammen— 
bang zmwifchen Kopf und Herz gelernt und dieſes Nik: 
tel ſchon mehrmals mit Erfolg angewendet.“ iu: 
gerling faß da wie erftarrt, fo ein Menſch mar 
ihm nicht vorgekommen, er konnte Eein Wort vorbrin: 
gen und zog fi), ohne den Rücken ihm zuzukehren, 
allmählig zur Thüre zurid, wo er auf Girt und 
deffen dicken Sohn Anton fiel, Die leife einfraten. 
Berthold und Frau Hildegard fihämfen fidy zu 
erklären, was das alles bedeufe, aber fie fühlten fich 
immer mehr von Fauſt's Allmacht bezwungen, fie 
wagfen nicht zu widerfprechen. „Welch ein prächtiger 
Knabe,“ rief Berthold dem Anton enfgegen, „aber 
feine Augen glühen und feine feurigen Wangen glänzen, 
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feine IBorfe irren und feine Arme minden ſich jammer: 
voll, er faßt an fein Haupf, es fchmerzt ihm, und 
wenn ich jtürbe und bäffe dem Knaben das Leben 
gereftef, es ſollte mir nicht leid fein.” Doktor Kauft 
legte aber fechnell feine Ehrenketten und fen Wamms, 
jeine Ringe ımd feinen Spitzenkragen ab, feßte eine 
große Brille auf die Nafe, ftreifte fein Hemde auf, 
daß feine Muskeln wie Mäufe unfer der Haut ſpiel— 
fen, als er die Pumpe nun aus dem Planefenfaften 
hervorhob und in Bewegung brachfe, fie nad) der ei: 
nen Geife an Berthold’s Arm, nach der andern 
auf des befrübfen Anton’s rechten Arm anbrachte. 
Nun öffnefe er mit einem Schnepper die Adern der 
Beiden, wies Girf und Singerling an, wo fie das 
ZIrefrad der Pumpe bewegen follfen; Frau Silde- 
gard mollfe beten, er fihlug ihr aber auf den Mund 
und arbeitefe wie ein Rafender, indem er nach allem - 
zugleich fab; Singerling meinte, er habe doppelte 
Augäpfel in Ddiefen Minuten gezeigt. Die Hiße des 
Zimmers mehrfe fie) fo fehnell, daß die befrornen 
Senfterfeheiben einen Regen Berabfropffen und den 
Lichtjtrahlen freien Durchzug, als ob fie auch neugie: 
rig würden, geftaffefen. Stau Hildegard bemerkte 
zuerft, wie der Knabe aus der dumpfen Fieberhitze 
erwacht, fröhlich zum Senfter blicke und von den bun— 
ten Wappen in demfelben fpreche, wahr und richfig 


wie ein verftändiger Ginn ſich ausdrückt; dann ſah 
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fie mit noch größerer Sreude, wie fidy die Wangen 
Berthold’s mit dem edlen Lichte des ſtarken Blutes 
füllten, wie er Eräffiger athme und feine Arme un: 
willkührlich verfuche, mie ein erſtarrter Bogel die an: 
gefrornen Slügel. 

Endlich fehlug eine Glocke unter der Pumpe, Sau ft 
löfte die faugenden Gchläuche von den Armen der 
Kranken, verband die gefchlagenen Aderwunden, legte 
die Kranken bequem auf die wohl gepoljterten Bänke, 
die um das Zimmer liefen, trocknete ſich die Stirn, 
zog aus feiner Taſche eine gläferne Flöte und blies 
fo fanft fräumend hinein, daß beide Kranke in einen 
feften Schlummer fielen, auch Frau Hildegard, 
Singerling ınd Girf fic) nur mie Mühe des fü- 
gen Schlafs erwehrten. Aber im Augenblide drangen 
zwei Arbeiter mit Feuergefehrei ins Zimmer, der 
Schornftein firede eine feurige Zunge gen Himmel. 
Fauſt, Girf und Singerling, audy Frau Hilde: 
gard liefen mit den Leuten fort, fo blieben die bei: 
den Kranken allein mit den feltfamen Mafchinen und 
Gemälden, 

Berthold machte zuerft aus dem Gchlafe auf 
und Eonnfe fich nicht gleich erinnern, was mit ihm 
vorgegangen; er baffe ein Gefühl fo friſch wie da— 
mals, als ficy ihm der Gchag in der Nacht gezeigt 
hatte, den er auch jest wieder erwartete. Da fand 
er den Knaben Anton und blickte ibn wie einen 
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Gegen des Himmels, wie einen Gcyag an, er fühlte 
ein lebendiges Wohlmwollen gegen ihn, als gehörfe er 
zu ihn, es ging ihm durch's Herz, er müffe ihn au 
Sindesjtaff annehmen, dem er fo viel danfe, ja er 
meinte einige Ähnlichkeit im Knaben mit feinem Bilde, 
das daneben ftand, wahrzunehmen, obgleich jener viel 
ftärker an Muskeln und Knochen, gemwalffamer im 
Ausdruck, Eraushaarig und dreiahrig aus großem 
Überfluß der Natur entfproffen zu fein ſchien. Er 
weckte ihn mit fanften G£reicheln feiner Wangen, der 
junge Bullenbeißer machte brummend auf, fprang bef: 
fig empor, fah ſich um, rieb ſich die Augen und feßte 
ji) beißbungrig zu dem Frühſtück, das Kauft auf 
dem mit berrlichem Teppich bededten, runden ge: 
ſchweiften Tiſche, den Adler trugen, hatte ftehen laf- 
fen. „Sm Simmel ift gut Leben,“ fagte der Knabe 
mie fiefer Stimme, daß die Balken brummfen, „und 
Ihr feid ein recht braver Herr Goff, wie haben mic) 
die Teufel im Zegfeuer mit Hunger und Durft ge 
plagt.“ — Ehe der Bürgermeifter noch antwortete, 
weil er in ftillen Vergnügen den derben lebensluftigen 
Bengel befihaufe, frafen Kauft und die Muffer mit 
Girf ein und riefen: „Das Feuer ift gelöſcht.“ — 
„Recht fo,“ fagfe der Knabe, „nun mill ich auch mei: 
nen Durft löſchen,“ und leerte die irdene, mit Ritter— 
bildern erhaben und bunt überglaſte Ehrenkanne. — 


Meiſter Sint trieb ihn aber unſanft von dem himm— 
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lichen Mahle und der Junge fagfe: „Wem Er mit 
in den Himmel gefommen ift, fo wird es fihmale Bif 
fen geben und mein ganzer Spaß ift zu Ende.” — 
„Hört Meiſter,“ fprach Berthold, „über den Sina: 
ben will ich Euch einen Borfihlag machen, jetzt muß 
ich zuerft unferm Retter, Erhalter, dem bochverehrfen 
Fauft danken, indem ich ihm die verfprochene Kette 
umhänge.“ — „Gebt ber den Quark,“ antwortete 
Fauft, „ich will fie als ein Angedenken ſchätzen, fonft 
Fann ich mir Gold genug machen und feineres, als 
der Bergmann fiheidef, ich werde nur freilich etwas 
ftart, die chemifche Arbeit macht mir Mühe. Übri: 
gens Herr, ich rathe, Ihr wollt den ungen haben, 
den lajfe ich Euch nicht, ich brauch einen zum Kräu— 
ferfammeln und zum fehlen der Leichen, wenn id) 
meine anafomifchen Unterſuchungen fortſetze.“ — „Sch 
häfte ihn an Sindesftatt angenommen,” fagfe Ber: 
thold, „aber ich möchte nicht gern Eure unzähligen 
Menfchen wohlthätige Verſuche ſtören.“ — Meifter 
Sirt aber trat zwiſchen und ſagte: „Mit aller De: 
pofion, die ich gegen beide Gignorias habe, kam 
doch aus Dero wohlmwollenden Deffeins nichts werden, 
da gedacdhfer Yopane mir von hoher Hand anverfrauf 
ift, ich denfelben auch zum Sarbenreiben wegen feiner 
Sorce wohl appliciren kann, fo ift es mir nichf mög- 
lich, Euch mit demfelben ein Präfent zu machen.” — 


„Denn Ihr mir den Jungen nicht überlaßt,“ ſagte 
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Fauſt grimmig, „fo febide ich Euch zehn ſchwere 
Krankheiten über den Hals, „br ſollt zugleiy an 
Schwind- und Windfucht, an Heiß- und Wafferfudyt 
leiden.” — Da ftellfe fich) der Knabe Anton mit 
drobender Zauft vor den Doktor und rief: „Noch 
ein Wort Du alfer Zauberer, fo fehlage ich Dir Die 
Zähne ein.‘ — „Das ift ein böfer Bube,“ fagte Frau 
Hildegard, „den leide ich nicht im Haufe, geht Ihr 
Herren, mein Gohn muß fi) noch ausruhen.“ — 
„Ihr habt Recht,“ fprady Fauft, packte feinen gro: 
fen Kaften auf Anton’s Schultern, „den Eleinen Bö— 
ferwicht will ich mir ſchon zähmen!“ Go fehelfend 
zogen die Dreie fort und jetzt erft Eonnfe die Mutter 
den Gohn recht herzlich Eüffen und ausfragen: „Wie 
ift Dir jest? Wie war Dir? Glaubft Du Dich ge: 
fund? Wird das lange dauern? Ach idy habe Eein 
Zufrauen zu dem grimmigen Doktor; er hatte fo et— 
was Enffegliches, als er den Knaben forderfe, als 
märe er ein Teufel, der die Geele zum Lohn nimmf, 
ter weiß, mas er noch von Dir fordert?” Aber 
Berthold wurde wieder müde, verfchlief noch den 
Tag und wachfe erft am Abend auf, beruhigte aber 
die beforgfe Mutter glei) mit dem Ausruf: „Ich 
fühle gründlichen Schlaf, mie einen Eräftigen Wein in 
allen Adern, mir war's im Traume, als erbiclfe id) 
mit jedem Augenblicke erfreuliche Nachricht über ef: 


was, was mid) lange bekümmert, auch kam es mir 
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vor, als gingen die Uhren rückwärts, fo wendeten fich 
auch die Sahregzeifen in umgefehrfer Drdnung um 
mich ber; ich ſah fihöne Frauen mit Antheil und auch 
der Gchmerz um Apollonien hatte jidy gemindert; 
ich fühle, daß ich ganz gefund werde, daß meine ſpä⸗ 
teren Jahre für alles Verſäumte mich ſchadlos halten; 
geben wir Gott die Ehre, aber wir ſind dem Fauſt 
großen Dank ſchuldig!“ — Die Mutter war fo in— 
nig erfreut über ſeine veränderte Geſinnung, daß ſie 
ihm wieder alle Bräute mit allem, was an ihnen zu 
loben, im Geſpräche vorführte, auch hörte er ihr dies— 
mal geduldig zu und bekannte, daß eine Heirath ihn 
ſehr glüdlicy machen Eönnfe, wenn er eine zweite 
Apollonia auf Erden fände. „Sieh nur um Dich,“ 
fagfe die Muffer, „wähle, welche Du willſt, es ſchlägt 
Dir Fein Vater feine Tochter ab, die reichten Ge- 
fehlechfer haben es mir unfer der Hand durch arme 
Wittwen fagen lafjen, Du brauchkeft nur anzuflopfen 
und Dir würde aufgefhan; ich wüßte Feinen fchöneren 
Pohn für mid), als wenn ich am Ende meiner Tage 
ein Kind von Dir auf meinen Armen wiegen könnte.“ 
Der Bürgermeifter verſprach gerührt, das Heira- 
then in befjere Überlegung, als bisher, zu nehmen und 
Srau Hildegard ging froh von ihm und ließ eine 
für die Genefung des Gohnes feif lange angelobfe 
ewige Lampe vor dem Marienbilde am vordern Haus: 


giebel mif frommen Danfgebefe anzinden. Die Stadt 
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lief bei der feltfamen Erfcheinung zufammen, erzählte 
ſich von der Heilung des gufen Bürgermeifters und 
brachte ihm unfer Begleitung der Eunftreichen Stadt— 
‚pfeifer ein freudiges Lebehodh. Berthold war fief 
gerührt durch die Theilnahme der Menge, er hätte 
gern zu ihnen gefprochen, aber die Mutter Hilde: 
gard wollte es aus Gorge, er möchte fich erfälten, 
nicht dulden. Es mar auch guf, denn fonft hätte er 
miffen durch den Jubel das Gefihrei im Rathskeller 
gehörf, was der frunfene Fauſt in demfelben mit al— 
lerlei Kagen und Hunden anftellte, die er unfer Got— 
fesläfterungen marferfe, wie er ſich mit dem alfen 
Girt um Anton zankte und endlidy von diefem zum 
Keller binausgerworfen wurde und nun auf allen Bie- 
ven, teil er fich fonft nicht halten fonnfe, zum Spott 
der Knaben über das Eis hinkroch, bis ihm einer in 
einer Öeifengaffe einen Gchmeineftall öffnefe, wo er 
mie feinen grungenden Glaubensgenojjen eine felige 
Nacht verfchlief. 


Zweite 


Bweite Geſchichte. 
DieReifenadh Augsburg. 


Der Morgen war ein feliges Erwachen für den 
guten Berthold, die Mutter haffe es ihm fehon 
im Schlafe angefehen, daß er ſich wohl befinde und 
war gleich heifer und gefprädhig. Beide dachfen auf 
ſchöne Gaben, die fie dem Fauſt verehren wollten, 
als die Nachricht Fam, er babe ſich in großem Zorn 
aus der Stadt forfbegeben, nadydem er am Morgen 
fein Nachtlager Eennen gelernf, zugleich befchuldigten 
ihn die Leute vieler fehändlicher Laſter. „Wie kann 
ein Wohlthäfer der Menſchen, mit der höchften Weis: 
beit und Gnade begabf, fol) ein Gaumaß fein!“ 
feufzfe Frau Hildegard. Aber Berthold, Ber 
viel in Römern und Griechen gelefen hatte, fuchfe ihr 
deutlich zu machen, mie gerade die allgemeine wiſſen— 
fehaftliche Anſicht, wenn fie allein herrſchend mürde, 
die fiftlichen Grenzen des einzelnen Menfchen auslöfche, 
er fehe ſo Mannigfaltiges, Widerfprechendes geglaubt 
und geehrf, daß er nur den Geift achte, in welchem 
alles gefrieben minde. Frau Hildegard fehüftelte 
mit dem Kopfe und marnfe Bertbold gegen die 
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Bücher, daß er es nicht auch einmal fo freibe mie 
Fauſt, wenn er ganz gejund würde. 

Wirklich hafte fehon Berthold am Dreikönigs— 
fage ein Luften zum Dreifönigsfhmaus beim Herrn 
Brir, alg die beiden Töchfer, die noch immer feinen 
Mann befommen baften, ihn befuchfen und dazu ein: 
luden. Sie kamen ihm diesmal ganz anders vor, die 
frifche Luft hatte ihre Gefichfer angeregt und es war 
ihm, als ob der Glanz von Apolloniens Augen 
noch auf ihnen meilfe. Hätten die beiden Jungfrauen 
durch feine Stirn fehen können, fie hätten diefe Gtim- 
mung gewiß benußf, denn fie waren nicht freitillig 
fo einfam in der Welt geblieben. Aber in ihrem rufch- 
ligen ſchwatzhaften Wefen überfahen fie alle Neuigkei- 
fen an dem reichen Berthold, wie er heimlich der 
einen an den Arm faßfe und die andre zu feinem 
Schranke binzerrfe, mo Zeichnungen von Drden, zum 
Dreifönigsfefte brauchbar, durchfucht wurden. Ja er 
ſchalt nicht, als ihm Babeli einigen Feſtkuchen auf 
die faubern Pergamentbilder krümelte. Schon nahm 
er fein Baref, als die Mufter eintrat und nad) feinem 
Beginnen fragfe. Es wurde ihr erzählt, fie follte auch 
Theil nehmen. — „Auf einen Schmaus,“ rief die 
Alte, „bei allen Heiligen nein, der Gchneefturm brachte 
Dir die Krankheit in die Glieder zurück und heufe 
fhon fo zu fihmärmen, hieße Hundshaare auf eine 
kaum gefchloffene Wunde legen. — „Mutter,“ fagfe 
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Berthold, „id bin ganz gefund und was iſt Ge: 
fundheit anders, als der freie Gebrauch des Lebens.“ 
— ‚Nein, nein,“ ſagte die Mutter, „Du wirft fchon 
unarfig und bift kaum ein wenig aus den Windeln, 
daran find die beiden Mädchen Schuld; es ift gar 
nieht ſchicklich, daß fie fo den jungen Leufen auf die 
Stube laufen.” — „Ich bin tiber vierzig Jahre alt, 
liebe Mutter,“ fagfe Berthold bedeutend. — „Ad, 
lieber Gott,“ riefen Die Mädchen, „wir find noch äl: 


fer,” 


und £rippelfen mit Gelächfer davon; wenn fie es 
recht bedacht, hätten fie lieber weinen mögen, aber fie 
waren drüber hinaus und längft mehr auf Zerftreuung 
und Puß, als auf Liebesabentheuer gerichfer. 

Nun fragte Berthold nad) Anton, feinem Ge: 
fundbeitsgenoffen, aber die Mutter fehimpfte heftig 
auf den Knaben, er babe fich nicht nur recht unbe- 
feheiden im Ejjen und Trinken aufgeführt, fondern 
auch die Nacht mit Fauft im Keller verfrunfen, fie 
babe deswegen fihon dem alten Sixt den Kopf ge- 
mafıhen und diefer habe ihn zur Strafe nach einem 
armen Dorfe zum Ausmalen der Kirche geſchickt. 
Berthold wagte nicht, feinen Borfchlag laut werden 
zu laffen, ihn ins Haus an Kindesftatt zu nehmen. 

Mit Singerling haffe Berthold ein ganz an: 
dres Berhältniß, jener glaubfe ihm nie genug Dank 
für den Reichthum abftatfen zu Fönnen, der durch den 
Schatz, eigentlich durdy feine Anwendung über ſie beide 
12? 
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gekommen, er fuchte Berthold an den Augen abzu- 
fehen, was ihm Freude made. Geine Lebhaftigkeit 
gab ihm Dei feinen weißen Haaren efrwas Jugendli— 
ches, er mar wie ein alter Bedienfer immer in einer 
Art Berfehwörung mit Berthold gegen die Mufter. 
Nie hätte diefe zugegeben, daß Berthold fo viel 
Geld für feltne Handſchriften, alte Waffenftüde und 
andre Alterthümer ausgäbe, wenn fie die Preife ge- 
mußt hätte. Aber Fingerling brachfe die Gachen 
ins Haus, als ob fie ihm von Sandelsfreunden ge- 
fehenf£ wären, und rau Hildegard bedauerfe nur 
immer den Ran, den fie einnabmen, nachdem das 
Haus durch die Erbfehaft der Gräfin mif Geräth fo 
dicht vollgeftopft wäre. Berfhold’s Wonne war 
der Waffenfaal, den er mit Fingerling eingerichtet 
baffe ımd den Diefer nur mit ihm befrefen durfte. Da 
las er ihm vor aus den Heldenbüchern, jeder Haupt— 
beld hatte da feine Rüftung, fein eigen benannfes 
Schwert und der Rofengarfen war eigen künſtlich mit 
gemachten Bäumen ımd Blumen, welcye die nafürli- 
chen überfrafen, und mit Bildern von Wachs ausge- 
führt, fo daß er die Mitte des Saals eimahm, und 
daß die beiden alfen Gpielfameraden mif den Figuren 
zufammenfeßfen, mas fid) an KHaupfbegebenheiten im 
Buche zufrug. Als Berthold nun mit jedem Tage 
an Kraft und Gefundheif zunahm, da wurde er an 


einem Sebruarfonnfage gar smermarfef für Singer: 
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ling fraurig. Er Eounte ſich der Ihränen nicht er: 
mehren und Singerling mußfe lange in ihn dringen, 
che er ihm die Urfache ſagte, endlich fprach er: „Du 
mußte mich recht verlachen, gufes altes Herz, aber 
unſre Chriemhilde ſcheint mir nicht mehr fo lebendig 
wie fonft, und Giegfried wird fo fteif und unbehülflic) 
in feinem Wefen, daß ich lieber einmal felbjt ihn vor: 
ftellen möchte, Beſonders verdrießlicy erfcheinen mir 
aber unfre hölzernen Pferde, Eein gufes Haar ift mehr 
daran; — ich möchte gern einmal felbjt reiten, aber 
die Mufter darf es nicht wiſſen.“ — Fingerling 
wollte ihn zur Ruhe ermahnen, teil ficy das nicht fo 
geheim £reiben lafje, font fei er felbjt, obgleich Fein 
fchulgerechfer, doch ein geübter Reiter auf feinen Reis 
fen geworden. Aber Berthold war nicht von der 
Gadye abzubringen. „Sch kann mich nicht mehr be: 
ruhigen, feit ich Kraft in mie fühle,“ ſprach er, „ich 
möchte, daß mir etwas Ritterliches begegne, wie den 
Giegfried, ich thue in Gedanken faufend Streiche in 
die Luft, Deine Liebe zu mir ift groß, aber Du lieb: 
feft mich gewiß noch höher, mern ich erft etwas recht 
Ritterliches gefhan hätte. Ich möchte in Berzmeiflung 
auffehreien, daß mic) die Mutter von allem Reiten, 
Fahren, Ringen, Armbruftfchießen, Geblitffehuhlaufen, 
wie es andre gufe Gefellen der Stadt freiben, aus 
Furcht wegen meiner Gefundbeit abgehalten hat und 
idy muß mid) todt grämen, nun ich gefund bin, aber 
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des Lebens und feiner Gaben nicht zu brauchen weiß.“ 
— Da ſah Fingerling, daß die Gadye ihm ernft: 
lich an’s Herz griff, er verfprach alles zu fhun, um 
diefe feine Gehnfucht zu befriedigen, ſchlug ihm auch 
vor, in einem großen Schaafſtalle vor der Stadt auf 
dem Hofe, den Berthold Fürzlidy gekauft haffe, eine 
Reitbahn für fie beide einzurichten, audy) ein Paar 
gufmüfhige Pferde zu den erften Berfuchen aus den 
Akergefpannen auszufuchen. — Da fiel ihm Ber: 
tbold um den Hals und konnte kaum ruhen, bis die 
Sache ausgeführt war, ja er fihlug vor, gleich nach 
dem Rathhauſe zu gehen, wo von einem Komödien: 
fpiele, worin die Weiblinger fehr ausgezeichnet waren, 
ein frojanifches hölzernes Pferd ftehen geblieben, um 
Eis und Haltung vorläufig zu üben, Go thaten aud) 
die beiden Sreunde, ſchützten Geſchäfte vor und ver: 
ſchloſſen fi im Rathhausfaale, wo das hölzerne 
Pferd ftand. Fingerling zeigte, fo guf er es mußte, 
wie die Zügel und der Gfeigbügel zum Aufjteigen ge: 
faßt fein wolle, — mit einen Schwunge faß Ber: 
thold oben und freufe ficy der Höhe, „Nun gebt 
die Gporen, dann geht's fort,“ rief Singerling, 
„aber haltet die Zügel, daß es nicht durchgeht, nicht 
zu feft und nicht zu wenig,“ Auch das that Ber- 
thold, bemerfte aber plöglidy folche Bewegung in 
dem Roffe, daß er die Zügel immer flärfer anzubal: 
fen für nöthig fand, was aber alles nicht. half, denn 
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unaufhaltſam ftürzte der ftolge, von der Sonne aus: 
gefrorfnefe Holzbau zufammen, Berthold an die 
Erde und aus aus dem hohlen Baudye fprang An: 
ton fihlaftrunfen, fi die Augen veibend, bervor. 
Singerling balf erfchroden feinem lieben Berthold 
auf, fragfe ihn forglic), ob er fi) Schaden gefhan, 
diefer aber hörfe nicht auf ihn, ſah Anton vermun: 
dert an und fprach: „Iſt mir's doc) wie ein bedeut- 
famer Traum, daß Du aus meiner verunglückten Rit- 
terfahrt fo froh bervorgehft; begegneft Du mir viel: 
leicht noch oft? Wie Eommft Du bieher? Du bit 
in der Furzen Zeit recht gewachſen?“ — Anton ant: 
wortete mit der Bitte, feinem Vater nichts zu fagen, 
er babe fich vom Lande heimlich in die Stadt gefchli: 
chen, um ſich einmal bei der Ratbskellerwirthin, die 
ihn ſehr gnädig, ſatt zu efjen, und’ da fei er nad) 
Tiſche im frojanifchen Roſſe zur Ruhe übergegangen, 
zugleicy dankte er, daß fie ihn erweckt hätten, er müjfe 
noch fehs Meilen bis zum Dorfe zurürfgehen. Ber: 
thold fihenfte ihm etwas auf den Weg und Anton 
eilfe forf. „Wir geben das Reifen auf, nicht wahr?“ 
fragte Singerling. „Rein,“ antwortete Berthold, 
„ich babe gefühlt, daß ich recht dazu geſchickt bin, 
denn die Befonnenheit hat mich Leinen Augenblid 
verlaffen; aber dieſes Borfalls werde ich oft noch 
gedenken müſſen.“ 


Schon am andern Nlorgen hafte Fingerliug 
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alles zum Reiten auf dem Vorwerke eingericyfef. Der 
ehrliche alte Meier war jehr vermunderf und erfreuf 
über die Geltfamkeit des Herrn, wußte aber in allem 
gut zu rafhen, da er in feiner Jugend ein wackerer 
Reitersfnecht gemefen war, und auch die Eünftlichen 
Aufzäumungen und Zügelbewegungen, ſammt der rid): 
figen Anwendung des Gporns, wie es die Rennpferde 
verlangen, wohl verftand und fich darüber mittheilen 
konnte. Als nun der Bürgermeifter zuerſt an der 
Seine im Kreife riff, da meinfe er ſich unmiderftehlic) 
nach einer Geife niedergezogen, aber er blieb dennoch) 
muthig fißen. Als er abgeftiegen, fand er ſich in 
allen Gliedern feltfam zerſchlagen, aber er ließ fich 
nichts merken, weder vor dem Freunde, noch) vor der 
Mutter. Befonders unbequem war es ihm in den 
nächften Tagen; mo er heimlidy anfing zu zweifeln, 
ob er zu folchen Befchiwerden fic) gewöhnen merde. 
Aber der Meier machte ihm mit feinem Lobe immer 
frifche Luft, er rühmte feinen gufen Anftand, er werde 
fiher ein gufer Reiter werden. Bald war er feinem 
Gefährfen Zingerling überlegen, audy waren ihm 
bald die geduldigen Aderpferde zu gering, die Nenn: 
bahn zu enge. Es wurden ein Paar fihöne Renn: 
pferde von einem verarmfen Kiffer gegen einige 
Stücke Tuch eingefaufiht und nun befchloffen, durch 
ein feierliches VBorbeireiten das Schelten der Mutter 
zu befänftigen. 
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Demnach that ihr Fingerling Eund, daß an eis 
nem Gonnfage ein fremder Ritter, der fehr viel Kaufe, 
bei ihnen einfreffe, fie möchte ihm ein Mahl bereiten 
laffen. Das war alles geordnef und Frau Hilde: 
gard nur allein darum ärgerlich, daß ihr Sohn fo 
lange ausbleibe, da fah fie einen ftattlichen Ritters: 
mann, in voller Rüftung auf hohem Roß, über den 
Markt fraben und ging ihm feierlidy an die Thüre 
eufgegen. Der Ritter ließ fein Pferd kunſtreich fra: 
verfiren, daß fie heimlich den Übermuth des Menfchen: 
gefchlechts bejammerte, auf glatfem Pflafter fo brod— 
loſe Künfte zu machen, dann ftieg er ab, — fie blieft 
ihm in den offnen Helm, fie ſtockt in ihrem Gruß, — 
es ift ihr lieber Gohn, der Bürgermeifter, der ihr um 
den Hals fällt. 

Nun erſt erfihraf fie über feine Kühnheit, fürch— 
fefe, er würde ihr in allen Dingen ausfchrammen, 
nachdem er folche gefährliche Kunft heimlich erlernt 
habe und fuchte ihn mit Gcheltworten und Thränen 
von diefer brodlofen Kunft abzubringen. Aber Ber: 
tbold batfe das alles vorausgefehen und fprach zu 
ihr, als er ſich an den hochgeſchmückten Tiſch geſetzt 
hatte: „Geht Nlufter, fo ein Mahl babe Ihr mir 
nie bereiten lajjen, men ich auch den ganzen Tag 
zum Bejten der Stadt gearbeitet hatfe, fo ehret Ihr 
jelbft die brodloſen Künfte des Ritters und wollet 
nich gegeu etwas warnen, wozu wein Blut mic) 
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beftininfe, und moran midy nur Leibesſchwäche fo 
lange binderfe. Ich babe bisher vor Euch wie ein 
umgekehrfes Panzerhemde erfcheinen müfjen, thatenlos 
und gedanfenvoll, den Stahl innerlich, die Polfter äu— 
ßerlich, meine Welt war die Vorzeit, denn was die 
Gegenwart brachte, Fonnfe mich nur erfchreden, da 
ich fie in Feiner Ark zu beſtreiten wußte.“ — „Ach,“ 
feufzte Frau Hildegard, „gewiß ift der verwünſchte 
Ehrenhalt bei Dir gemwefen, den ich fo off mit Geld 
und Gaben von Dir forfgefauft habe.“ — „Der 
Ehrenhalt?“ fragte Berthold, „weiß idy doch 
nichts von dem Mlanne, was bringt er, was will er 
mit mir, ift er abgefandt von den Kronenwächtern? 
Geid ruhig Mufter, ich diene ihnen nicht, die Thrä— 
nen der Muffer, der Tod des Vaters, au) Mar: 
fin’s Tod, haben mich von ihnen gefchieden. Meine 
Wünſche find befchränfter, ich will nur als ein gufer 
Bürger gerüftet und wehrhaft gegen Gefahren fein, 
ich will mich felbft um mein Handelsgefchäft kümmern, 
denn unfer guter Siugerling ift zwar munfer, wie 
ein junger Öefelle, aber gar alt, er foll mich in Auges: 
burg mit unfern Sandelsfreunden befannt machen, 
und darum hindert mic) nicht, daß ich mit ihm gen 
Augsburg reife, wo der ehrmwürdige, rifferliche, in al: 
len Künſten verfuchte Kaiſer NMarimilian einen 
Keichstag ausgefchrieben bat, der alle Handelslente 
aus Schwaben zufammenführen wird.“ — Frau Hil: 
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degard fihlug in Verzweiflung die Hände über den 
Kopf zufammen und rief zu Goff um Rath, mie fie 
fi benehmen folle, ob fie den jungen Menfchen in 
ſolche gefährliche verführerifche Stadt hinziehen laſſen 
dürfe? „Die Verführung iſt ſo groß,“ ſagte ſie, „ſo 
ein junger Menſch iſt zuthulich und neugierig und 
wenn die Leute hören, daß er nicht ohne Mittel, da 
drängen ſich alle an ihn, er wird ausgezogen und 
noch wohl gar verlacht.“ — Da trat Fingerling 
mit kluger Rede zwiſchen, verſprach die Fahrt mitzu— 
machen, den Herrn Bürgermeiſter wie ſeinen Augapfel 
zu bewachen, verſicherte, die Reife ſei nothwendig, weil 
ſonſt alle Webſtühle ſtill ftäuden und trank auf Die 
glücliche Heimkehr, Go war die Erlaubniß zur Reife 
der forglichen Mutter über den Kopf weggenommen, 

Als die Zeit nahefe, vermunderfe fie fi), daß fie 
es erlaubf habe, dennoch forgfe fie fleißig für das 
Reifegeräth und packte außer der Wäfche eine ganze 
Apothefe und eine halbe Küche in die Mantelfärke, 
und fonnfe immer noch nicht mit ihren Anftalten fer: 
fig merden, nachdem ſchon Marimilian mit feinem 
prachfvollen Einzuge ferfig geworden war. Endlich 
war der Rift angeordnef, der Bürgermeifter haffe ei: 
nem Rathmanne die Gefchäfte überfragen, der Bud): 
halter forgfe für das Haus, die Pferde ftanden be: 
packt vor dem Haufe, dennoch ließ fih Frau Hil— 
degard nicht abhalten, dem Gohne noch einmal alle 
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Warnungen einzuprägen, die fie in der ganzen Zeit 
geſammelt hatte und zum Gchluß fuchte fie ihn noch 
mie der Ahnung zu rühren, als ob fie ihn nicht wie: 
der ſähe. Dbgleich er diefe Ahnung ſchon fo oft ge: 
hört hatte, fo beſchwerte fie doch fein Herz und er 
ritt die erfte Strecke gar nachdenfend in feinem Reife: 
manfel. Endlicy wurde es ihm Teichfer ums Herz, er 
genoß der erften Freiheit feines Lebens, und der keuſche 
Srühling blickte mit faufend Blüthen, wie mit neugie: 
rigen Augen in die geheime Sehnſucht, die ihm feit 
der Genefung jedes artige Süngferchen zu einer Apol: 
lonia erhob, daß er jede ehrfurdytspoll, aber oft ans 
bliefen mußte. Die Gefundbeit hatte das Gamenkorn, 
das bis dahin in ihm, wie im Sarge gerubef, fehnell 
zum Keimen gebracht, es fprengte das Gfeingemölbe, 
das ihn bisher umgab; er war, er fühlte ſich frei 
ud zu etwas beftimmf. Und mie herrlich glänzfe 
ihm das Schwabenland, überall Züge von Reifenden ; 
bier Kaufleute, die neben ihren Frachtwagen einher: 
gingen, dort Landsknechte, die einen Hauptmann fuch- 
ten; Pilger, die zu dem munderfhätigen Bilde der 
ſchönen Maria in Regensburg zogen und Frauen und 
Manner, wie fie gingen und ſtanden, mit ihrem Ge— 
jange forfriffen, denn es war das erſte Bild unfer 
den Deutjehen, im welchem die geheime Gewalt des 
Heiligen mit der offenkundigen der Gchönheit verbun: 
den war. Hätte Fingerling nicht Einfprud) gethan, 
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der gute Berfbold wäre mif zu dem Bilde gezogen, 
aber der lebendige Trieb nad) lebendiger Schönheit 
wuchs in diefer Annäherung. 

In reger Geiftesthätigkeit, von allem angefprochen, 
doch ohne fonderbare Reifevorfälle, Famen die beiden 
Reifenden in die Nähe Augsburgs, haften ſchon mit 
einiger Beklemmung die weite Stadt mit ihren vielen 
Thürmen von einer Anhöhe überfihauf, als Kaifer 
Marimilian bei der Werfachbrüce, der Kurfürſt 
Joachim von Brandenburg auf der einen Geite, auf 
der andern Markgraf ECafimir, der fehöne Berlobte, 
deffen hoher Brauf enfgegen riffen und dem Bürger: 
meifter den Weg verrannfen. Aus dem Öerede der 
poreilenden Menfchen, mehr noch aus der Ähnlichkeit 
mit vielen Holzfihniffen erfonnte Berthold den Kai: 
fer fihon in der Ferne und wurde gezwungen, ihn 
rechf im der Nähe zu befrachten, weil er von der 
Menge, die nicht meichen mollfe, an das Geländer 
der IBerfachbrüde angedrängt murde. Er freutẽ ſich, 
wie viel milder der Kaifer aus des höchſten Weltkünſt— 
lerg Hand gekommen, als aus der Hand der Maler; 
der Kaifer haffe wohl Recht, einmal zu fagen, jeder, 
der eine lange Naſe zu pinfeln weiß, meint er babe 
mein Bild gemacht. Der Kaifer frug über feinem 
mif Gold eingelegfen Panzer einen rofhen, mit großen 
Perlen und grimen Edelfteinen geſtickten Waffenrock, 


auf ſeinem Helme den zweiköpfigen Adler, der in der 
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Krone wie in einem Neſte feine ungen ausbrüfete, 
— ein Zeichen, daß er diesmal die Nachfolge im 
Reiche für feinen Gohn Karl vermitteln wollte. Er 
riff ein ganz weißes Roß mif leibfarbenen Nüftern 
und Augentinkeln in golönem Zaumzeuge, ein Pan: 
ferfell feine Salteldecke, das mit ſchweren, goldnen, 
betroddelten Gitterbändern um den Leib des Pferdes 
angezogen war. Der Kurfürft Joachim mar dage- 
gen einfach in einem Marderpelz gekleidet, fein Roß 
war ſchön, aber etwas ſcheu, fo daß er fich mand)- 
mal von der Geite des Kaiſers abwandke. Der Bräu— 
figam, Herr Cafimir, ließ fich in einem leibfarbenen, 
feidenen, mit Hermelin ausgefchlagenen, mit Gilber 
geftiften furzen Mantel fehen, einen grünen Kranz 
auf dem Haupfe, aber feine Gchönheif, feine Freudig— 
keit war fein befter Kranz, fo daß ihm jeder die fehöne 
Brauf gönnte, der das unzählige Volk, wogegen alle 
Harffihierer zu ſchwach, mit Freudengefihrei enfgegen 
jauchzte, fie rech£ in der Nähe zu fehen. 

Gie war in ihrem Wagen fo nahe an Berthold 
gedrängf, daß er wie einer der Fürſten zu ihrer Be: 
grüßung enfgegen geriffen ſchien. Er fah die fteigende 
Röthe ihrer Wangen ımfer dem Kranze von Edelſtei— 
nen; das Klopfen ihres Herzens bebfe in dem Blu- 
menftrauße, der auf der reichen Gilbermoge ihres Bu: 
fens unterzufinfen ſchien. Berthold hörte deutlich, 
daß fie nady Heren Cafimir fragfe, den fie bis dahin 
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nur im Bilde gefehen, das auf ihrem Kerzen an gold: 
ner Kette hing, und Berthold meinte, fie frage ihn, 
und zeigte nad) der andern Geife des Wagens, der 
nach beiden Geiten offen, mir oben mit goldnem Tep⸗ 
pich gedeckt war. „Auf der andern Seite wartet 
ſeine Hoheit,“ ſprach er; er wußte es genau, denn 
ein Nachbar hatte es ihm kurz vorher erzählt. 

„Dank, Dank, Ihre kurfürſtliche Liebden,“ fagfe die 
Brauf, Fräulein Sufanna von Baiern, die ihn für 
den Kurfürften Joachim bielt und ſich jegt an ver 
Schönheit Cafimir’s weidete, indem fie befcheiden die 
Augen mit einem Wadel von Pfauenfedern deckte. 
Der Bräufigam beugte vor ihr ein-Knie, nachdem er 
vom Pferde geftiegen, die Brauf reichfe ihm den 
Mund, dann lockte fie der Kaifer auseinander, indem 
er in den Wagen flieg und ihnen fagfe, fie würden 
einander noch lange genug ſehen, auch fprach er: 
„Nicht wahr, liebe Tochter, mir haben gut gewählt, 
mir gedenfen heut bei Euch beiden, daß wir aud) ein- 
mal jung waren und freifen, und in der Welt wie in 
einem Baum voll reifer Kirfchen gegen die Sonne ge- 
deckt zu figen glaubten, aber die Kirfchenzeit ift kurz, 
am Ende beißt man mit ftumpfen Zähnen die Kerne 
auf, die man erft mweggemworfen, und die Jahre ver: 
gehen mie die Tage, fonft war mir die Gonne zu 
marm und jeßf zu kalt.“ Er minfte zum $orffahren 
umd die fchöne Brauf reichte Berthold Die Hand, 
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als einem Verwandten, dem fie fich freufe verbunden 
zu feim Der Kaifer blieffe fie befremdef an und 
fragte: „Wäre dies wohl einer meiner lieben Beffern 
aus Baiern, den icy noch nicht keme?“ — „Ich 
meine, es fei Herr Joachim, Furfürftlihe Gnaden 
von Brandenburg, unfer Eünffiger lieber Herr Better!” 


* anfıvorfefe der Kai: 


— „Wir irren, liebe Tochter,‘ 
fer, „dorf reiten feine Liebden von Brandenburg. 
Wer feid Ihr, gufer Herr?“ fragfe er Berthold. 
Und Berthold anfmworfefe noch freundlicher, von 
dem Händedruck erwärmt: „Der glücklichſte Bürger: 
meifter aus Weiblingen.” — „Nun Du  ehrlicyer 
Schwabe,“ fprah Marimilian, „oft fegne Dir 
den Händedruck meiner ſchönen Schweſtertochter bei 
Deiner Frau.” 

In dem Augenblicke bewegte ſich der Wagen forf 
und Berthold verfanf in ein ſtummes Nachfehen, 
nich£ allein, weil er gewünſcht hätte, der Augenblick 
möchfe immer und ewig währen, fondern auch, weil 
es ihn recht kränkte, daß er noch Feine Frau befiße. 
Aber faum waren die fechs Prachtwagen, die dreihun- 
dert Bairifchen Rifter mit ihren Reifigen und Traban— 
fen vorüber, fo riß der unglaubliche Bolksftrom den 
Bürgermeifter aus den Gedanken und mit fich fort 
nach dem Selde an der Stadt. Jedermam mollte 
der Trauung in der Ulrihsfirdye beimohnen, mur 
Berthold wußte nichts von der Urſache diefer Eile 


und 
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und widerſetzte jich dem Drange, um Fingerling zu 
ertvarfen, der unbemerf£ fchon früher von ihm forfges 
frieben war. Den Fußgängern widerftand er auf 
feinem ſtarken Rennpferde, aber die Reiter, die nach: 
folgten, gogen ihn unmiderftehlic, dem Thore zu, um: 
fonft lavirfe er von einer Geite zur andern, mie ein 
Schiff, das mit halbem Winde fährt, die Volksmenge 
frieb ihn fort, mie ein höheres Geſchick. Am Thore 
flieg der Drang aufs Höchſte, denn die E£aiferlichen 
Trabanten binderten den Einfrift, damif Yulia Peu— 
finger, das geehrfe vierzehnjährige Kind des Stadt— 
[ehreibers, ihre lateiniſche Rede an der Gpiße vieler 
hunderf weiß gekleideter Jungfrauen Augsburgs un: 
geftörf vor der Brauf halten fonnfe. Kaum mar die 
Rede geendet, das Kind im Wagen der Brauf auf: 
genommen, die vornehmjten Jungfrauen in die näch— 
ften Käufer zur Gicherheit gebracht, während der 
Braufzug bereinfuhr, fo fchloß ſich das Thor mit vie: 
ler Gewalt und die neugierige Menge war wie ein 
Feind ausgefchloffen. Gleich verbreitete ſich der gufe 
Rath unfer diefer Menge, ang nächfte Thor zu eilen, 
um dorf noch zur Kirche zu: gelangen. Da mar aber 
große Eile wegen des Umweges nöthig und um ſo 
ärger wuchs das Gedränge, Reiter ſtürzten, Wagen 
warfen um, Niemand fümmerfe fih darum, am 
ſchlimmſten ward einer Schaar der weiß bekleideten 
3r, Band, 13 
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Jungfrauen mifgefpielf, die nicht Zeit gebabt hatten, 
ſich in die Stadt zu flüchten; auf ihren weißen Klei- 
dern mar der Gdymuß der befprißfen Wagen und 
ftampfenden Rofje deuflidyer zu erkennen, als auf den 
dumkelfarbigen oder bunten Mänteln. Während der 
Donner des Gefchüßes von den Wällen die übrige 
Menge immer milder nady der Mitte des Seftes bin- 
frieb, fand Berthold fich immer lebhafter von Mik- 
leid gegen die Verunglückten bingezogen, die um ihre 
Hoffnungen befrogen, Schmerz ftatt Luft eingefaufcht 
haften; dorf bob er einen Geftürzten aufs Pferd, 
bier half er einen Wagen aus dem Graben heraus, 
und ſah fi) dabei nady Fingerling, aber verge: 
bens, um. Bei diefer Gefihäffigfeif haffen fich Die 
Leute verlaufen, es murde ihm faufend Gegen ge- 
wünſcht, aber die Trauung mar inzmifchen vorüber: 
gegangen, das begeichnefe der neue Donner des Ge: 
ſchützes von den Wällen, wie ihm einer mif Be— 
dauern fagfe. 

Berdrieglich, feinen Fremd nidye finden zu Fönnen, 
der in feinem Mantelſack alle Empfehlungsbriefe an 
Handelsfreunde frug, noch verdrießlicher, daß an ein 
Unterkommen in Wirthshäuſern, mie ihm jeder ver- 
ficherfe, jeßt gar nichf zu denfen, ließ er fein Pferd 
langſam den Zußftapfen der Menfchen nach dem an— 
dern Thore bin folgen. Schluchzend, meil fie ſich ein- 
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fam glaubte, ging da eine hohe Jungfrau von kräf— 
figem Wurhfe, und befah mit Trauern ihr Kleid, an 
welchen die eine Geife ganz zerriſſen und beſchmutzt 
wie eine Trauerfahne erfchien. Berthold fühlte fich 
vom Mitleide bingezogen, er ließ fein Pferd etwas 
fehneller gehen, daß er faft an ihr vorbeigeriffen wäre, 
wenn ihn nicht die fchönen blauen Augen feftgehalten 
hätten, die gleicy Bergigmeinnicht am Bache ihre Au- 
ferften Blätter einfauchten und mit Tropfen füllten, 
ehe jie ihm, beſchämt gefehen zu fein, die larıgen vier: 
farhen Slechfen des dichten, gelbbraunen, fanft ge: 
Erauften Haares zugewendet hatte. Jetzt konnte er fo 
recht mit müßiger Luft befchauen die Wölbung des 
Nadens, die, breiten Schultern, die ſchlanken Hüften, 
die weißen runden Arme, vielleicht zum erftenmal der 
Gonne entblößt, während die Hände von ihren Strah— 
len gebräunt mwaren, die zierlidyen Füße mit hohem 
Gpann, den edlen Gang in der Bewegung aller Fal— 
fen, Die gleichfam von einem edlen Zange tmiederhall- 
‘ ten. Noch faß der Kranz von mancherlei Feldblumen 
freudenftolg auf dem Haupte der Befrübten, deren 
Angefiht fi) in dem Rofenbufch verſteckte, welcher 
die Mitte des keuſch gefbeilten Bufens bezeichnefe. Da 
mar fein Mangel, Eein Überfluß, fondern in dem 
Ebenmaaß ein rechtes Bild menfchlicher Zufriedenheit, 
alles fehien an der hohen Jungfrau feft und beiveg- 
10? 
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lich zugleich, nirgends Zwang, alles eine fihöne Ge- 
wohnheit der verhältnißteichen Geftalt. Er hätte fo 
gern ihr Antlitz gefehen und befann ſich auf eine Stage, 
aber er fand feine, fo riff er ftumm an ihrer Geite, 
wendete fich zu ihr und wieder von ihr ab, mie eine 
Wetterfahne bei ftreitendem Winde, derm Apollonia 
fiel ihm ein, aber fo blaß wie der Mond am Tage 
gegen diefe neue Some feines Lebens. Er häffe mei- 
nen mögen mie ihr und mußfe fich freuen, denn alles 
lebfe in ihm mit Srende an der Welt, in foldyen 
Augenblirfen der Beſtimmung zeigt fidy Gott in der 
Herrlichkeit feiner Welt, mie auf dem Throne, Jedem 
nad) feinem Maaße. Go fam wie eine höhere Gabe 
ein Zufrauen in Berthold’s Geele, daß er mit ern- 
fter Stimme zu der Jungfrau fprady: „Ich kann Euch 
gewiß helfen!“ Gie ſah ihn an, fehüttelte mit dem 
Kopfe und fprady mit Gchluchzen, das gegen ihren 
Willen wieder ausbrach: „Kein Menfch kann mir bel- 
fen, die Leute haben mir im Gedränge das Kleid zer- 
rijfen, was fange ich an, wir baben eg zum heufigen 
Zage geliehen!” — Bei diefen Worten ſah fie von 
neuem den großen Riß und mußte mieder weinen und 
jammerfe über die Gchläge, Die fie von der Mufter 
erhalten würde, obgleich fie Feine Schuld bei dem Un- 
fall häffe, es müſſe einer im Gedränge mit der De- 


genſchnalle eingehakt fen. — Berthold verfprad) 
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die Mutter zu bejänfügen, er merde ihr, den Drang 
und die Noth am Thore berichten. „Ihr kenunt fie 
nicht,“ ſagte das Mädchen, „auch hafte fie mic alles 
voraus gefagt, aber meine Luft, die fürftliche Braut 
zu fehen, war allzu groß, und daß ich fie gefehen 
babe, ijt mein einziger Troſt bei dem Unglück!“ — 
Und num erzählte fie von dem Einzuge umd fehien ihr 
Unglück etwas zu vergefjen, bis fie an Häuſer Fa: 
nen und fie dem‘ Bürgermeifter das niedrige Dach 
ihres Hauſes zeigfe, da mollfe fie in Angſt feinen 
Schritt weiter thun, ſondern ſich nr dem fteinernen 
Brunnenbecken verſteckem 

Berthold fafte feinen Entſchluß, ritt voran nad) 
dem Haufe und bat die Jungfrau langfam nachzukom— 
men, indem er fich den Namen der Mutter, welche 
Srau Zähringer hieß, von ihr fagen ließ. Er 
Elopfte an das Haus und hörte fie im Haufe: fehel- 
fen, wer fie ſchon wieder. ftören wolle; gleich frat 
aud) eine rüjtige Frau heraus, etwas ſtark, doch ohne 
davon beſchwert zu fein und vom Anfehen jugendlicher, 
als ſich bei einer erwachfenen Tochter vermuthen ließ. 
Gie hatte wahrfcheinlih am Webſtuhle gefejfen, denn 
fie hielt noch ein Gchiff in Händen und: fragfe mit 
Ungeduld, was Berthohd wolle. Das Anfehen, die 
Stimme noch mehr erinnerfen Berthohd an efiwas 


Befannfes, ingwifchen achtete er nicht darauf, fondern 
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brachte feine Entfehuldigung der langjam ſich amnä— 
bernden Tochter in der Ark vor, er fei beim Einzuge 
auf die Zochfer gedrängf worden, und habe ihr ohne 
böfen Willen mit feinem porn das Kleid zerriffen, 
er. biefe ihr einen Gulden zur Gühne und diefen Gul- 
den reichte er ihr zugleich dar. Der Anblick des Geld- 
ſtücks Töfchte alle Zorngluth der Mutter, fie ſchalt 
die Tochter, daß fie fich nicht mehr in Acht genom— 
men, fie fagfe Berthold, daß er nicht hätte reiten 
follen, wenn er fein Pferd nicht zu führen werftehe, 
endlich verficherfe fie aber doch, weil er fie fo höflich 
angefprochen, wolle fie diesmal nicht ſchmälen, doc) 
fei es zu viel, was er ihr Diefe, fie wolle das Stück 
perwerhfeln lafjfen und ihm das Zuviel herausgeben. 
— „vVielleicht brauchet Ihr mir nichts wieder zu ge: 
ben,“ fprady Berthold darauf, „wenn Ihr eine 
Bitfe von mir erfüllen: könntet, mich für heute in Eu: 
rem Haufe zu beherbergen, die Wirthshäufer find ge- 
füllt und alle Empfehlungen an Sandelsfreunde hat 
ein Sreund von mir bei fich), den idy im Gedränge 
aus den Augen verloren habe.” Die Mutter fah ihn 
bedentlic) an und maß ihn vom Kopf bis zum Zuße. 
„Ich glaube Euch wohl,“ fprady fie, „daß Ihr in 
der Stadt Fein Unterfommen finden würdet, maren 
doch ſchon geftern alle Herbergen befegf, aber. ich 
kann Euch nicht ins Herz feben, was Ihr für einer 
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jeid, umd im dieſer Zeit ift jeder auf jeiner Huf; es 
ſchwärmt viel Tofes Gefindel umher und wir wohnen 
bier einſam.“ — ‚Liebe Mutter,“ fagte die Yung: 
frau, „er meine es gewiß ehrlich, was hätte ihn fonjt 
bewogen, meinen Gchaden auf ſich zu nehmen.“ — 
„Sch habe Fein Haus, das ſich zum Herbergen für 
Mann und Roß eignet,“ fagte die Mutter. — „Im 
Gtall ift wohl noch Platz,“ ſagte die Tochter, „fo 
auch in der Giebelſtube.“ — „Aber wer feid hr?“ 
fragte die Mutter. — „Ich bin Berthold, der 
Bürgermeifter aus Weiblingen.“ — Bei diefen Wor— 
ten fah die Mutter ihn genauer an, indem fie die 
Hand gegen die Gonnenblendung richfete, ſchwieg ei: 
nige Augenbliefe und fprady: „Tretet ein, es follte 
nun einmal fo fein, ſeid willkommen, Anna foll für 
Euer Roß forgen, ich kaun mich fehon fchügen gegen 
Euch, wenn Ihr etwas Übles wollt.” — Berthold 
danffe, aber er gab nicht zu, daß die Tochter fein 
Pferd führfe, er jelbft führte es, faltelte es ab, hatte 
noch efiwas Futter bei fi) und füllte ihm die Krippe. 
Dann ging er mif dem Selleifen in’s Haus, murde 
in das reinliche Wohnzimmer geführt, wo zwei Lei: 
nenmebjtühle ftanden. Er befchaufe in der Verlegen: 
heit die Eleinen Bilder au der Wand und fand ein 
Bild von Weiblingen in deren Mitte befejligt. Die 
Mutter antwortete nicht auf feine Srage, wie fie zu 
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denn Bilde gekommen, fie ſchien beſchäftigt. Bald rief 
ſie ihn zum gedeckten Tiſche, wo ihm die Tochter mit 
ihren runden Armen, die gleichſam mit. weißen Haa— 
ven beftäubt waren, einen gufen Hirſenbrei aufſetzte 
und eine hölzerne Kanne mit Bier dabei hinftellte und 
ihn zum Eſſen nöthigte, nacdydem die Mutter den Ge: 
gen darüber geſprochen hatte. 


Dritte Gefchichte. 
Der Beyer. 


Das Kleine Mahl war längſt verzehrt und noch 
immer wurde pom den Merkwürdigkeiten des Reichs— 
fags und vom den Seftlichkeiten, welche die Bermäl): 
lung feiern follten, gefproxhen. Die Jungfrau Anna 
Eonnfe ihre Vorliebe für die rifferlichen Gpiele, für 
das Gefellenftechen, das am andern Tage gegeben 
erden follfe, nicht verbergen, obgleich fie nie efwas 
der Ark gefehen und eben fo wenig von dern Weſen 
diefer Spiele gehörf hatte. Da fühlte ſich Berthold 
recht im Mittelpunkte feiner, Kenntniffe, Tage lang 
hatte er an einzelnen kunſtreichen Gtüden, die von 
den Öterhen erzählt wurden, ſpekulirt, fie zu zeichnen 
fi) bemüht, auch alle Gefege und Gewohnheiten der 
Turniere mi£ feinem Freunde Rüxmer gemeinfchaftlic) 
gefammelt, fein Gedächtniß bewahrte ihm. jedes be- 
rühmte Zurnier und die Namen derer, welche Preije 
gewonnen baffen, Er unferrichfefe die Grauen vor 
den hohen Alterthume der Kampfjpiele unter den 
Deutſchen, die nicht wie bei andern Bölkern der alten 
Welt als ein müfjiges Schauſpiel für die größere 
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Nenfihenzahl, fondern als eine allgemeine Beluftigung 


aller ritterlichen Männer geadytet wurden, bei welcher 
nur Srauen als Zufchauer zu beachten waren. „Bor 
allem war das Rennen mit Gpießen immerdar boch- 
geehrt,“ fagfe er, „und der große Kaifer Heinrich der 
Vogler hat zuerjt einen: großen Reidysverein darin 
gejtiftef, den Adel gegen Berwilderung zu ſchützen und 
ihn dem übrigen Bolfe als Borbild aufzuſtellen. Wer 
gegen den chriftlichen Glauben Untreue erwieſen, ge— 
gen des Reiches Beſte gefrevelt, Frauen enfehrt, "Die 
Ehe gebrochen hatte, wer meineidig und fiegelbrüchig 
erfannf, mer felöflüchtig erfunden aus Feigheit oder 
Verrath, wer gemordet, wer Kirchen, Witwen oder 
Waiſen beraubf haffe, wer Wein oder Öefreide gegen: 
die Kriegsordnung zerſtört, wer ohne Grund “und 
Kriegsordnung befehdet und Gfraßenräuberei gefrieben 
hatte, follfe fein Pferd verlieren und auf die Gchran: 
Een des Zurnierplages gefeßt werden. Dieſen Gefegen 
fügte Nleifter Pbhilipfen, des Kaifers Schreiber noch 
zwei hinzu, nämlich, daß auch die ausgefchlojjen wä— 
ren, Die ſich mit der Kaufmannfchaft abgegeben und 
die ihren Adel nicht mif vier Ahnen beweiſen könn— 
fen.“ — „Bei uns hätten die Reichen dem Meiſter 
Philip die beiden legten Gefege nicht zugegeben,“ meinte 
Stau Zähringer, „jeßt werden die reichen: Fug— 
gers höher geady£ef, als taufend adlige Hedenreiter, 


die bier außen im den Borftädfen den Juden ihre 
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Beute verkaufen,” — „Meine gufe Frau,“ ſagte 
Berthold, „als jene Gefege angenommen murden, 
haften fie gewiß, ihren Grund, der Adel durfte fid) 
nicht in ‚fremdarfigen: Gefihäffen zerſtreuen, der nahen 
Reichsfeinde gab's zu viele, auch mußte er fich für ein 
gefchloffenes Ganze im gewiſſen Ginne halten, follte 
er anders der, Ehre ſich als Dpfer bringen. Dem: 
nach konnte der Kaifer wohl den Adel verleihen, aber 
erjt die in mehreren Gefchlechfern geprüften Abkömm— 
linge erhielten das volle Recht des Adels. Darauf 
haben die Zünfte der reichen Städte ähnliche Turniere 
bei ſich eingerichfet und ſeit Jahren ſchon find Die 
großen Turniere der vier deutſchen Lande ins Auf— 
fhieben gefommen. Go mechfelt alles gar feltfanı, 
was nicht nach der Zeit ſich richten, oder die Zeit 
überwältigen kann. Statt die andern deuffchen Lande, 
wie jie aufblühfen, in gleiche Rechte mit den früher 
Geordnefen einzufegen, ſtatt eines freundlichen Verkehrs 
und Zuſammenhaltens mit den Städten, frennfe fich 
alles in berfömmlichem Stolze. Bir werden noch 
mehr erleben, bald meinen die Bauern Fürſten zu 
fein, geben feinem: mehr eine freundliche Antwort, 
man braucht fie nur anzufehen, fo gehen einem Die 
groben Knollfinken zu Leibe. Der Bundſchuh in der 
Sahne der Speierſchen Bauern im Aufruhr bezeichnete, 
daß fie ihn fo hoch ehrten, wie eines Ritters Gtiefel niit 
dem güldnen Eporn, diefer Aufruhr ift gewiß nicht 
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der letzte gewefen, bejfonders in den geijtlichen Landen, * 
wo die Laſt doppelt drückt und weltlicher Prunk mit 
geiftlichem zuſammen beſtritten werden ſoll.“ — „ya,“ 
fagte Frau Zähringer, „wenn ich fo einen Bettel— 
mönch aus dem Bisthum ſehe, wie er mir mein ſauer 
verdientes Brod abtrotzt, um es nachher für Wein in 
der Schenke zu verhandeln, da möchte ich ihm mit 
meinem Bundſchuh gern auf die Platte ſchlagen und 
mit den Bauern rufen: Was iſt das für ein Weſen? 
Dor Mönchen mag keiner geneſen.“ — ,‚Gonft war 
alles anders,“ fuhr Berthold forf, „das ffrenge, 
arbeitfame Leben diefer Mönche befriedigte zu Haufe 
alle ihre Bedürfniffe und: nur, wenn ſie mit geiftlichem 
Troſte zu den Leidenden umher gingen, bedurften fie 
eines geringen Unferhalts, der Faum bemerkt wurde 
gegen die Sülle höherer Unterhaltung, die ihr Wort 
verbreitete.“ 

Während dieſes Geſprächs war die Tochter, die in 
der vorigen Nacht arbeitsvoll und erwartungswach 
uch zum Gdylafe gefommen war, auf ihrer Hand 
eingefehlummert, dem gufen Berthold: gegenüber, 
der mie ſcheuem Vergnügen anf die won Schlaf und 
Zraum lebhaft bewegte, heftig athmende Jungfrau 
hinblickte, dem alles war guf an ihr, wie. in Der 
Welt nad) den Gchöpfungstagen. „Daß dem lieben 
Kinde nur nicht die Hände einfihlafen,‘“ fagte er end: 
lich in Verlegenheit, „fie liegt damit an der fiharfen 
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Kanfe des Tifches und klemmt ihr Herz ein, es feheinf 
ihr fehr beiß.” Die Mutter nahm ein Näpfchen mit 
Weihwaſſer, fprengfe damit über die Bruft des Mäd— 
chens, daß dieſe aufſchreckte, und rief dann, daß ihr 
der Gegen wohl befommen möge nad) dem Schlafe. 
— „Ich babe nicht gefchlafen,” fagfe Anna, „ich 
börfe noch von dem Gfecyen und mie der fremde 
Herr Bürgermeifter den Preis und Dank gewonnen 
baf, mie er ihn mir darreichte und wie ich darüber 
fo glüclich war.” — Die Mutter verlachte ihre Ein: 
bildimg, aber den Bürgermeifter war dag Blut glü— 
hend heiß in die Stirn gefreten,; Anna baffe mit dem 
Zraume die vieljährige Sehnſucht feines Herzens zu 
Worte kommen laffen, der er fo lange nur heimlich 
nachgehängf, meil fie während feiner Schwäche als 
Wahnfınn. erfchienen wäre. Er Fonnfe dem innern 
Drange, dem äußern Rufe zugleich nicht mwiderftehen, 
er mußfe es wieder beftäfigen, daß jeder Menfch, frü— 
ber oder fpäfer, einmal ausrafen muß, er rief, daß er 
beim beiligen Georg für die edle Jungfrau eine Lanze 
brechen müſſe, der Simmel werde es fügen, daß er 
den Zraum wahr mache, ihr fei der Preis verehrt. 
Run. bedauerfe er, Eeine feiner Rüftungen mitgebracht 
zu haben, aber Anna erzählte ihm von einem Waf- 
fenfchmid in der Nähe, der immer dergleichen in Bor: 
rath zum DBerleihen babe, nur die Mutter warnte 
ihn, fich in Acht zu nehmen, es feien geſchickte Stecher 
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in Augsburg. Die Warmmg Defeuerfe feinen Muth, 
jegt erft freute ev fi), Singerling aus den Augen 
verloren zu haben, der hätte ihm Hinderniſſe im den 
Weg gelegt, was die Muffer einft dazu fagen würde, 
brachte er aus dem Kopfe und freufe fich) nur, mie 
er für Anna fein Leben an das Ungemohnte fege. 

Schnell beurlaubfe er fi) von Mutter und Tod): 
fer und dachte zum Waffenfchmid gehend: Für einen 
Reiter, der mehr auf dem Pferde, als auf der Erde; 
mehr in der Rüftung, als im Gchlafrocd gelebt bat, 
ift es ein Eleiner Dienft, feiner Jungfrau zu Ehren 
ein Rennen einzugehen, etwa nidy£ mehr, als wenn 
ich mich anheiſchig machte, ihr ein Liederbüchlein ſchön 
abzufchreiben,; mer aber mie ich), mehr auf der vier- 
beinigfen Bank oder im Sranfenbetf, als auf dem 
Roß und auf der Burg gelagert war, wer wie ich, 
Eein junger Wagebals mehr ift, wer wie ich, vieles 
fennf, was ihm lieb und wichtig ift und eine war: 
nende Mutter ſtets vor fich fiehf, der mag fidy diefes 
Dienftes wegen ehren, er opferf ihm alles, mas ihr 
fo lange bethätigte und beengfe. 

So fam er an zwei Läden, deren einer mif weib— 
lichen reichen Tanzkleidern in Gold und Gilber, der 
andre mit fchrwarzen eifernen Harnifchen angefüllt mer, 
alles zur Wahl für diefe Tage, wo Tanz und Stechen 
mif einander mwechfelfen, im beller Beleuchtung zum 
Kauf und Leihen ausgeftelt. Da fah er ſich erſt 
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zweifelnd nach beiden um md. beide Verkänfer nöthig- 
ten ibn mit gufen Worten einzufrefen, indem er bei 
ſich bedachfe, welches von beiden, der Frauenſchmuck 
oder die Männerwaffen, mehr Heil und Ehre, mehr 
Unbeil und Schande bereifefen. Er fühlte ſich ſtark 
genug, beides Heil und Unheil zu erfragen, ging erft 
in den Laden mit Eoftbaren Zanzkleidern und wählte 
eins, das nach feinen Gedanken der fihönen Anna 
befonders guf ftehen müfje, ließ es in eine faubre 
Schachtel einpacen, zahlte und fraf dann zu dem 
Waffenfhmid. Der Meiſter fah ihn feltfam an, daß 
er zum Gfechen eine Rüftung begehre, denn Berthold 
mar wohl von hohem Wuchſe, aber in dem Gfuben: 
figen und Kränkeln etwas dünnlich angerachfen, ob- 
gleich er jetzt in ſeiner Art wohl ausſah. „Es giebt 
hier ſtarke Renner, glaube kaum eine Rüſtung Euch 
leihen zu können, die gut ſchließt,“ ſagte der Gchmid. 
Gomit raffelte er unter allem alten Vorrath 
herum, der an der Geife auf einem Haufen lag ımd 
fihrie endlich: ‚Gefunden, ein rechtes Prachtſtück, in 
alter Art mit filbernem Blumenwerk ausgelegt, etwas 
eingeroftet zwar, aber dafür feht ihr eine Merkwür— 
digkeit an ihr, die foll einem Hohenſtaufen gehörf ha: 
ben, ich faufchfe fie von einem Hohenemſer Grafen 
ein, der dafür eine nach neuem Zuſchnitt annahm, 
die feft gegen Büchfenfugeln.” — Da griff Ber- 
thold mit Eifer zu, lieb fie nicht, fondern gab gleich 
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den geforderfen Preis, zog ſie an, fie paffe und 
er gelobfe ‚heilig, feinen Ahnen Eeine Gchande zu 
machen. | 

Raſſelnd in der Rüftung, die Schachtel in der 
Hand, mährend ein Sinabe des Gchmids ihm Die 
Pferderüftung ſammt dem Gpeer nachtrug, fraf er 
an die kleine Thür des lieben Häuschens, mo er nicht 
zu Elopfen branchfe, da Anna aufmerfjan am geöff— 
nefen Fenſter feiner geharrf hafte. Er nahm dem 
Knaben alles ab und trat mit freundlichem Gruße zur 
Frau Zähringer, die bei hellem Lampenfchein an 
ihrem Webſtuhl arbeitete. — „Sollte ich mich) doch 
faft vor Euch fürchten,“ , fagte Frau Zähringer, 
„erſt kamet Ihr friedlih, nun in Waffen, aber. idy 
habe die Furcht überftanden, habe oft während des 
Kriegs mein Fleines Haus mit den Waffen fchirmen 
müffen und der felige Mann gab mir manchnıal, feine 
Behr, wenn er zu müde war, hinaus zu £frefen und 
nad) den Sremden zu fragen. — „Ich Fomme wie 
ein Sriegsmann, der den Frieden erfaufer möchte,“ 
fagfe Berthold, „ſeht diefes feltfame Kleid babe ich 
gekauft, verfucht doch Anna, ob es Euch paßt, Die 
welcher ich es verehren werde, hat gleichen, Wuchs 
mit Euch.” — „ewig Eure Frau?“ fragte, Frau 
Zähringer, nahın ihrer Tochter den gefalfeten, hoch 
fiehenden Kragen ab, zog ihr das Jäckchen aus, daß 
Berthold den fihönen vollen Hals und Nacken und 
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die ſanften Umriſſe des Rückens mit felig ſtaunendem 
Blife, wie ein neu entdecktes Paradies in bekannter 
Gegend umfpannfe und die Antwort vergaß. „Eure 
Frau kann mif dem Kleide zufrieden fein,“ fagfe Frau 
Zähringer, „nie fah ich fihöneren Silberbrokat, die 
Rofen find recht natürlich darin gewirkt und gar köſt— 
liche Epigen im Beſatz.“ — „Meine Frau,“ antwor— 
fefe Berthold aus dem Traum auffchreefend, „ich 
habe feine Frau, ich habe nur eine Muffer, der ich 
es verehren wollte.“ — „Diefe Rofen ſchicken fich nicht 
für eine alfe Frau,“ fagfe Frau Zähringer, wäh— 
rend fie ficy über Anna innerlich freufe, die einer 
Kaiferin gleich mit ernft frohem Angeficht in der un: 
gewohnfen Pracht auf und nieder ftolzirfe, als folge 
ihr ein ganzer KHofjtaat zur Vermählung. — „Es 
paßt mir guf,“ fagte Anna, „mag es Eurer Muffer 
eben fo gu£ ſitzen.“ Mit diefen Worfen legfe fie es 
wieder ab, tie es ihm fihien ohne Neid, denn auch 
das fehönfte Kleid war nicht werth, fo viele Eräftige 
Schönheit zu verſtecken, die fie fo wenig erfannfe als 
verftedkfe, fondern unbekümmert mie bei ihrer fäglichen 
Arbeit im knappen Leibehen ſich neben dem Gehar- 
nifchten an den Webjtuhl fegfe, mo dieſer in fpielen- 
der Freundlichkeit ſich anftellte, als ob er and) die We— 
berei lernen wollte. Dabei erzählt er, mie viele Web— 
ftühle er befchäftige, ohne felbft efwas davon zu ver- 
ftehen, und erkundigte fich nach der Gelegenheit, feinent 
3r. Band. 14 
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verlornen Srenmnde Singerling am andern Morgen 
nachzufpüren, dem ev die Leitung Ddiefes Gefchäfts 
hanpffärhliy danke. Frau Zähringer verfprach, 
fich felbft in den Gaſthäuſern und Herbergen am an- 
dern Tage nach ihm umzufehen, denn Anna mochte 
fie in dem Orange nicht dahin fehiefen und Berthold 
möchte ſich nicht überall zuredye finden. Während 
diefes Berichts nidte Anna mehrmals auf Ber: 
thold’s Schulter ein, und fiel gleichfam in einen Kuß 
gegen feine Wange, ohne daß fie es wollte, deswegen 
frieb Srau Zähringer den Ritter in die Giebeljtube, 
daß alle ihre Ruhe fänden. Welche felige Trämme 
fenften ihren vielfarbig blühenden Mohn über den 
müden Ritter, auch Anna fräumfe und die Muffer 
auch, die lange nicht gefräumf haffe. 

Früh war er auf, fein Roß tüchtig auszufüttern, 
das an den vielen Liebkoſimgen zu merken fehien, es 
folfe nach langer Abweſenheit wieder einmal die Renn- 
bahn befeefen, den Kopf ftolz hob und mit den Vor— 
derfüßen arbeifefe, als gehe es ſchon in den Gehran- 
fen. Dann ging er in die nahe Kirche zur Früh— 
meffe, mehr in Erinnerung tifferlicher Gewohnheit, als 
aus Andacht, denn feine Gedanken waren ganz allein 
auf Anna hingerichtet und obgleich mohlgemeint, doch) 
nicht heilig zu nennen. Ob er fie beirathen folle, ob 
fie ihn wolle, ob fie nicht zu jung fei, ob er ihr gleich 


feine Hand anbiefe, ob er prüfend warfe, das ſchwirtte 
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ihm fo im Kopfe herum, daß er nicht auf eignen 
Rath fich verlaffen wollte, fondern die Borfehung an: 
zufpreihen beſchloß, indem er eine Münze für den 
Dpferftoc aus feinem Beufel nahm. Er hatte ſich 
dies als Kind ſchon in zweifelhaften Fällen angewöhnf, 
er warf die mif einem Kreuz auf der einen Geite be: 
zeichnete Münze in die Höhe, fing fie im der flachen 
Hand auf, und mar diefe heilig bezeichnete Geife oben, 
fo Billigte der Himmel feinen Vorſatz. Auch diesmal 
erhielt er dreimal das Kreuz binfer einander, fomit 
blieb ihm kein Zweifel, daß er um Anna bald an: 
halten müffe. Er ging muthig beim, maffnefe fich 
und ließ fi von Anna einen Kranz auf die Lange 
ftedfen, dann rift er von einem gemiefhefen Knecht 
begleitet nach dem Weinmarfte, wo die Gehranfen 
eingericyfet waren. Die Griesmwärfel machfen ihm in 
dem Gedränge Plag und er riff hinter die Geile, mo 
feine Waffen von den Turniervögfen unterſucht und 
unfadelig gefunden wurden. Dann wurde fein Name 
aufgegeichnef und er in die innern-Schranken gelafjen, 
Die Pracht des Anblicks blendefe ihn einen Augenblic, 
nie hatte er einen folchen Haufen geharnifchter Rei: 
ter, fo viele hochgeſchmückte Srauen beifammen gefe: 
hen. Wie fan ich da fiegen, dachte er Defcheiden in 
ſich; aber ich kanmn doch zeigen, daß ich für Anna 
alles wage, fo dachte er weiter. Bald ward unfer 
den grauen ein ſtürmiſches Bewegen, jede ſüchte ſich 
14* 
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höher zu ftellen, das Stechen verfündefe ſich durch ein 
betäubendes Geſchmetter aller Trompeten. Der Kai: 
fer ritt jetzt mit geſchloſſenem Helme durch die Gchran- 
Een, machte aber nur eine zierliche Wendung gegen 
Markgraf Cafimir, der ihm folgfe, als ob er fagen 
mollfe, er möchfe wohl, aber Eönne nicht ftecyen, und 
reihfe fi) dann mit allen Fürften und Herren, die 
feinem Beijpiele folgten, hinter den Schranken der ei- 
nen Geife. Als nun die Herren dag Gfedyen abge: 
lehnt haften, fo begann das Öefellenftecyen, auf ein 
Zeichen des Ehrenhalts, nach welchem die Geile, welche 
die Kämpfer zurückgehalten, von den Bahndienern mit 
feharfem Beil zerhauen wurden. Je ſechs und fechs 
murden nun immer aufgerufen und viffen gegen ein: 
ander. Das waren num meift füchfige Männer, tie 
fie das Handwerk bildet, aber nur wenig geſchickt 
und ermäßigf, die meiften gaben mehr auf die Derb- 
beit des Anlaufs, als anf die Richtung und auf die 
Benußung der Blöße des Gegners, fo daß der Kai— 
fer, der in allem Meiffer war, oft herzlich über das 
Ungeſchick lachen mußte, wem gewöhnlich alle zuſam— 
menſtürzten. Die dritte Reihe berief auch Herrn Ber— 
thold in die Schranken, er empfahl ſich dem Him— 
mel und feiner Anna und weil er wirklich fein Pferd 
fehr gut führfe, fein Pferd auch fehr gut eingeriffen 
war, er fich außerdem die Art des Kaifers wohl ge— 


merkt haffe, fo zeichnefe er fich qleich vor allen ans, 


die Dis dahin erjchienen. Es geſchah bald jeinehwegen 
Nachfrage unter den Frauen, fein Glück aber erreichte 
den Gipfel, als ein Sleifcher, mit Namen Kugler, 
in ſolchem Ungeftün gegen ihn anrannte, daß dejjen 
Spieß abgleitefe und der Schwankende ohne große 
Gewalt von ihm abgemworfen wurde, während er ſich 
unerſchüttert hiel€ und gegen einen zweiten rannte, der 
ſchon von einem abgemworfenen Gegner bügellos ge: 
mache war. Auch diefer fiel, und da inzwifchen Die 
andern einander herunfer geftoßen haften, fo war er 
der erſte, der als Gieger aus einer Reihe blieb und 
aufgezeirhnet wurde. Von feinem Glücke erfüllt, ſah 
und hörte er nicht, was weiter auf der Bahn gefchab, 
fein Geſchick war enfjchieden und er konnte ruhig war: 
fen, wenn auch) einer noch mehrere niederrannte, einer 
der Preife mußte ihm werden. Am Gchluffe des Ren: 
nens wurde ihm von der neu vermählten Markgräfin 
ein filberner Becher, mit filbernen Denkmünzen ausge: 
legt, als Preis überreicht, fie erkannte ihn wieder, gab 
ihm die Hand zum Kuß und ſprach: „Ei, ei, hätte ich 
Eich Doch nicht angefehen, daß Ihr ein fo ftarker 
Renner ſeid!“ Kaum bafte er feinen Dank gefprochen, 
jo frat ihn ein Bote des Kaijers an und nöthigte ihn 
zum Nitfagejjen. An den Gehranfen war ihm eine 
neue Freude bereite, hier umbaljte ihn Fingerling, 
der in Kraft der Empfehlungsfihreiben bei Fugger 
die Nacht geherbergt baffe, ihn ausrufen hörte und 
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nun auf ihn wartete. Kaum Eommte der gufe Alte 
feinen Subel mäßigen, daß ſolche Ehre über Ber: 
thold gefommen, zugleich berichtete er ihm, daß ein 
Bette für ihn im Haufe Fugger's bereitet fei und 
was er für Angft ausgeftanden, ſeit er ihn im Ge— 
drange aus den Augen verloren hatte. Berthold 
ging mit ihm auf diefes Zimmer, 309 dort feine Rü— 
fung aus, erfrifchfe fi) mit Wein, erzählte wie gut 
er aufgenommen fei, verfraufe Singerling feine 
Liebe, und baf ihn, mit dem Becher zur fehönen 
Anna zu gehen, ihr zu fagen, daß er nur für fie 
gewonnen fei, daß er zu alf wäre, um feine Entfchlüffe 
lange aufgufchieben, fie möchfe entfeheiden, wolle fie 
ihm geneigt fein, fie möchte den Becher ang Fenſter 
ftellen, damit er vorübergehend fein Glück erkenne und 
in ihr Haus eingebe, oder im Salle fie ihm meide, für 
immer vorübergehe, fic) den Gchmerz und ihr die 
Verlegenheit zu erfparen. Zwar wollte Singerling 
mit allerlei Rath auffrefen, daß Rom nicht in einem 
Tage erbauf, die Welt nicht in einem Tage erfchaffen 
fei, weil Eile mit Weile auch bei Gott und den Welt 
gefchicfen gelte, aber der junge Hohenftaufen ſprach 
aus Berthold mit heftigen, faft befehlenden Drange, 
und Singerling unferwarf fi) als ein ergebener 
Schneider. Go war dieſe Herzensangelegenheit zu ei- 
ner Entſcheidung gereift, Berthold fühlte fich Teich: 
fer, als wäre efwas abgethan, und ging mit einer 
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jrohen Zuverjicht nad) dem Suggerijchen Gaale, wo 
der Kaiſer diesmal die großen Tafeln hatte einrich— 
fen laſſen. j 
Gleich beim Eintritt, als der Ehrenhalt feinen Na: 
men nannfe, begrüßte ihn Narr von Treitsſauer— 
wein, des Kaijers Schreiber in griechifcher Sprache, 
er hatte mie ihm fihon längere Zeit über einige Ko— 
mödien des Menander gebrieft, die damals noch in 
einem ſchwäbiſchen Kloſter vorhanden waren, aber 
bald darauf von einem hypochondriſchen Abfe ver: 
brannf wurden. Es war ein freundlicher, behaglicher 
Herr, wohl beleibt uid den Sreuden der Tafel erge: 
ben, wenn. er feine Gefchäfte wohl erfüllt zu haben 
glaubte. Berthold mußte fich zu ihm an den Tiſch 
fegen und fie kamen im Gefpräcdy bald auf den Kai: 
jer, beide liebten und ehren ihn, aber beide haften 
genug deutfche Wahrheit in fich, Durch Feine Freude 
an Menfchen ſich blenden zu laffen, fondern das 
Tenfchliche in allem Gegemmwärfigen zu erkennen und 
nur aus der Bergangenheit ſich Strahlenbilder flecken: 
lofer Vollendung zum Borbild diefer Gegenwart auf: 
zuftellen. Der Eniferliche Gchreiber bedauerte, daß 
das Schauen von unnützen Prachtzügen, von Jagden 
und Sifchereien dem Kaifer fo viel Zeit genommen 
babe, es würde fonft mehr fürs Wefentliche gefeheben. 
Berthold gab es zu, doch rühmte er es aug ſeinem 
Gefühle, wie innig ihn die Nähe des Kaiſers bei dem 
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heutigen Spiele mit ihm verbunden habe; wemn die 
Kaifer fo leicht die Ergebenheit der Menfchen fich ge: 
winnen könnten, fo fei es nich£ verlorne Zeit zu ſchel— 
ten, Die fie darauf verwendefen. „Vielleicht,“ fagfe 
er, „würde der deutſche Adel fich audy viel eher in 
die gute Ordnung fügen, wenn der Kaifer feine gro- 
Ben Zurniere mehr begünftigte, fie in feiner Gegen: 
wart halten ließe.” — „Salfıh,“ ſagte Treifsjauer: 
wein, „da es unſre geheime Abſicht ift, den Bürger: 
fand empor zu bringen, fo müjfen folche Verſamm— 
lungen des Adels gemieden werden. Ihr kennt wenig 
unfern Adel, der fteht ein Paar Jahrhunderte zurüd, 
ich) meine den auf dem Lande, der denkt noch an Die 
Kreuzzüge und an die Hobenftaufen, meint Niemand 
über ſich als Gott und die Wahrheit, mas ijt damit 
bei der jegigen Lift und Verruchtheit in allem Ber: 
Fehr anzufangen. Die Neuerungen, der Landfriede, 
die ihnen jest über den Kopf weggenommen tmerden, 
teil fie vereinzelt find, alles das ginge zum Teufel, 
mern Die SKerls mit einander zur Gprache kämen. 
Der Kaifer ſteht hoch über der Zeif, er hat die Welt 
kennen gelernt, hat ficy wie eine Erdbeerpflanze au 
zehn Stellen eingewurzelt, in Gpanien, Porfugal, Une 
garı, Böhmen, und das alles, um fich) gegen dies 
unfer verwirrtes, übermächtiges deutſches Adelsvolk 
und die Menge kleiner Fürſten zu ſichern; es geht 


jetzt ins Große, der Adel denkt nur ans Kleine, ver: 
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achtet den Handel, ftatt ihn zu nußen, veradyfet das 
nee Kriegsivefen und kann doch mit feiner Art nur 
bei Eleinen Zügen etwas wirken; es möchte noch jeder 
als Menſch beftehen, während die Geſchichte alles zu 
Nationen zufammenfegt. Was unfer Nlarimilian 
und wir nicht erleben, das kommt feinem Sohue Karl 
zu Gute, ihm gehört die Welt, die Kirche macht er 
frei vom Papffe, darum möchte der Kaifer ihm fehon 
auf dieſem Reichstage das Reich fichern. Die wider: 
fprechenden Kräfte müjfen ſich in Neid aufzehren, die 
Sorffehritte der höchften Gewalt im Auslande werden 
auch auf Deuffchland einwirken und die ftolzen Für— 
jten, Kirchen- und Gtadthäupfer, die wir jetzt dem 
Adel enfgegenfegen, werden mie ausgepreßfe Zitronen 
in ihre Winkel geworfen, wenn fie unfre Rache ge: 
kühlt haben gegen diefe übermüthige Mittelgewalt, 
die den Kaifer kaum wie feines Öleichen achtet.“ — 
Berthold fah verlegen nach dem Boden und Marx 
fragte nach der Urſache. „Soll icy’s Euch fagen,“ 
fprad) Berthold, „der Kaifer hat immer feine Plane 
zu weit gemacht, fo daß fie nirgends recht pajjen 
mollfen, mit aller feiner Tapferkeit und Weisheit ijt 
er in allen Kriegen ſchlecht beftanden, wie ijt ev von 
den Gchmeizern vernichket worden, Er kennt zu viel 
fremde Sprachen und freinde Lande, und hat darüber 
fein eignes vergeffen; ein Volk mag doc) nur von 
dem glüdlich regiert werden, der feine Tugenden und 
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feine Sehler in ſich gefühlt hat. Der Kaifer ſieht 
aber nur dejfen Sehler, durch feinen Landfrieden hat 
er alle ritferlichen, bisher geehrfen VBerhältniffe für 
Ötraßenraub erklärt, Volksſitte läßt ſich nicht wie ein 
Wanıms umfehneidern. Der Kaifer meint, wenn der 
Adel unfer fich friedlich Tebte, fo Eönnte er ihn um 
jo eher gegen gefürchfete Fürſten aufhegen, aber die 
fich erſt an ein Zuhaufefigen, wie die Bauern gewöhnt, 
lajfen fich eher von dem brauchen, der ihrem Haufe 
am nächften, als von dem überall weit entfernten, 
frenwden Kaiſer. Der Kaijer will fi) ein unabhängi- 
ges Heer in den Landsknechten erziehen, daß er der 
Pehnsfolge entbehren Fann, er mag aber wohl beden- 
fen, daß er einen Haufen ohne andres Vaterland, 
als das, wo es Geld gilt, fidy bildet, und daß Diefes 
Heer Jedem dienen wird, auch dem Wälſchen, wenn 
er fie. bezahle,“ — „Wird der Kaifer noch Papft,“ 
antwortete Zreifsfauerwein, „fo macht er aus den 
Landsknechten einen geiftlicyen Ritterorden, giebt ihm 
liegende Gründe in Deutjchland und Skalen, wer 
möchfe ihm dann wivderftehen; das Papflehum mache 
er erblich, indem er allen Geiſtlichen das Heiratheu 
erlaubt, römifches Kaiſerthum und römifches Papjt: 
thum ift dann unauflöslich verbunden, der alte Spuk 
mie den Hobenftaufen und ihren vermeintlidyen Ab— 
fommlingen, die überall und nirgends ſtecken, ſinkt wie 
die Stunde ſchlägt.“ 


219 


Sn diefem Augenblicke wurden fie durch ein Lär— 
men vor den Senfter geftörf, das Volk ſchrie und 
lachte, alle trafen an die Fenfter. Gie fahen Kunz 
von Rofen, den Hofnarın des Kaifers, der wie ein 
Huhn, das Enten ausgebrüfef hat, neben dem Brun— 
nen umberlief, in welchem drei Bettelmönche umher: 
ſchwammen und ſich wie gebadefe Mäuſe heraus ar: 
beifefen. Kung fam dann heran und erzählte, mit 
welcher Begierde die Mömhe dem Ejjen zugefehen 
und auf den Zehen am Rande des Brunnens geftan- 
den hätten. Er habe fich zu ihnen geftell€ und ge: 
han, als ob er das Gleichgewicht verliere, einer habe 
fi) am andern feftgehalten, einer den andern hinein: 
geworfen, fo geht’s den deuffchen Fürſten bald auch, 
damit ſchloß er. — „Aber wirft Du auch Ablaß be: 
fommen?“ frage Marr. — „Den babe ich ſchon, 
febt da in der Taſche, auf eine Sünde, die ich mic 
vorgenommen, den haffe ich eben von ihnen gekauft,“ 
antworfefe Kunz. „Der eine graue Eſel predigfe 
heute, fo wie der Pfennig in des Papftes Kiſte falle, 
fo müßten bei dem Gilberflange die Teufel eine er: 
löfte Seele loslaffen. Ich antwortete ihm darauf 
aus der Nlenge: Der Papft fei graufam, daß er bei 
feinem Reichthum nicht alle Tage eine Million in den 
Kirchenkaften würfe, daß es recht Elappere, er könne 
fie alle Abend wieder heraus nehmen, fo häffe er 


feinen Schaden und die armen Seelen-hätten deu 
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Nutzen.“ — Best rief der Kaifer den Kunz ab und 
diefer that fo cilferfig, als ob etwas Wichtiges bevor: 
ftehe, warf aber im VBorbeigehen ein prachfvolles Be: 
nefianifches Trinkglas vom Gredenzfifche, das der Augs— 
burger Rath dem Kaifer verehrt hafte. — Die Raths- 
herren fprangen erfihrorfen und zornig auf, viele 
nannfen den hoben Preis des Glafes, andre ſuchten 
die Gfüde auf, als ob fie das Glas wieder zufam- 
menleimen wollten, andre bafen beim SKaifer, den 
Narren zu ftrafen, der ſich fo ungefchieft durch Eluge 
Leute dränge. Kung warf fi) vor dem Kaiſer nie- 
der und fragte ihn, ob wohl einer von diefen, die ſich 
für Elug bielten und ihn für einen Narren, fo wie er 
zu ihm durch den Graben geſchwommen mare, ihn 
zu feben, ihn zu reffen, als er in den Niederlanden 
gefangen faß. — Marimilian Elopfte ihm freund: 
lic) die Baden und fagte: „Mit den Narren ift im- 
mer am meijten anszurichfen in der Welt, darum 
nimm den Titel für Eeinen Tadel; Ihr Herren beru: 
higt Euch, ich babe das Glas verloren, aber ich mill 
nicht vergefjen, daß Ihr es mir gefehenft habf. Wäre 
es von Gilber gewefen, da könnten wir die Stücke 
noch) brauchen und doch Eoftet es fo viel, wie das 
feinfte Gilber und das Geld kommt unſern Feinden, 
den Denefianern zugute.“ — Bei Biefen Worten 
merkfen die Nathsherren, daß Kunz nur ausgeführt 
baffe, was feinem Herrn durch den Kopf gegangen, 
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fie Fonnfen nichts darauf enfgegnen und der Kaiſer 
hob mif einem Trunk auf das Wohl aller Jungfrauen 
der Stadt Augsburg die Tafel auf. Diefe Geſimdheit 
frant Bertbold mit Imigkeit herunter. 


Vierte Gefchichte. 
Die Ringe 


Ehe Berthold fi) auf den Weg machte, fein 
Geſchick zu erfahren, frat ihn Treitsfauerwein an 
und flüfferfe ihm ins Ohr, er möchte fich bereit hal- 
fen, am nächften Morgen mit dem Kaifer zu fprechen, 
der ihn zu einigen Nachforfehungen auserfehen habe. 
Berthold fragfe beſtürzt, ob er fich vielleicht vor: 
bereiten könne auf diefe Unferredung, wenn er ihm 
den Gegenftand der Eaiferlichen Wißbegierde anzeigfe. 
Der Geheimfchreiber meinfe, es würde wohl von den 
verfteeften Hohenſtaufen die Rede fein, für die unter 
den Bauern ein Anhang gefammelt werde. Mit die— 
fem Worte enfließ er ihn und Berthold ging dop— 
pel£ angeregt durch die Stadt zu den ftillen Vorſtadt— 
gaſſen. Als er fic) dem Eleinen Kaufe näherte, das 
mit Weinreben bezogen, durch Eleine Blumengärten 
vor den Fenftern gegen Neugierde gefichert war, da 
fab er am Senfter eine feltfame zweifelhafte Erſchei— 
nung. Er ſah feinen Becher abmwechfelnd erfcheinen 
und verſchwinden! — Lag diefes Glanzfpiel in feinen 
Augen, wallte die Luft von der Sonne erhitzt? Jetzt 


war er verſchwunden ımd fihon wollfe er fich traurig 
zum Gfadfthore zurückwenden, da blickte er noch ein- 
mal nach dem Kaufe, wie zum Abfchiede und ſah den 
Becher vor dem Fenſter. Er nahfe fich jeßt fehnell 
ımd fab, daß Anna mit der Muffer und Zinger- 
ling am Fenſter ftand, daß die Mutter den Becher 
neckend zurückzog, wenn jene beiden ihn hinausgeſtellt 
baffen und feine Gorge löſte fich in lebhafte Freude: 
Er fprang eilig ins Haus, daß ihn Feiner bemerkte, 
und lauſchte min durch die offene Gfubenfhüre. Die 
Muffer fagfe, Anna fei jung und unbefonnen, fie 
dürfe nicht gleicy dem fremden Manne frauen, Feiner 
wiſſe, ob er mich£ zehn Bräufe habe figen laffen, dann 
fei er auch älfer wie fie, könne wohl eiferfüchtig, böſe 
und berrifch im Haufe fein und ihr die Armuth vor: 
riefen, weil fie ihm menig mitbringe, vielleicht wolle 


er fie nur als eine dienende Kranfenmwärferin feiner 





fpäferen Jahre ficy annehmen. — Aber Anna ſchwur, 
Feiner könne das glauben, der Berthold einmal recht 
angefeher habe, fein Antlitz fei von Ehre, Ehrlichkeit, 
Milde und Frömmigkeit erhöht und geläuferf, daß er 
ihr jugendlicher feheine, als Kugler und andre, die 
fo lange fich) um ihre Sand beworben hätten. Gie 
ſchwöre bei der heiligen Radiana von Wellenburg in- 
ein Klofter zu gehen, wenn die Mutter diefe Bermäb- 
lung, dies vom Himmel ihr feltfam befcheerte Glück, 


verhindern wolle. Die Ntuffer anfmworfee darauf: 
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„Anna, Du haft Fein geiftliches Blut, Du biſt ein 
frifches Mädchen, aus Deinen Augen blicken freudige 
Kinder, darım magft Du ihn heirafhen, wenn Du 
nicht anders willſt; aber ich häffe Dir einen jungen 
Mann gegönnt, daß Ener überflüfjiges Leben mit 
einander aufgegangen wäre und daß nichf eines dem 
andern nachfranern muß.” — „Du meißt Mutter,“ 
anfıvorfefe Anna, „die jungen Leufe haben mich im: 
mer mit ihrem Schönthun fraurig gemachf, als kämen 
ihre Worfe nur aus böfer Luft, als würden fie mich 
gern verderben, wenn ich es zuließe. Berthold fagf 
wenig, aber feine Liebe fieht ihm aus den Augen, er 
hat mich lieber, als ſich ſelbſt; ihm Eönnfe ich mein 
lebelang gern und freulich) als Magd dienen, wenn 

es mir verfagf wäre, feine Grau zu fein.“ 
Berthold trat jegf gerührf zu Anna, die etwas 
zufammenfuhr, meil fie ſich belaufcht fah, nahm ihre 
Hand, drücke fie an fein Herz und ſprach: „Anna, 
Du hegft fo fromme, fanfte Wünfche, Du denkſt fo 
guet von mir, e8 ift wahr, was Du von meiner Liebe 
zu Dir denkſt, wir werden glüdlid, fein, wenn nur 
nicht Die Verſchiedenheit unferes Alters uns fo bald 
zu feheiden drohfe. Ach, liebes Kind, daran bin ich 
jeßf zum erftenmal erinnerf, das hat mir noch Feiner 
gefagf, und ſeit ich gefund worden, fühle ich mich fo 
frifch und Tebensluftig, wie damals, als mir das Ge— 
ſchick das erfte Liebesglück entriſſen.“ — Singerling, 
der 
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der bisher jtill gejehiwiegen, wollte Berthold efwas 
mittheilen, aber Anna ließ ihn mit den Betheurungen, 
daß fie Bertbold’s Alter nicht wahrnehme, daß ein 
Zraum ihr gefagt habe, fie werde eher fterben als er, 
nicht zu Worten kommen. Endlich fagfe die Muffer: 
„&s ijt eine feltfame Gefehichte und es muß wohl der 
Ville des Himmels fein, daß ſich alles fo fügen mußte; 
die Leute werden meinen, ie hätte Euch Fünftlich in 
mein Haus gelotkt, wie in ein Garn, um mir einen 
reichen Schiwiegerfohn zu erwerben. Aber ich will es 
beweifen, daß ich mich näbren kam und nähren werde 
fünftig, wie jeßf, vun meiner Hände Arbeit.” — Als 
Berthold dieſe £roftreichen Worte vernahm, da zog 
er von feinem Singer den Ring, den er einft Up ol: 
lonia zu geben durch die Schrecken und Womnen 
des ftürmifchen Geſchicks verhindert worden. „Es ift 
ein bedeufungsvoller Ring, den ich Euch biete,“ fagte 
er, „nur der follfe ich ibn verehren, der ich mich auf 
ewig verbinden wollte und Ihr erbf ihn von der, die 
ihn nie empfing, die mir früher en£riffen wurde, ehe 
fie meine Liebe Fannfe, der ich jahrelang vergeblich 
nachgefeufzt und die ich in Euch wieder liebe und Die 
mir nady dreißigjäbriger freuer Hoffnung fie gu finden, 
bei Eurem Anbliefe in einem Augenblicke verfehwunden 
iſt.“ — „Bin ich cs werth,“ fragte Anna mit nie: 
dergefihlagenen Augen, „fo lange gehegte Neigung zu 
verdrängen?“ — „Wer kann Unſchätzbares meſſen,“ 
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ſagte Berthold, „giebt's in dieſer ſeligen Fülle mei— 
nes Herzens eine Kränkung, fo iſt es nur ein inniges 
Bedauern, daß ich jo lange einer andern denken konnte; 
nimm den Ring Anna.“ — Gie nahm den Ring 
und ſteckte ihn an ihre Hand, während fie fchmeichelnd 
einen Ring der Mutter vom Finger zog und ihn 
Berthold überreichfe. — Berthold wollte den Ring 
füffen, als feine Augen darauf vermeilfen, er mif einer 
Hand feine Stirne derffe, als ob er ſich an etwas er- 
innert fühle, während er ibm mie der andern dem Fen- 
fter näberfe. Endlich fprady er, als ob es ihm däm— 
merfe: „Ihn frug die Mutter, fie gab ihn Apollo: 
nien, o fprechf, wie Fam dies werthe Andenken an 
Euch?” — Jetzt komte ſich Fingerling nicht län- 
ger halten, er drängte ſich vor nnd ſprach in feiner 
lebhaften Beweglichkeit: „Warum wolltet Ihr mich 
nicht hören, ich wollte es Ench zuflüſtern, als Ihr 
eintratet, es ift gewiß feltfam, daß Ihr fie nicht er- 
kannt babf, ich brachte es doch gleich heraus, mie fidy 
Menfchen in dreißig Jahren verändern; groß mar 
Apollonia, aber wie ift fie fo ftarf geworden, das 
kommt von der Arbeit, jo nahe war fie uns und wir 
fehrieben an alle Sandelsfreunde vergebens.” — Ber- 
thold fah jegf Frau Zähringer tief im die Augen 
und ſprach: „Verzeihet mir, ich kann dem gufen 
Manne diesmal nicht glauben, daß Ihr meine Apol- 


lonia gemefen.” — Frau Yäbringer wiſchte eine 
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leichte Thräne aus den Augen und ſprach: „Der alte 
Name, fo lange nidye gehört, wieder einmal von ge- 
liebten Lippen ausgefprechen, führe mir die ganze 
Reihe verlorner Hoffnungen ımd Wünfche zurück. Geid 
glücklich mit meiner Anna und habt Ihr mich je ge: 
liebf, nun ift nichfs verloren. Was marhf die grimme 
Zeit aus denn Menfchen, kaum kann ich mich in die 
alten Tage zurückdenken. Ich babe Euch wohl nicht 
fo geliebt, wie Ihr mich, und wie hr es verdient 
hättet, — Anna ift mehr zärtlich und nachdenklich 
als ich, ich verliere mich bei jeder Ihätigkeit; ich 
dachte nicht in der Unglücdsnacht, daß ich Euch enf- 
riſſen merden könnte, und doch babe ich mich bier 
vermählt, als der Vater ftarb; — ich haffe Euch 
feine Treue gefchtworen und ich war bier eittjam und 
verlaſſen.“ 

Berthold ımferdtürtte mit einem Kuſſe jede Ent: 
fihuldigung, er glaubfe fie jetzt in jedem Zuge, in ih: 
rer Stimme wieder zu geminten, er fand fich mit 
dem Geſchick des ganzen Hauſes jeßf ſo mannigfalfig 
verflochten, daß die Sreude der Verlobung von der 
Neugierde, wie es der Mutter ergangen, tinferbrochen 
wurde, im Hinfergrunde regte fich das Gefühl, ob er 
ihr nicht Treue ſchuldig fei, ob jie feinen Alter nicht 
angemeffener fei, als die Tochter, er fühlte ſich zu 
beiden gezogen, aber den Widerſpruch, der darin lag, 
fühlte er eigentlich noch nich, Frau Zähringer 
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machte ihn mm zum Berfranfen ihrer unglücklichen 
Sefchichte. 

Ihr Vater bafte das Fleine Haus, das fie mod) 
beiwohnfe, ımfer anderm Namen zum Zufluchtsort 
gefauff, Kleider und Namen wurden geänderf, fo ent— 
Famen fie aller Nachforfchung, aber nicht Der fteten 
Anaft, verrafben zu werden. Alle Anſchläge des Ba- 
fers, im Handel fein Glück zu begründen, murden 
durch die Nichfsmürdigkeit eines Vertrauten umgeflo- 
fen, der ihm das bei ihm niedergelegfe Geld nicht un— 
fer feinem jeßigen Namen ausliefern wollte. Sein 
Stolz mußfe fich berablaffen, er nährte ſich mit Gehrei- 
bereien, während Apollonia alles zu nußen mußfe, 
was fie bei den Nonnen in Weberei und andrer wirth— 
fthaftlichen Arbeit gelernt hatte. Der Vater ſank im- 
mer fiefer, denn er übergab fein quälendes Bewußt— 
fein der Zerſtreumg im Trunk und vernachläfjigfe 
feine Arbeif. Der trunkne Müſſiggang führfe ihn in 
das Haus einer bösarfigen Wittwe, die ihn an fic, 
sog, um Apollonien in ihre Gewalt zu befommen 
ımd fie einem feheinheiligen Sünder zu verkaufen. Die 
Anaft in dieſem Verhältniſſe, Apollonia von Arbeit 
erfchöpft, vom Vater mißbandelf, von der Nachbarin 
mif Lug und Lift gedrängt, haften alle höhere Wünſche 
ihres Herzens unterdrückt, fie befefe nur, ehrlich durch 
die Welt zu Fommen. Und der Simmel gewäbrfe ibr 


diefen Wunfeh durch einen Landsknecht, der vor dem 
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Haufe bettelte, als eben der frunkene Vater mit Schel— 
ten heimkehrte. Gie Elagte vor ich, wie ſie mit denn 
Baker ferfig werden wolle, der Landstnecht bot ihr 
feine Hand, er wolle ihr ſchon Ruhe fchaffen, er wifje 
efiwas gegen die Trunkenheit, fie möchte ihn nur ins 
Haus aufnehmen. Gie nahm ihn auf wie einen himm— 
lifcehen Boten, er ſetzte ficy zum Vater und ſchüttete 
ihm etwas in den Wein, den jener nody mit fich 
brachte, um ja nicht ein Fünklein Bewußtſein übrig 
zu behalten. Als er das heruntertrank, machte ev ein 
geimmig Geſicht und mochte keinen Lropfen mehr 
frinken. Go wußte auch der Landsknecht jener Frau, 
die den Vater in ihrer Gewalt bielt, etwas anzuhef— 
fen, daß der Baker großen Überdruß gegen fie empfand. 
Nachdem er durch feine Künfte das Haus gereinigt 
bafte, vermählte ſich ihn Apollonia, aber nie gab 
fie ihm den Ring, den fie einft Berthold beſtimmt 
hafte. Der Landsknecht, Zähringer war fen Name, 
nährte ſich und die Srau von vielen kunſtreichen Heil— 
mitteln für's Vieh, auch vom Raften- und Mäuſe— 
gift, das er für Geld legte, andre Übel wußte er zu 
befprechen. Der Bater half ihm dabei, ftarb aber, 
noch ehe Anna geboren, nicht ohne Berdachf, die 
Raften um Gift betrogen zu haben; ihn quälfe ein 
ſteter Lebeusüberdruß, feit ihm der Wein verleidet wor: 
den, ein Durjt und eine Begierde, die er nicht befrie— 


digen Eonnee. Apollonia machte dem Manue Bor: 
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würfe, daß er ihren Baker umgebracht habe mit fei: 
nen feuflifchen Mitteln, fie drohte ihn anzugeben, wenn 
er nicht von der fihwarzen Kunft ablajje. Er ſchwieg 
und ging aus dem Haufe und ließ fich ſeitdem nicht 
iwieder ſehen. Gie hatte Anna bald darauf gebo: 
ven, fie durch ihrer Hände Arbeit auferzogen, bis fie 
gefehieft genug wurde, ihr belfen zu kömen. Gie 
fihloß mit der VBerficherung, indem fie Berthold 
ipeinend umarmfe, daß es ihr vielleicht unmöglich ge: 
worden wäre, ihrer Neigung zu ihm zu enffagen, nun 
der Zufall ihn ihr fo unermwarfef zurückgeführt habe, 
ja unmöglich wäre es ihr geworden, ihre Neigung 
dem Wunfche ihrer Tochter und feiner Liebe zu ihre 
aufzuopfern, wenn nicht die Ungewißheit, ob ihr Mamı 
noch lebe, ihr jede Berbindung unferfage, und darum 
müjfe fie die Wege des Himmels preifen, die ihr Dis 
dahin fo unverftändlich gemefen. — Mit inniger Be: 
Elemmung börfe Berthold diefes offene Bekenntniß 
ihrer Neigung, er fühlte auch für fie ein zärtlidyes 
Nachgefühl feiner Iugendſehnſucht, aber er liebfe mehr 
jenes Bild, das er fo lange in feinen Gedanken getra— 
gen, das ihm viel lebendiger in der Tochter, als in 
der Mufter felbjt wieder begegnete. Die Tochter hin: 
gegen zeigfe eine feltfame Eiferfuchf gegen die Mutter, 
fie ſtellte ſich zwiſchen beide und ſprach Eleinlaut, daß 
ſie zurücktreten müſſe, weil die Mutter ein älteres 


Recht zum voraus habe. Die Mufter achtete dieſe 
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Ziererei ihrer Tochter nicht, ſondern gab ihr einen 
Backenſtreich, daß fie ich in die Angelegenheiten ihrer 
Mutter mifche, und legte die Hände Berthold’s 
und Annen’s zuſammen, nahm den bejcheidnen Fin— 
gerling zum Zeugen und öffnete das Seufter, daß 
der Himmel ihren Gegen über beide höre, wenn fie. 
einander lieb und gefreu blieben und ihren Sluch über 
den, der den andern böslich verlaffe; wenn fie noch 
lebe, wolle fie dem ihr Gürtelmeſſer ins Herz jtoßen. 
— Die Frauen frugen nämlich zu jener Zeit ein Kü— 
chenmeſſer neben der Geldtaſche am Gürtel und fie 
ſprachen gern davon, wie die Männer von ihren De: 
gem Die beiden Glücflichen hörten nur den Se— 
gen, fie glaubfen nie des Fluchs zu bedürfen, der 
Himmel war. noch abendklar und fie vergaßen in 
feliger Befchaulichkeit, dag ihnen noch ein großes Feſt 
bevorftand. 

Bald aber erinnerte jie daran der Gruß eines 
ftarfen Mannes, der ſich mit einer Kifte dem Kaufe 
nahfe ud Anna einen gufen Abend bot. „Das: ift 
Meifter Kugler, der reicye Gchlächter,“ ſagte fie 
ärgerlich zu Berthold, „der freit wm mich fihon 
feit einem Sabre und ich kann ibn nicht los werden, 
nun will er uns noch den ſchönen Abend verderben,“ 
— „Bei Berlobungen und Hochzeiten Eommen immer 
überläjtige Säfte,“ ſagte die Mutter, M aber das be: 


feble ich Div, fei nicht Bart gegen ibn, Niemand meint 
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es beſſer, wie der; wäre Berthold nicht zwiſchen 
gekommen, Du bäffeft ihn doch heirathen müſſen.“ 
Nun frat der Meiſter hinkend ein und erzählte, daß 
er ein fihönes Kleid bringe und ſich Annen's Geſell— 
fchaft zum Ball erbiffe, -— Die Mufter aber dankte 
ihm freundlich, drückte ihm die Hand, indem fie ihm 
verficherfe, ihre Tochter habe ſchon einen Begleiter, 
diefer Begleiter fei Berfhold, ein alter Freund von 
ihr und jetzt der Tochter Verlobter. Kugler ſtarrte 
Berthold an, der ſtarke Mann mußte fidh halten, 
fo überrafihfe ihn die Nachricht, endlich faßte er fich 
und fprach: „Herr Berthold, Ihr feid zu meinem 
Irger auf die Welt gekommen, erſt ftecht Ihr mich 
beufe aus dem Gaffel und jegt bei dem Mädchen 
aus. Beim beiligen Kriftopbel, wenn icy Euch fo an: 
fehe, ich kann's nicht glauben, daß ich Euch unterliegen 
mußfe, wovon ich noch am linken Fuße hinke, der 
Fuß thut mir ſehr weh. Nun ſagen auch die Leute, 
Ihr wäret des Kaiſers Liebling und aller heidniſchen 
Sprachen Meiſter. Da ſagt mir beim heiligen Kri— 
ſtophel, was wollt Ihr mit der großen Dirne noch 
dazu, die laßt mir. Ihr kriegt überall eine vorneh— 
mere und reichere, die in Gelehrſamkeit erzogen iſt, 
ich) aber kann keine andre brauchen, als fo eine, die 
ein halbes Rind aufheben und an den Hafen hängen 
fann, wenn ich gerade nicht im Scharrn bin, auch 
muß fie den Lehrburfchen eins verreichen Eönnen, men 
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fie die Wurſt nicht fein baden.” — „Lieber Meiſter,“ 
anfıworfefe Berthold, „unfer Ännchen kann mehr 
als das, wollt Ihr nur ein ftarkes großes Mädchen, 
ich fchaffe Euch in Weiblingen ein Dußend zur Aus— 
wahl.“ — „Darauf gebt mir die Hand,” antwortete 
Kugler, „und fo mill ich mir Annen aus dem 
Kopf fihlagen, aber dag Kleid Fann fie wohl von mir 
noch annehmen. — „Das ziehe ich an,” fagfe Die 
Mutter, um ihn zu verföhnen, „denn für die Tochter 
bat Berthold ſchon geſorgt, Ihr führt mich und 
bildet Euch ein, ich fei Eure Braut. — „Ei Nlut: 
fer,“ fprach er, „mache einen vechfen Ernſt daraus, 
ich Bin Die auch recht gut und in der Wirkhfchaft 
bift Du noch brauchbarer als Anna, ich) werde gar 
zu fehr befrogen, wenn ich länger allein wirthſchafte.“ 
— „Nun das hat Zeit,“ fagfe die Mutter Apollo: 
nia, „wollen uns darüber noch ein zehn Jahre be: 
denken, aber zum Tanz gehen wir mit einander, laßt 
ung nur das Zimmer frei, damit wir ung dazu an— 
Eleiden können. 

Berthold führte den heirathsluſtigen Meifter in 
die Laube vor der Hausthüre, überſah ſo die Straße 
und ſprach, um von dem unbequemen Verhältniſſe 
des Mannes zu Annen abzufommen: „Es ift doch 
eine herrliche Sache um den Eifer für’s gemeine Wohl, 
der in Reichsbürgern liegt, auch in den Vergnügun— 
gen zeigt es fich, fie lieben das Öffentliche und Ge: 
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meinfame und jegen darin ihre Ehre, wahrend die 
Bürger andrer Gtädfe ihre Fefte lieber im engen 
Haufe unter wenigen Verwandten feiern und keinen 
Kreuzer für öffentliche Luftbarkfeiten zufanımenfteuern 
mögen. Und wie fie zur Luft nicht gemeinfan gefellt 
nd, jo £rifft auch jedes Unglück den Einzelnen ver: 
nich£end, denn jeder fange mit feiner Dummheit zu le: 
ben an und muß auch damit ausfommen. Ya ich 
fage Euch, Dis in Kleinigkeiten mache fich eine freie 
Stadt Eenntlich, fihon in den herrlichen Glocken tönt's 
enfgegen aus der Ferne, da darf keine gefprungene 
febarren, dann kommen viele zierlicye Garten und auch 
im ärmſten ift noch etwas für den Aublick gethan, 
die Zäune verziert und angeftrichen, die Stadtmauern 
und Thore jind aber vor allen gut erhalten und aus 
den reinlichen Häufern ſtrecken ſich überall die Ge— 
iwerbszeichen wie Öiegesfahnen heraus und die Wirthe 
ſtehen rubig und fejt in den Thüren, fie wiffen, daß 
fie mit zu regieren haben. Gehe idy nun die vielfa: 
chen Waaren in den Läden, fo erkenne fich gleich Die 
allgemeine Berbindung unter den Gfädfen, der Eeine 
Entfernung zu weit ift, dag Nüsliche und Künftliche 
gegen gemeine Landeserzeugniffe einzufaufchen. Im 
Einheimiſchen iſt alles Eunftreicher, Das Brod weißer, 
die Semmel in allerlei lockenden Geftalten, die Brafen 
Funftreich in dev Haut geferbt, daß Hirfcye und Hafen 


drüber zu laufen. ſcheinen.“ — „Es giebt nur ein 
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Augsburg,“ rief Kugler, „wir Augsburger haben 
den Schelm im Nacken, idy fage Euch, zwölftauſend 
Ochſen fehlachten wir jährlicy und darunter find rechte 
Kerls. Auf unferm Kornhauſe bewahren wir hundert 
md einjährigen Roggen, babe felbjt davon Kürzlich 
ein Vrobebrod gegefjen, es ift etwas ſchwärzer, aber 
fehr nahrhaft; wir haben einen Zanzfaal erbaut, da 
fönnen dreihundert Paare fehleifen, wir haben einen 
Knopf auf die Hauptkirche geſetzt, der wiegt dreihun— 
dert und neun Pfund. Das Sprichwort ſagt: Nürn— 
berger Hand geht durdy alle Land, aber nichts geht 
über Augsburger Geld, das gilt in der neuen Welt. 
Übrigens wird eg mit dem Gelde bald aus fein,” fubr 
er bedenklich forf, „die reichen Geſchlechter Faufen fich 
außerhalb Güter, wie Fleine Königreiche, die Alten blei— 
ben nun wohl unfer uns, aber die Jungen ſind fehon 
mehr in Gadir, Liffabon und Antwerpen, als bei uns 
zu Haufe, und hätten unfre Zünfte nicht feit dem Auf: 
ruhr im Sabre 1368 die Hälfte der Ratbsftellen zu 
befegen, fo würden wir vielleicht künftig von den Land: 
gütern der reichen Gefchlechter, wie Ihr von Stutt— 
gart aus befehligt. Mit dem heimlichen Gerichte hät: 
fen fie ung gern untergezwungen, aber mir haben die 
heimlichen Boten mehrmals fo wacker durdygebläuf, 
daß fie nicht mehr wagen, ſich unferm Weichbilde zu 
nahen. Hört, lieber Berthold, Ihr müßt Euer 
Wappen in mein efelenbuch malen, Ihr ſprecht fo 
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vernünftig, daß ich Euch recht achfe und ehre.“ — 
„Recht gern,“ antwortete Berthold, „aber ich habe 
Fein Wort gefagf, nur wollte ich Euch bemerklich ma— 
chen, daß die heimlichen Gerichfe eine Freiheit und 
Eeine Laſt, Hohe und Niedere durch gleiches unab- 
wendbares Geſetz richfen follfen. Dazu bedurfte es 
des Geheimnijfes, damit ſich Eeiner dem entziehen 
Eonnfe, es murde gefürchfet und hat doch nicht halb 
fo viel Blut vergofjen, als die Halsgerichfe jeder 
Stadt und jedes Fürſten.“ — „Ich Fanı es doch 
nicht leiden,“ fagte Kugler, „mas ich für ehrlid) 
halfen foll, das muß öffentlich gefrieben werden, ſchon 
in den Zünffen find mir zu viele Geheimmiſſe, ich will 
alles klar und deutlich.“ 

Inzwiſchen waren Mutter und Tochter mit ihrem 
Auzuge ferfig geworden und frafen mit einer Laterne 
heraus, um den Weg nach dem Zanzfaale einzufchla: 
gen. Die Mufter erregfe diesmal die meifte Verwun— 
derung, befonders bei Kugler, der fie nie recht an- 
zufehen verftanden haffe, oder weil der fehöne Anzug 
überhaupt dem Nachfommer, wegen des Falten Win- 
des, der noch immer drein weht, näglicyer ift, genug 
fie fehien in der Pracht ganz verjüngt, ihre Farbe in 
der ungewohnten Bervegung lebhaft, ihre Augen glänz- 
fen, fie häffe eher für eine ältere Gchwefter, als für 
die Mutter gelten können; ihr Anjtand war vorfreff 
lich und mit dem Kleide fehien fie auch die angewöhnte 
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Härfe und Rohheit des Ausdrucks abgelegt ztı haben. 
Dem gufen Fingerling wurde das befiheidne Loos 
zugeworfen, ein Wächter des Hanfes im diefer Nacht 
zu fein. Er fühlte fich dabei fehr zufrieden, da er 
fich heimlich auf einen fehnellen Ritt nach IBeiblingen 
vorbereifefe und ausruhte, der alten Mutter dieſe 
Verlobung ſo gut wie möglich beizubringen, denn 
er machte es gern allen recht, denen er ſich verpflich— 
tet hielt. 

Unter großem Drang, den nur Kugler's mäch— 
fige Geftalt durchbrechen Fonnte, kamen fie in den 
herrlich beleuchfefen Tanzfaal, der fehon von dem 
Glanze der Reichen mie ein mogendes leer blickte, 
während die Pfeifer und Trommelfchläger durch Bäffe 
und Pofaunen verftärff, mit den Geigen ımd Trom— 
pefen auf den verfchiedenen Bühnen weffeiferfen, ſich 
trennten und wieder verbanden. Als aber der Kaifer 
(an feiner Seite Matheus Lang, der Bifchof von 
Gurk) einfraf, da verbreitete eine Gtille allgemeine Ord— 
nung. Die Gefellfchaft ging paarweis geordnet an 
dem Kaifer vorüber und er reichfe jeder grau oder 
Jungfrau eine duftende Blume aus den Körben, meldye 
feine Edelfnaben herfrugen. Anna erhielt von ihm 
eine Roſenknospe und die Muffer eine ſtark aufge: 
blühete Rofe. Beide wunderten ſich über die frühzei— 
fige Menge aller Blumen, es waren aber Fünftliche 


Blumen aus Drath und Geide, denen durcy wohlrie— 


chende Die der natürliche Geruch verliehen war. Kunz 
von Nofen eröffnefe dann den großen Reibenfanz, 
indem er mif einem Degen viele künſtliche Fechter— 
fprünge machfe, um einen freien Raum im Saale zu 


gewinnen, dabei fang er: 


Pas, Plag uns jungen ©efellen, 
Wir wollen zum Tanze uns ftellen, 
Wer reicht mir den Kranz, 
ch führe den Tarız, 

Sch bin ein Geſchlechter, 
Ein ſtattlicher Fechter, 

Ich kann Euch beſchützen 
Nie Meſſern und Witzen, 
Will einer Euch kränken, 
Ich will's ihm nicht ſchenken. 
Kann ſchweben und ſchwanken 
Mit Herz und Gedanken, 
Kann treten und ſpringen, 
Wie Pfeifen erklingen, 
Kann drehen und wenden 
Mit drückenden Händen, 
Mit klopfendem Herzen, 
Mit jauchzenden Scherzen; 
Es folgen mir alle 

Mit freudigem Schalle, 
Schmell ſpielen die Geigen 
Den freudigen Reigen, 

Es ſchwanken die Dielen 
Je höher ſie ſpielen, 

Es ſtäubet das Haus, 

Da geht es zum Schmaus, 
Da geht es zum Wein; 


Nun Siebehen ſchenk ein! 


„Das nenn ich ein Kränzelſingen,“ vief der begei- 
fterte Kugler und frabte fiharf wie ein Ganl, we— 
gen feines hinkenden Beines. Berthold erfchraf 
über fein feuflifches Trampen, aber viele andere mach— 
fern cs nicht beffer, der gufe Kaifer mochte wohl dar- 
über fo lachen, er Eonnfe fich gar nicht beruhigen 
feste fogar des Bifchofs große Brillengläfer auf, um 
diefe halsbrechende Arbeit vecht genau zu betrachten. 
As endlic; die Männer von Schweiß gebadef, als 
ob fie Holz gefügt bäffen, ihre Schritte hemmten, 
ließ der Kaifer den reichen Rathsherrn Stutzer zu fich 
kommen, von dem nachher alle windige Burfche den Na— 
men behalten haben, und machte den Wunſch ihm De: 
Fannf, von den jungen Frauen ımd Mädchen unter 
fih einen Reibenfanz aufführen zu fehen. Die Frauen 
raten zuſammen, Stutzer berichtefe, der Borfrag 
wurde überlegf, wer mar mım alt? Bald häften ſich 
die Frauen darüber verfeindef, aber Kunz fprang 
binein, bolfe die Schönſten paarmweis heraus md 
fagfe: „Wer ſchön ift jung?” Es mochte wohl fir 
Frau Zähringer zeugen, daß fie mit der Tochter zu— 
fammen in den Tanzkreis geführt wurde. Nunm er— 
fuhr man erft, was es heiße, zierlicdy zu fangen, nie 
baffe ein Augsburger folche Kunft in den Frauen ge- 
abnf, was der Kaijer beim erften Blick anfgefaßt 
baffe. Die frabenden, fropfenden Männer ftanden 


rings, wie verzuckt, Denn die lebendigſte, mannigfal- 
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figfte aller Künfte, der Mittelpunkt aller, die lebendige 
Malerei, Bildnerei, in der nad) dem Gimme der 
Freude und Leidenfchaft mechfelnde Muſikbewegung 
ſich geftaltef, die hochherrliche Tanzkunſt war ihnen 
in dieſer freudigen Nacht aufgegangen, Eeinem aber 
fo ſchön, wie unferm Berthold, denn feine Anna 
überfraf alle in der Gicherheit ſchöner Bewegung! 
So fihön und kräftig war feine gewadhjen, "das zeigte 
ſich erft bier durch die Anmuth ihrer Bervegung, tie 
die Schönheit eines Bildes durch richfige Beleuchfung. 
Kaum wagte er mehr aufzublicken, fo viel Lob erhielt 
fie überall, er befefe in fich, daß fie Eeinen diefer Ber: 
ehrer liebenstwürdiger, als ihn, finden möchte, zugleidy 
Defeufzfe er die vielen Yahre, die er unfer den. Bü— 
chern, ohne Anfchauung aller lebenden Herrlichkeit hatte 
zubringen müfjen. Dem Blufe Anton's dankte er 
diefe Bermandlung, er wollfe es gerne nicht vergefjen 
und Doch mochte er nicht gerne daran denken, e8 war 
ihm, als ob jener dadurch auch ein Rechf an feine 
Braut gewinne, das er Niemand günnfe. Gonft war 
er nicht eiferfichtig, vielmehr freufe er ſich über den 
Rathmann Stutzer, der gegen die ſchöne Anna fo 
viele artige Dienerlein machte, daß es mie ein Kinder- 
fpiel ausfah. Diefer Stutzer war ein ſeltſamer Gefell, 
er ſtellte fich viel fihlimmer an, als er war und hätte 
gern aller Welt Liebeshändel einzubilden gewünſcht, 
die er weder haben mochte, noch hätte beſtreiten 
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Fönnen. Er ſprach bald Frau Zähringer ins Ohr, 
bald Anna md dann fprac) er wieder halb laut vor 
fi), wenn er von ihnen fern, und verwünſchte das 
Mädchen, es habe ihn ein Liebes angefhan, und es 
fönne doch nichts daraus werden, da er ſchon zu viel 
Piebjchaften babe. Darum machte er Annen aus 
der Serne ein ganz faures Gefichf, als ob er in ein 
Ejjigfaß gerochen und ſchwänzelte dam wieder freund: 
lich zu ihr, weil eben ein Andrer mit ihr ſprechen 
wollte. 

Dem allen ſah Berthold mit einem Gefühle der 
vollkommenſten Sicherheit zu und ging unbekümmert 
in einem Geſpräche mit Kunz, der ſich durch Treits— 
jauerwein mit ihm bhaffe bekannt machen Taffen, 
dureh die Nebenzimmer umher. Er war vermindert 
über den feltfamen Mann, der neben feinen Poffen 
den tiefſten Ernft in ſich zu beherbergen vermochte. 
Unter den gelehrfen Gefprächen über die griechifche 
Literatur hatte ihn Kung unbemerkt durch alle Zim— 
mer des Hauſes bis unter den Haufen geführt, der 
vor dem Hauſe unter manchem rohen Geſpäß dem 
Feſte zuzuſehen ſtrebte, aber immer wieder von kaiſer— 
lichen Hartſchierern und Trabanten zurückgeworfen 
wurde. Verwundert fragte endlich Berthold, wohin 
er ihn führe und ob er ihn auch anführen wolle? — 
„Nein,“ ſagte Kunz, „aber ich habe mit Euch etwas 
vor, es iſt mit Treitsſauerwein verabredet, ich 
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konnte es beſſer ausführen, weil Niemand binfer mei: 
nen felffamen Gängen und Gprüngen etwas Ernfihaf- 
fes ſucht. Die Stimme unfres Volks, die Stimme 
Gottes, Luther ift bier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortftreif, nicht mit Drohungen dahin bringen, 
feine Gäße zurück zu nehmen, er will ihn jegf mit 
beimlicher Gemwalf vernichten; ihn lebend oder todt 
nach Rom zu bringen, bat er Befehl, und bei dem 
vielen armen und fremden Gefindel könnte ihm dies 
wohl gelingen. Luther muß forf, aber fo unbemerkt, 
daß es morgen noch Niemand weiß, daß Feiner den 
Kaifer als Mifgehülfen feiner Flucht denken Fann. 
Niemand wird Euch diefe Kühnheit zufrauen, Euch 
babe ich auserfehen, dieſe fihnelle Flucht möglich zu 
machen, da Ihr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
befigt. Entſcheidet Euch fchnell, ob Ihr wollt, dem 
dorf an dem erleuch£efen Senfter wohnt Luther, war— 
fef auf Euch; fei Euch der heufige Dank im Turniere 
ein DVBorzeichen, daß der Himmel Eud) zu etwas Gro— 
ßem ermufbigen wollte,” — Berthold fehlug in Die 
dargebofne Hand des Kunz und anfmworfefe: „Es fei, 
babe mich gleidy an dem Fühnen Mönch erfreuf, ob- 
gleich nicht viel bei der Gadye herausfommen wird, 
es wäre doch fihade, wenn er in wälſche Schlingen, 
wie der Gavonarola einginge und fie ihm ein euer 
unfer den Süßen anzündeten.“ — „Warum nicht viel 


berausfommen?“ fragfe Kunz verwundert. — „Ein: 
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mal,“ anfivorfete Berthold, „weil er nicht durch— 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Borfheil 
in der Gelderprefjung ſucht ımd dann, weil es Ecin 
größeres Übel ift, Geld zur Abftrafung von Gewiſſens— 
pflichfen zu geben, unfer den Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlicher Pflichten. Was hilft's, den 
Ablaß abzufchaffen, wenn die Fürſten und Städte 
zum Beſten der Reichen alle Strafen mit Geld abkau— 
fen laſſen? Da das Bekenntniß und die Zahlung des 
Gelds freimillig ift, fo find fie als Zeichen der Reue 
recht guf, denn das Landvolk befonders möchte lieber 
zehn Jahr im Ga und in der Aſche büßen, als ei: 
nen Kreuzer Bußgeld dafür ausgeben, und Thränen, 
die geben fie gar leichtſimig aus.“ — „Aber das 
Geld geht nach Rom und kehrt nicht wieder nad) 
Deuffchland,“ fagfe Kunz, „und Die fehredlichen Leh— 
ren der Ablaßfrämer verderben die Menſchen.“ — „Die 
Lehren find ſchon längft bei ung verlacht,“ fagfe Ber: 
thold, „unfre Leute fmd darüber hinaus, mas aber 
die Geldverfchleppung nach) Rom betrifft, freilich, es 
märe befjer Kaifer und Reich duldeten ſie nicht, ſtatt 
daß jeßf ein armer Mönch dies fir fie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld Fönnfen wir gut brauchen zum 
Führung der fehmeren Reichskriege, die wir mit unfern 
Sünden wohl verfchuldet haben.” — „Freilich,“ fagfe 
Kunz, „es ift verkehrte Zeit, das Volk weiß mebr 
von Goftes Wort, als die Geiftlichen, nnd ein Mönch 
16* 
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muß für einen mächtigen Kaifer und feine Fürſten das 
Wort führen!” 

Unter diefen Gefprädyen waren fie in Luther's 
Zimmer gefrefen, der pon einer ernften Unferredung 
mif zmeien Männern, die mit ihm das Zimmer durch: 
ſchritten, abbrady und ſich zu den Einfrefenden mandfe. 
„Dies ift Staupitz, der Öeneralvicar des Drodens, 
unfer welchem Luther ftehf, jenes der edle Lange: 
mantel, Luther's Befchüger,” fagte Kunz, „und 
daß der in der Müffe Luther ift, ftebt ibm mohl 
an die Stirn gefchrieben. — Gfaupiß baf noch 
einmal Luthern, er möchte nachgeben, die Zeit fei 
nich£ reif zur beffern Einficht, aber Luther anfmworfefe 
ihm, er kenne fich und feine Schüler und fein Werf 
ſtehe nicht mehr in feiner Macht und feinem Willen. 
Dann ging er wieder zu einem Schreibpult und Tieß 
die andern inzwiſchen mit Kung und Berthold das 
Nöthige zur Flucht verabreden; er ließ fich gern 
in den Vorſichten feines äußeren Lebens von Freun— 
den rafhen. 

Kunz wurde meggefandf, um Frau Zähringer 
und ihre Tochfer zu benachrichfigen, daß Berfhold 
zu einem Gefchäffe abgerufen, er Eönne fie nicht beim: 
führen. Kunz ließ noch Mantel und Kappe für 
Luther zurüd. Berthold hörte in einem nahen 
Zimmer Laufenfpiel, und Staupitz fagfe, es fei Kur: 
fürft Friedrich bei dem Bilde feiner geliebten Fürftin 
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Amalia von Schwarzburg, einer gebornen Mans: 
felder Gräfin, zu deren Garten ihn der Hirſch mie 
goldnem Geweihe geführt hätte. Gtaupig öffnete 
leife die Thür, fie ſahen das hellerleuchkete Bild einer 
teinenden Frau in einem Luftgarfen, die einen Hirſch 
mit goldnem Geweihe fkreichelt, der Kurfürjt war von 
ihnen abgewandf. Staupitz fehloß leife die Thür 
und fagfe: „So fand er fie vor dreißig Yabhren. Ihr 
würdet fie jetzt ſchwerlich wieder erkennen, aber er liebt 
fie noch immer in gleicher Verzweiflung, denn mit 
ftrengem Ernft bat fie ihn während Diefer Jahre zu 
Eühnen Zügen Dis Serufalem gefendef, aber feine 
Wünfche nie erfüllt, wenn er ihre Aufträge vollbracht 
bafte; fie glaubt mit ihrer Tugend die Herrfchaft 
über ibn zu verlieren, fo ſtirbt ev keuſch und Einderlos. 
Unfern Luther ſchützt fie, Luther Fan ſicher fein, 
fo lange ihr Wille dauert. Gie hatte den feltfamen 
Traum in der Nacht vor dem Tage, als Luther 
die Thefes gegen den Ablaß an das Thor der Schloß— 
Eirche zu Wittenberg fihlug, ein Menſch ſtoße mit 
feiner Feder dem Papft die dreifache Krone vom 
Haupfe und zwar mit einer Zeder, die von Wilken: 
berg bis Rom reichte, fie fuhr nach Wittenberg und 
als fie Luther ſah, von dem Jedermann in den Ta: 
gen fprady, da verficherfe fie, er fei es.gewefen. Cs 
ließe ſich viel von der feltenen Grau fagen, die im— 


mer in andrer Welt zu leben ſcheint, als andre Neu: 
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jehen, und doch auf diefe jo unerbittlicy wirkt. Sie 
bat geftern gefchrieben, der Kaiſer werde ſchwach, 
der Kaifer werde fterben, wir follten für Luther's 
Sicherheit ſorgen.“ — „Amen,“ fagte jegt Luther 
und legte die Feder nieder, „bier iſt mein letztes Wort 
an den Kardinal und nun flehe ich im Gottes Hand, 
bin ferfig und bereit, wohin ihr mich fender wollt.“ 
Langemantel reichte ihm Kungens Mantel und 
Kappe und Luther lächelte des feltfamen Staats, 
mußte ihn kaum anzulegen, dann aber erfehien er darin 
allen bunten Lappen zum Trotz, gleich einem Herrſcher 
mit kühnem Blick. Wie ein Gebirge Gtröme nad) 
Oſten und Weften fendef, fo vereinigfee der Mann 
ein Enfgegengefeztes, was fonft nirgend gefunden 
wird: Demuth und Gtolz, Bemußffein feiner Bahn 
und Singebung an andrer Rath, helle Berftändigkeit 
und blinden Glauben, noch war das Volk nicht reif, 
ſich foldy einem Manne nachzubilden, aber feine Geg— 
ner lernten bald fo viel von ihm, wie feine Anhänger. 

Gfaupig und Langemantel nahmen mit Ernſt 
und Rübrung von ibm Abfchied. Berthold führte 
Luther herunter, Als Berthold die laute Freude 
des Feſtes hörte, ftieg ihm wohl ein ſchwerer Geufzer 
auf, ob er nicht das nahe Glück feines Lebens an 
eine Angelegenheit jege, die dem ganzen Deutfchland 
nur ihm nicht wichtig feheine, aber er ftärkte ſich gleich 


mit feinem vitterlich gegebenen Wort. - Die Gaſſen 
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wurden jliller, die Brunnen geſchwätziger und Der 
fcharfe Morgenwind £rieb feinen Muthwillen mit den 
Schlafkammerfenſtern, fie waren jest amı Thor, das 
in Diefer Nacht wegen des Feſtes geöffnet blieb, fie 
fehriten ohne Aufenthalt hindurch über die Brücke, 
da hörfen fie mie Iheilnahme des Wächters Lied: 
So mancher liegt in Nöthen 

Und liegt in Liebehens Arm, 

Er liege fo ftill und warm, 

Der Bruder will ihn tödten, 

Er träumt vom goldnen Ninge, 


Sieht nicht die blanke Klinge, 
Die um das Haupt ihm ſchwirrt. 


Go mancher flieht in Gorgen 
Und ſteht in Gottes Sand, - 
Der ihm den bellen Morgen 
Zu feinem Troſt gefandt, 
Er denkt nur feiner Feinde, 
Und kennt niche feine Freunde, 
Die Klugheit ihn verwirrt, 


„Bei Soft, das ijt Kungens Stimme,“ jagte 
Berthold. — „So fand mein Herz in dem Narren 
Troſt!“ antwortete Luther. Als fie in die ange: 
lehnte Thüre des Eleinen Haufes der rau Zährin— 
ger traten, fand ſich Luther, der vorangegangen, 
von zwei freundlichen Armen umfangen. Luther 
ſprach: „Kein lieberes Ding auf Erden, als grauen: 
liebe, wen fie zu Theil mag werden!“ — Da fuhr 


Anna vor der fremden Stimme erſchrocken zurück 


und Berthold trat zu ihr, freufe fich, daß fie ſchon 
beimgefonmen, erklärte ihr den Irrthum, fagfe aber, 
daß er dieſem fapfern geiftlichen Seren den Gruß auf 
die Reife wohl gönne, zugleich ſtellte er Anna als 
Braut vor, und bat um Luther’s Gegen zur Ber: 
lobung — Luther ſprach: „So thut, wie Euer 
Herz begehrt, was hr in Eurem Herzen gelefen 
habf. Frühes Aufftehen und Freien fol Niemand ge- 
treuen. Das Weib wird felig durch Kinder gebären, 
wenn fie bleiben im Glauben und in der Liebe und 
in der Zucht. Der Mann arbeifet ſich froh durch 
die Welt, wenn ein frommes Weib den Schweiß von 
feiner Stirne frodnef, er wirft feine Sorge auf Soft, 
thut vechf, fiheuet Niemand, und freuf fi) an der 
Welt, wie auf den Himmel. Amen, es geſchehe!“ — 
Anna dankte unfer Thränen, fie blieb mit Luther 
allein, während Berthold fein Pferd fatfelte. „Und 
Ihr dürft nicht heirathen?“ ſagte fie mitleidig, „und 
wißt Doch Den Eheftand zu rühmen.“ „Freilich,“ 
fagte er, „ift es gegen des Papftes Gebot, was die 
heilige Schrift gebiefet: Es foll ein Biſchof unſträf— 
lid) fein, eines Weibes Mann!“ — Nun fam Ber: 
thold mie dem Rofje vor die Thüre, Luther grüßte 
freundlich und frat hinaus. — „Euch fehlen ein Paar 
Gtiefel,” fagfe Berthold, „gern gäbe ic) Euch die 
meinen, aber ich febe, fie find Eudy zu enge.“ — 


„Mein Bater und Großvater,“ aufworfefe Luther, 
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„waren arme Bauern, haben oft ohne Strümpfe und 
Schuhe ihre Roffe zur Schwemme geritten und fo 
mußfe ich auch thun, als ein Eleinev Knabe. Und 
naß foll das Roß werden, als ging es in die Schwemme, 
acht Meilen muß ich zurüdlegen, ehe ich ficheres Geleit 
finde, Habt Dank und lebt wohl, ich fende Euch das Roß 
mit meinem Dank beladen durch fichere Sand zurück.” 
Es wurde helle, als er forffrabfe, und Berthold 
ging nicht ungeküßt auf fein Zimmer an’s Giebelfen— 
fter, um ihm in die Gerne nachzuſehen. Anna blieb 
noch vor der Thüre, fie wollte den neuen Tag in 
ihre Sreude bineinziehen. Ein Iuftiger Wind fpielte 
in den Blumenkelchen der beiden kleinen Gärten vor 
dem Haufe und Anna fang, indem fie ein wenig da 
aufräumfe, was in den beiden Tagen vergeffen war: 
Goldne Wiegen ſchwingen 

Und die Mücken fingen, 

Blumen find die Wiegen, 

Kindfein drinnen liegen, 


Auf und nieder geht der Wind, 
Sehe fi) warm und geh£ gelind. 


Wie viel finder wiegen? 
ie viel foll idy Friegen ? 
Eins und zwei und dreie 
Und ic) zähl' auf's neue, 
Auf und nieder gebf der Wind, 


Und ich weine, wie ein Kind! 


Fünfte Geſchichte. 
Die Rofe 


Berthold mochte noch feine Gtunde vom füßen 
Schlaf umfangen getvefen fein, als ihn ein Lärmen 
erweckte, es kamen Eleine Steine an fein Fenſter ge: 
flogen und ex fürchtete für die Gcheiben. Er fprang 
eilig auf und hoffte Annen vor dem Fenfter zu er: 
blicken. Diesmal irrfe er, es war Singerling, der 
zu Pferde und reifeferfig ihm berichtefe, er eile nad) 
Beiblingen, mit der Mutter alles zu befprecyen und 
auszugleichen, am Abend babe er ſich deswegen gleich 
fehlafen gelegf, als Anna zurückgekehrt, zugleich fagte 
er ihm, wo er die Briefe wegen der Handelsgefchäfte 
aufbewahrt habe. Berthold dankte ihm ſchlaftrum 
Een für alle feine Liebe, hieß die Mutter fehön grü— 
fen und wollte ſich wieder in’s Beft legen, als ihm 
der Befehl des Kaifers einfiel, nach Göggingen zu ge: 
ben, wo er ihn fpreihen wollte. Gleich bereifefe er 
fi) unter ſtetem Dehnen und Gähnen, denn der vo: 
vige Tag bafte ihn übermüdet, öffnete leife die Thür, 
jtieg herab, ging zur unverſchloſſenen Hausthüre hin: 
aus und ſah beim zufälligen Umblicken die liebe Yuna 
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dureh das Senfter in ihrem Bette liegen. Er ſchlich 
fi) in das Zimmer. Hätte fie die Augen geöffnet, 
Eein Kaifer hätte ihn von ihr forfgezogen, denn fehon 
jest war er ſchier enffchloffen, die kaiſerlichen Aufträge 
zu vergeffen. Aber fie fehlief ruhig und feſt und er 
bing ihr, ohne daß fie es bemerkte, ein Kleines filber: 
nes Keftchen über, das er lange gefragen, um einen 
Strauß zu bezahlen, den er vom Bette nahm und 
der ihm eigentlich) wohl gegönnt und beſtimmt war. 
So erfrifcht durch Anbli und Duft trat er feinen 
Weg freudiger an, erkundigte ſich und fand die Straße, 
fand auch bald Herrn Treifsfauermwein, der ihm be- 
deutſam verfraufe, er fehreibe an einem Werke, die 
Thaten und Geſchicke feines Herrn NMarimilian zu— 
ſammenzuſtellen. Nun verficherte er, daß Marimiz 
lian während feiner ganzen Regierung auf fo wun— 
derbare Art in den bedeufendften Augenblicken ver 
Unternehmung gehemmt worden fei, daß er dieſe um: 
endliche Reihe von Zufälligkeiten endlich nur aus einer 
fehr durchdachten Gegenkraft erklären könne, welche 
vielleicht jetzt kalt ihr Daſein öffentlich gegen ihn, oder 
gegen ſeinen Stamm kund thun würde, da ſie in ih— 
ren Verbindungen ſo allgemein und dringend gewor— 
den ſei. Es gehe ſchon lange die Sage von Spröß— 
lingen der Hohenſtaufen, die in einem unzugänglichen 
Schloſſe der Zeit warteten, den Kaiſerthron zu erſtrei— 
ten. Dem Kaiſer ſei ſelbſt einmal, als er ſich auf 
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der Öemfenjagd verivrt und verftiegen hatte, ein Schloß 
erfchienen und in den Wolfen verſchwunden, das gleichz 
ſam aus durchſichtigem Glafe erbaut zu fein geſchie— 
nen und eine Krone in die Wolfen gejtredt habe. 
Begierig ftaunfe er das Wunderbild an, finhte fich 
ihm zu nähern, aber bald umzog ihn die Wolfe im: 
mer dichfer. Demnoch verfolgte er nad) feiner Mei: 
nung die rechte Richfung, als aber der Wind die 
Wolken zerftreufe, fand er fidy in einer noch öderen 
Gegend wieder, wo er nichts von dem Schloſſe wahr: 
nehmen konnte, aber auch keinen Weg, un herab zu 
fommen, denn da, wo er hinauf gejtiegen mar in der 
Trübheit der Wolken, da war in der Klarheit Eein 
Herabfteigen möglich, Er hatte fonjt die Welt in 
feinem Reichsapfel fpielend in Händen gefragen, jeßt 
frug ihn die Welt fpielend in ihrer luftigen Hand und 
fihien zu zweifeln, ob fie ihn dein eignen Schwindel, 
oder den Sturmwinde, oder den wilden Vögeln über: 
lafjen follte, deren Nejtern er zu nahe gefvefen tar. 
Er ließ ſich auf die Knice nieder, um ficy im Gebet 
zu verſtecken, wie der Strauß, vom äger übereilt, 
den Kopf unterm Slügel birgt. Da rührte eine Hand 
an feine Schulter, Gottes Allgegenwart fehien ihn 
ſichtlich zu ergreifen, er blickte mit Scheu um und fah 
einen heiter lächelnden, blonden Lockenkopf, den er für 
einen Engel hielt. Aber körperlich fejt ergriff der 
Sinabe feine Hand und führte ihn mit Anftvengung 
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zu einem fehtvierigen, doch gefahrlofen, fehr verborge: 
nen Seitenwege, two weifer Feine Gefahr voraus zu 
fehen war. Hier blieb der Knabe und gebot ihm auf 
demfelben, ohne ſich aufzuhalten, Dis zum Sonnenun— 
fergang forfzugehen, nie wieder zu Fehren in diefe Ges 
gend und Niemand von feiner Rettung etwas zu fas 
gen; fo lieb ihm fein Leben, „denn, fagfe er, „id) 
war gefchieff, Dich herabzuftoßen, aber Dein mildes 
Antlig machte mich ungehorfam und id) reffefe Dein 
Leben und wage jeßf das meine, wenn ich nicht Dein 
Schwert mitbringe, das mir als Wahrzeichen zu brin: 
gen geboten.” — Milde reichte der Kaifer dem Kıra: 
ben das Schwert, und fagfe ihm, es fei das Schwert 
Karls des Großen, zugleich Daft er ihn um Aufjchluß 
über die Gefihichfe des Gchloffes ımd der Menſchen, 
die es bewohnten. Aber Teichtfüßig, ohne Antıvorf, 
mar fchon der Knabe mit dem Schwerte entſchwun— 
den, der Kaifer fraf nach mehreren Tagen auf Berg: 
bewohner, die ihm zu den Geinen führfen. Er ſchwieg 
mirklidy, fagfe, daß er fein Schwert beim Klettern 
verloren habe ımd ließ heimlich ein gleiches machen. 
Erft nach mehreren Jahren haf er mich jeßf, wo er 
fi) am Rande feines Lebens fühlt, ins Berfrauen ges 
zogen, nachdem ihm auf andern Wegen die Gage 
von Abkömmlingen der Hohenftaufer beftäfiget wor— 
den ift; er fürchtet für feinen Sohn und für die gro: 
Gen Entwürfe feines Lebens. Er münfcht- von Euch 
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Nachforfihung über die geheimen Führer des Bauern- 
anfvuhrs, der im Fahre 1914 um BWeiblingen bei 
Beutelspach fcheinbar wegen Maaß umd Gewicht aus- 
brach, eigentlidy aber wohl von der Brüderfchaft des 
armen Konrad, mworunfer Konvadin von Schwaben 
gemeint, angeftiftet worden ſei. — Berthold lächelte 
und meinte: „ch bin zwar hinfällig in diefer Zeit 
gemefen, daß ich nur das Nothwendigſte zur Sicher— 
heit unferer Stadt anordnen Eonnfe, aber fo viel ich 
damals gehört, fo hat diefer Konrad nichts mit Kon- 
radin zu thun, es war ein Bauernfcherz, jie mußten 
ſich Eeinen Rath, wer fie führen follte, da feiner gern 
feinen Hals daran feßen mochte, darum. nannten fie 
ihren ımfichfbaren Führer Keinrafh, daraus murde in 
ihrer Ausfprache Konrad. Die Gage bildef gern ef 
was Zmweideufiges in der Gefchirhte, fo wurde aud) 
diefer Name, wie die Drafel der Alten, zweifach aus: 
gelegt.“ — Treifsfauerwein anfmwortefe: „Das 
Nächſte täuſcht am leichkeften, denn aus Gewohnheit 
fommen wir darauf, nichts Ungewohntes darin zu 
vermufben; glaubf mir, am armen Konrad war der 
Ernft früher, als der Scherz, der ihm zum Deckman— 
fel dienen follte.” — Gie haffen fich unferdefjen dem 
Kaifer genäherf, der, mit der Armbruft hinter einem 
Dornbufche verſteckt, ihnen Stille zuwinkte, weil feine 
Hunde ihm einen Hafen eben ſchußrecht herantrie— 
ben. Inzwiſchen haften fie beide doch fihon Dem 
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Hafen zur Warnung gedienf, er fprang feitwärfs, der 
Kaifer nahm ohne Zorn den Bolzen von der Arm: 
bruft, rief die Hunde und ſchickte fie mit den Jägern 
zurück. Der Kaifer fprach: „Nicht wahr, mein lieber 
Bürgermeifter, es fteht eigen mit der Welt, wenn fie 
einen Säger zum Kaifer hat!” — „Önädiger Kai: 
fer,“ anfmworfefe Berthold, „ich habe eben vernom: 
men, wie die Gemfenjagd Euch einft auf fo fel: 
ſame Entdeckung gebracht, demnach möchfe auch 
dieſe Neigung wohl zu Eurem Beſten Euch einge: 
pflanzt fein.‘ — „Zu meiner Geſundheit wenigſtens,“ 
ſagte Maximilian, „wohl that unfer Freund Ge— 
legenheit etwas für uns, aber unſer Feind Ungelegen— 
heit machte alle Nachforſchungen darüber bisher ver— 
geblich. Wir nahmen's damals nicht ernſt genug, 
wir merken erſt jetzt an manchem Widerſtande der 
Kurfürſten, daß fie mehr von der Sache wiſſen, als 
wir bei aller offenen Nacht ımd heimlichen Kundfchaff. 
Wir haben Euch erwählt, lieber Bürgermeifter, meil 
hr ung dur Marr und Kung empfohlen feid, 
und Feiner auf Eucy räfh, uns Auffihluß in der Gadye 
zu verfchaffen.” — DBerfbold erklärte ſich bereif, 
aus allen Kräffen mitzumirken und es ging ihm ängſt— 
lich im Kopfe herum, ob er nicht dem Kaifer fagen 
folle, was er durch Marfin von dem Schloſſe ge- 
hört und mie er felbft zu diefem Geheimniſſe gebören 
möchfe, aber Martin’s Tod ſchwebte ihm vor, er 
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fehtwieg. — Der Kaifer fuhr nun fort: „Aber Ber: 
thold, mern nun der Papft im dem Bunde mit: 
mirkfe, feit Ihr in der Gewalt eines Beichfvaters, 
oder feid hr darüber hinaus?“ — „Die Geiftlich: 
keit,“ antwortete Berthold, „hat überall zuviel Är— 
gerniß gegeben, als daß die Leufe fich ihnen auf 
Gnade oder Ungnade ergeben; was gut thut zu fagen, 
das wird bei uns gebeichtef, vieles aber verftehen die 
geiftlichen Herren nicht und es ift” ihnen auch mehr 
um das Beichfgeld, als um die Geheimniffe zu thun.“ 
— „Das Geld,” fagfe der Kaifer, „ift das Blut des 
Staats und wie der. edle Held Perzifal fo fiefjinnig 
wurde beim Anblicke dreier Blufstropfen im Schnee, 
fo wird mir oft beim Anblick eines Kreuzers rechf 
nachdenklich, wie viel Kunft, Thaten, Glück und Weis— 
beit durch foldy ein Gfüdlein gefördert und gelähmt 
werden fönnen! Wohin hätten wir unfre Fähnlein 
geführt, wenn es nicht an Gelde gefehlt häffe. Darum 
laſſe idy auch nichE den Luther verderben, der das 
deutſche Geld von Rom abfehneiden mill und danke 
Euch, daß Ihr ihm förderlich gemefen feid, von bier 
forfzufonmen. Doch fehf, wir find unbemerkt von 
einem Umgange umgeben, alſo fürzlidy gejagt, mein 
lieber Bürgermeifter, es ift mir ſowohl um meine 
Seinde die Hohenftaufen zu £hun, als auch um meinen 
Freund, den Knaben, der- jeßt ſchon ein wackrer Jüng— 
ling fein mag, idy meine jenen, der mir dag Leben 
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reffefe, ich möchfe ihm lohnen; fuche mir von einem 
oder den andern Kunde zu fihaffen, ich werde Eich 
danken. Der Umgang zog fingend an ihnen vorbei 
und endefe das Geſpräch, der Kaijer, Berthold und 
Treifsfauerwein fihlofjen fih an und zogen zur 
großen Freude der Bauern mit ihnen nad) St. Leon: 
hard in die Kirche; die Bauern meinten, ein fo herr: 
licher Umgang fei nicht gehalten worden, feit Gög— 
gingen ſtehe. 

Während der Meßandacht wırde Berfhold ge: 
ftörf, indem ein neben ihm Sinieender, auf den er noch) 
nicht geblickt, ihm in den Singer biß. ürgerlich ſah 
er bin und ſtaunte, es war eine Jungfrau, es war 
Anna, gleich war ſein Zorn verſchwunden und er 
fragte heimlich, was ſie hergeführt. Sie ſagte ihm, 
daß ſie ihm Nothwendiges zu erzählen habe. Zum 
Glück beteten und ſeufzten die Bauern umher fo lauf, 
daß fie ihm leife flüfternd alles erzählen Eonnte, wie 
e8 ergangen. Die Mufter baffe am Morgen das 
Pferd, den Herrn und auch Fingerling in großer 
Bermimderung vermißf, da weder Fingerling noch 
Berthold ihr Vorhaben deutlich gemacht haften. 
Da Berthold fie fo unermwarfet auf dem Ballhaufe 
verlaffen hatte, fo ſchwankte fie ziwifchen der Vermu— 
hung, Berthold reue feine Verlobung, oder er fei 
davon durch einen hoben Seren abgehalten, vielleicht 
durch den Kaifer felbft, dem noch ein Auf von 
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Zärtlichkeit, frog feinem Alter, nachzog. Ihr war ge— 
ftern durch Kunz beſtellt worden, ein höherer Auf- 
frag babe ihn enffernf und er könne fie nicht beim: 
führen. In dieſem Zweifel mendefe ſich erft ihre 
Härfe gegen Anna, die gar nicht begreifen Eonnfe, 
mas ihr fehlte. Sie erfuhr erſt dieſe Gorgen der 
Mutter durch Kugler, der mit einem Braten als 
Geſchenk fich eingeftellt hatte, dem fie firh heimlich 
verfraufe, und der Annen fagfe, er reife forf, um 
in Weiblingen Nachfrage zu balten, ob Berthold 
efma auch, wie Singerling dahin zurückgekehrt fei, 
doch müſſe die Muffer und fie fich gleich entfchließen, 
inzwifchen feiner Wirthfchaft und feinem Fleiſchſcharrn 
porzuftehen. Dorf hafte Anna durch einen Kunden 
zufällig gebörf, er fei mit dem Kaifer auf der Gfraße 
nach Göggingen im Gefpräche gefehen morden, fie 
hatfe fich unfer einem DVBormwande forfgefchlicheu, mit 
ihm zu fprechen, und von ihm Wahrheit zu hören, 
denn fie Eonnfe nicht läugnen, daß feine Kefte, die fie 
am Morgen gefimden, ihr mie ein ſchweigendes Ab- 
fehiedgzeichen erfchienen wäre. Berthold berubigfe 
fie, aber ihre Thränen floffen num um. fo bäufiger, 
da fie ihrer Sorge befreit war, und die ehrlichen 
Banern meinten, es fei Andacht umd Buße. Kaum 
mar die Meffe geendet, fo fehlich fi) Berthold mit 
Annen forf, fo fehnell, daß weder Kaifer, noch Ge- 
heimfchreiber feinen Weg bemerkten. Aber noch einen 


259 


Aufenthalt mußten jie überjteben, der Weg führte fie 
an Gtußer’s Garfenhaufe vorbei, der eben befchäf: 
tigt war, Pfefferfäce in ein Borrathshaus paden zu 
lajfen und dabei ſehr emfig die einzelnen ausfallenden 
Körner auflas, aber die Borübergehenden nicht we— 
niger fejt biel€, ihnen die Pracht feines Landhaufes 
zu zeigen. Dem Eleinftädfifchen Bürgermeifter glaubte 
er die Augen damit auszuleuchten und Annen für 
immer unglücklich zu machen, wenn fie nicht ein Ölei: 
ches bei Berthold fände Ein Italiener hatte ihn 
dies Landhaus nad) ganz neuer Art erbauf, die af: 
fungen der Senfter waren gemalt wie Marmor, alte 
Göfferbilder bedeckten die Slächen im bunten Gemiſch 
mie Heiligen. | Berthold erklärte fich ohne Umſchweife 
gegen den malerifchen Gchein, um fehlende Baumerfe 
zu erfegen: „Die Schönheit eines Baues,“ fagfe er, 
„liege wie die Schönheit des menfchlichen Antliges 
nicht allein in der Berechnung gewiſſer Berhältniffe, 
fondern in dem Ausdruck innerer Vortrefflichkeit; die 
Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit der innern Ein: 
richfung mag ſich auch gern äußerlich) kennbar ma: 
chen; die innere Wölbung, die Balfenlage will ſich 
auch äußerlich zeigen. Hier ift alles das gemalf, von 
einer Geife erſcheint es herrlich, von der andern mird 
die Nichtigkeit um fo deutlicher und eine glatte Wand 
ohne Architektur gäbe wenigſtens Eeinen Ärger.” Der 
gute Stutzer börfe nicht auf die Rede, er ſah nur 
tu; 
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verdrießlich höhniſch ihn an und fagfe: „Lieber Herr, 
entfihlagt Euch folchen Gedanken, das hat Pilati aus 
Slorenz gebaut ımd gemalt.” — „Das macht ihm 
wenig Ehre,” fagfe Berfhold, „da kann ich Euch 
von unſerm Meiſter Fiſcher manches Beffere zeigen 
in meinen Zimmern.“ — Stutzer wurde innerlich fo 
böfe über den ſtolzen SKleinftädfer, führte ihn aber 
doch in’s Haus, deffen weiter Flur von Nlarmorfäu- 
len mit corinthifchem Hauptſchmuck glänzte, Saunen 
und Gilenen frugen die Treppe, weldye mit einer 
Beinlaube überzogen war, an der durch die Wärme 
hinter den gefehloffenen Senftern der Wein ſchon 
blühte. — „Prächtig,“ fagfe Berthold, „aber ich 
wundre mich, wie br bier beftehen könnt.“ — „Wa— 
rum?“ fragte Stutzer. — „Einmal,“ meinfe Ber: 
thold, „könnt hr Eeine ehrliche, deutſche Frau bier 
einführen, es ift ja eben fo guf, als ob Ihr fie in 
das öffentliche Männerbad gebracht hättet, und dann, 
wie gefall€ Ihr Euch als Herr im Haufe, da Ihr 
doch nur winzig und dürr feid, wenn fo wohlgenähr: 
fes Götfervelf, wie Hunde auf der Treppe vor Eurer 
Thüre harren muß. ch ginge in Eurer Gfelle un- 
fer die fürkifchen Enten und wälſchen Hähne, die in 
Eurem Garten fo gemächlich) wandeln und piden, 
ftatt Euch jo übermäßig vornehm bedienen zu laſſen.“ 
— Der eitle, Eleine Kerl wußfe nichts zu antworten, 


denn fo mar ihm noch Feiner gefommen, aber die 
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Rede hafte die gute Folge, daß er die beiden nicht 
länger zwang, feine Pracht zu beſchauen, mit feiner 
Zudringlichkeit gegen Anna hatte er die Kleine Züch: 
figung verdient. 

Als fie zum Kleinen Haufe der Frau Zähringer 
Famen, waren beide efiwas ermüdet, befonders Ber: 
tbold und Anna fürchtete, weil es fihon fpäf, Den 
Zorn der Mufter wegen ihres Ausbleibens. In fol: 
chen Befrachfungen fegten jie fich ein wenig in’s Gras 
des Gartens hinter dem Haufe, die Gonne ſchien be: 
täubend warm, die Blumen dufteten mit ihren befäu: 
benden Kräften und beide nickten neben einander ein; 
der Geift möchfe immer under thun, immer thä— 
fig fein, aber der Körper haft die Wunder und 
gleicht den einzelnen Menfchen mit den ganzen Ge— 
fihlerhfe aus, indem er ihm mit Schlaf oder Krankheit 
beſchwichtigt. 

Was Frau Zähringer an dieſem Tage aus: 
ftand, nun auch die Tochter ausblieb und Kugler's 
Wirthfihaft ganz auf ihr laftete, ift ſchwer zu fagen, 
insbefondere als Boten des Kaifers, Treifsfauer: 
wein’s, des Kurfürften Friedrich kamen und nad) 
Berthold fragfen, als ob fie ihrer recht ſpotten 
wollten. Endlich) Fam der Abend, der fie den Ge: 
fchäffen entließ, aber um fo fiefer in den einfamen 
Sram ihres Haufes verfenkte, Dis auch diefen der 
Schlaf ablöfte. 
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Die Sterne glänzfen ſchon fiharf auf dem blauen 
Grunde, als Anna ermwachfe und durch ihre Bewe— 
gung den glüdlichen Träumer Berthold mit er: 
weckte. Kaum Fonnfen fie es begreifen, daß es na- 
£ürlich im Wandel der Zeit jest Nacht geworden fei; 
fie machfen ſich bittre Vorwürfe wegen der Mutter 
und dachten nach, mie fie dem ausweichen Fönnten, 
auch feheute fi) Anna vor böfem Ruf, wenn eines 
der Nachbarn fie mit Berthold im Grafe liegen 
gefehen. Tach vergeblichen Berathen entſchloſſen fich 
beide, jedes in fein Zimmer zu gehen und zu fhun, 
als ob nicht gefchlafen und nichts verfäumt ſei; der 
Morgen werde ihnen der Unruhe ohnehin genug brin- 
gen, Anna öffnete die Hausthür mit einem Kunft- 
ſtücke. „Das lernte ich, werm ich fir unſre Kub auf 
Grafung fpät ausblieb,“ fagte fie; dann drückte fie 
Berthold fanft an fich und drückte ihn von fich, 
als feine Zärtlichkeit fie zu verrafhen fehien, und ging 
in das Zimmer der Mluffer, wo fie angefleidet in 
das große Bett fihlüpfte, das fie feit dem Davon: 
laufen des Vaters mit ihr fheiltee Die Mutter er: 
wachte nicht, Dies erlaufchfe Berthold, dann ging 
er leiſe die Treppe hinauf in feine Giebelftube. Ihm 
mar fo heiß, er riß das Fenfter auf, öffnefe den 
WBamms und fand eine Rofe, die ihm Anna unbe: 
merkt hinein gefehoben hatte, er Fonnfe das ſtille La— 


ger im grünen Grasgarten erkennen, das Gras war 
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eingeknieft und erhob ſich jest, die Worte hüpften 
ihm im Munde und er fang mit geſchloſſenen Augen 
in wehmuthsvoller Sreude zu den feligen Gternen, die 


ihm im Herzen aufgegangen waren: 


Ein Stern der Lieb’ im Himmelslauf 
Die offne Brujt ſanft athmend kühlt, 
Der Frühling beiß im Herzen fpielf, 
Da blüht die erfte Nofe auf; 
Du bift der tern, Dir unbewußf, 
Dein Athem kühlet meine Bruft, 
Du bift der Frühling, der mich wärme, 
Der in des Herzens Blumen ſchwärmt, 
Go Eüblft Du außen, wärmſt da innen, 
Die Glut verfihließe Dein Eeufch Befinnen. 


Gern that fich Luft in Bitten Eund, 
Go lebenswarm wie Herzensblut, 
Da ſchloß die Rofe mir den Mund 
Und thut mir duftend bier fo gut, 
Sch ſchwimme in dem Liebesdufet 
Unendlich fiheinf das Blau der Luft; 
Die Augen füllt ein füßer Drang, 

D Liebesthau, in Thränen Dank, 
Daß Eeufche Sterne Dürfen ſcheinen, 
Und nur zerdrüdtes Gras beweinen, 


Sechſte Gefchichte. 
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Stau Zahringer erwachfe, als die liebe Anna 
eben eingefthlafen war; fie fah die Tochfer neben fich, 
als fie eben über ihre Abwefenheit nachdenken mollte 
und die Begebenheiten des vorigen Tages gewannen 
das Anfehen eines Traums. Gie ftand auf und fehlid) 
nach) dem Zimmer Berfhold’s herauf, blickte durch 
das Gcehlüffelloch und ſah, daß er auch ruhig im ſei— 
nem Bette liege. Da fehien es ihr Gewißheit, daß 
fie fi) nur mit einem böfen Traume geplagt habe. 
Gie ging herunter und ſchämte fich, weckte die Toch— 
fer, die auch Feine Luft hafte, von der Gefihichfe an: 
zufangen, fo wenig wie Berthold, der aud) zum 
Frühſtück gerufen wurde. Die Leufe Kugler’s wer: 
fen fie aus diefer gufen Meinung, fie verlangten von 
ihr Rath und min entwickelte fi) das Geheimniß. — 
Berthold erfuhr jegt erft, daß Kugler ihu in Weibs 
lingen fuche, er fürchtefe, daß feine Mutter erfchreden 
möchfe und behaupfefe, daß er nur durch ein eiliges 
Nachreiſen das Ungewitter zerſtreuen Eönne. Frau 


Zähringer gab ihm Recht, und Anna wußte nichts 
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dagegen zu erinnern, doch äußerte fie die Meinung, 
daf fie ihn gern begleiten möchte. Berthold faßte 
das auf und ſuchte der Muffer und Tochter zu be: 
weiſen, daß fie nichts in Augsburg bielfe, Kugler’s 
Wirthſchaft würde deſſen Schweſter gern führen, Die 
eigne Wirthſchaſt fei fihnell geordnet, die Mufter 
Eenne Weiblingen und felbjt wenn fie in feinem Haufe 
nicht zu wohnen Luft hätte, fo fei doch eben fo leicht 
ein eignes Haus für fie zu finden. In Apollonien 
fprach eine alfe Liebe zu dem Drfe für den Vorſchlag, 
aber fie lieg ſich noch erſt recht lange bitten, Dis 
Berthold ihre Einwilligung erzwang. Cs murde 
ein Fuhrmann aus der Nachbarfchaft gemiethet, mit 
großer Haft alle Kleider, Beften und Leinenzeug eins 
gepadf, fo daß alles Übrige im Haufe durd) fremde 
Leute konnte beforgf werden, wenn fie etwa gar nicht 
wieder an den Ort ihrer Plage und Arbeit zurückkeh— 
ven wollten. Die Gefihäftigkeit unterdrückte Gefühl 
und Befrachfung; nach einer Stunde, als alles einge: 
packt, alles beforge war, als die Pferde ſchon vor 
dem Wagen ungeduldig die Erde ſtampften, da fühlte 
erft Stau Zähringer, daß die Zeit im Unglück, 
wie im Glück den Menſchen an den Boden feifelt, 
fie konnte nur unter heftigen Thränen die armſelige 
Hüfte verlaffen. Berfhold hatte manches Gefchäft 
abgemacht in aller Eile, Herrn Marr ud Kunz 
fi) empfohlen, er freute ſich recht der Ruhe auf dem 
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Wagen an Annen's Geife, ein Tag der Reife macht 
verfraulicher, als ein Monat andrer Umgang, er freufe 
jüh, für Mutter und Tochter allerlei Beforgungen 
übernehmen zu können. Das Stoßen des Wagens 
ſetzte manche Erzählung in Umlauf. Berthold fuchte 
Apollonia mit allem bekamtt zu machen, was fid) 
inzwifchen in Wirtemberg verändert habe, wie der 
Graf Eberhard, der Bärfige, vom Kaifer zum Her: 
zog gemacht fei und mie jetzt Herzog Ulrich gar 
jelffan regiere. Frau Apollonia erzählte, daß fie 
ihn in früheren Jahren einmal zu Augsburg gefehen, 
er fei ein bauchiger, dickköpfiger Herr geweſen, der 
ih zumeilen aus Hochmuth alles Blut in's Geficht 
geblajen und gedrängt habe, wie ein wälſcher Hahn. 
— „Er war fihon in die Acht erklärt,“ fuhr Ber: 
thold forf, „aber der Kardinal Lang machfe feine 
Berföhnung mit dem Kaifer und jetzt wirthſchaftet er 
noch raſender mit feinen Räthen, welche nach Der 
Bedingung Ddiefer VBerföhnung während fehs Fahren 
die Landesverwaltung führen follfen; ein Paar bat 
er fchon unter nichfigem Vorwande foltern lafjen und 
einen im Kohlenfeuer faft gebraten.“ 

„Gott ſtehe uns bei,“ fagte Apollonia. — „Wir 
fönnen vubig leben,“ antwortete Berthold, „aller 
Zorn des Herrn iſt perfönlich, es leiden nur die von 
ihm, Die er kennt, die Räthe und Herren vom Hofe, 


jeine grau und Kinder.“ — „lt nicht feine Frau, 
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die edle Sabina von Baiern, mit der er fo prunk- 
voll Hochzeit gehalten, ihm entflohen?” fragte Srau 
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Apollonia. — „Freilich,“ antwortete Berthold, 
‚pie Fonnfe jie länger das qualvolle Leben erfragen, 
allen Weibern ihres Gefolges ſtellte er nad). Die 
ſchrecklichſte Gefchichfe war wohl, als er der Frau 
des Hans von Huffen nachkrachkefe, die ihm aber 
als eine ehrliche Frau widerſtand. Das kränkte ihn, 
er jtellte fich eiferfinhtig wegen eines Ringes, den Huf: 
fen von feiner Herzogin erhalten baffe, um ihn feiner 
Stau für ihre Gfandhaftigkeit einzuhändigen, er be: 
fhied Huffen in den Beblinger Wald, gebot ihm 
um Leib und Leben ſich zu mehren und durchſtach 
ihn, ehe er noch fein Schwert gezogen hatte. Dam 
bing er ihn an eine Eiche mit dem Gürtel und machte 
als Sreigraf das Zeichen des heimlichen Gerichts zum 
Schuß feines ſinnloſen Srevels über den Todten.“ 

Die Gefrhichte veranlaffe ein langes Gefpräch über 
die Eiferfucht, in welchem es ſich äußerte, daß Die 
Mutter wohl einige Eiferfucht gegen die Tochter, Die 
Tochter aber noch viel mehr gegen die Mutter hege 
und jeden Händedruck, jeden Kuß Berthold's miß— 
gönne, Berthold aber nahm diefe Hußerungen wie 
einen Scherz auf, er war zu Defeheiden, fich fo heftige 
Einwirkung auf die Gemüther zuzufchreiben, zu unbe 
kannt mie fich felbft, um zu fühlen, daß diefe Eifer 
ſucht Aunen’s wohl einen Grund in ihm baben 
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fönnfe, denn je mehr ev Apollonien ſprach, je 
mehr Erinnerungen der- frühen Jahre erwadhten in 
ihnen beiden. 

Übrigens war es eine ſchwere Cache, dem Mei: 
fter Kugler nachzureifen, um die Gorge, die feine 
Anfrage in Weiblingen verbreiten Eonnfe, durch Die 
Gegenwart des Bermißfen zu zerfireuen. Kugler 
war des Neifens beim Einkauf des Viehs fehr ge: 
wöhnf, in feinem Treiben lag immer etwas Raftlofes 
und danach haffe er auch feinen Schecken ausgefucht, 
der nicht eher vom feharfen Trabe abfeßfe, bis der 
Herr ihn hielt. Fingerling war bequemer, fein 
Pferd geringer ımd fo Fans, daß ihm Kugler vor: 
Deigeriffen, ohne daß einer von andern etwas gemerkt 
hätte, da Singerling fein Pferd in einen Wirthsftall 
gezogen und felbjt einem Mittagsſchlummer auf der 
Ofenbank ſich ergeben haffe. Er gewann einen fol: 
chen Borfprung, daß Zingerling ibn felbjt dam 
nicht erreichke, als Kugler einen Handel über ein 
Paar Lämmer mit einem Bauer abfehloß, die Lämmer 
über den Gattel band und nun doch etwas langfa: 
mer feinen Weg fortfeßte. Als er in Weiblingen au: 
gekommen, kümmerte er fi) wenig um ein Wirths— 
haus, fundern ließ fich) nach dem Haufe des Bürger: 
meijters ıiweifen, wo er wie ein Würgengel mit den 
Lämmern frabend einritt. Die alfe grau Hildegard 


trat auf den Lärmen an die Öfiege, fragte ihn, was 
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er wolle und horchte auf feine Antwort jehr aufmerk— 
fan, konnte aber nicht Elug daraus werden, fo wenig 
mar der Mann zur Elaven Erzählung geeignet. Bald 
fragte er nach) Berthold, ob ihm ein Unglüc ge: 
ſchehen, Bald ſchimpfte er auf ihn, Daß er entwichen 
fei, bald machte er ihr als Mutter Vorwürfe, daß 
fie ihn nich£ befjer gezogen habe, dabei ba’ten die Läm— 
mer und Kugler’s Hund zeigfe den neugierigen Haus: 
bunden Enurrend die Zähne. Nachdem diefe Unver— 
ftändlichkeit efıvas gewährt hafte, fo glaubte Frau Hil- 
degard ihrem Hausrecht nich£ wenig zu vergeben, wenn 
fie fi) von einem Fremden fo efwas bieten lafjen, 
fie fing alfo an, auf Meifter Kugler’s Pferd zu 
fehimpfen, das ihr den eben gefehrfen Thorweg ver: 
unreinige, aud) auf den Hund, der einen ihrer Lieb: 
linge zu zaufen Anftal€ machte, zulegt auf den Meifter, 
der Fein verünftig Wort rede. Meijter Kugler 
fihonte auch nich, weil er ſich im Recht glaubte, 
fihon liefen die Leufe aus der Gchreibftube mit Knüt— 
feln herbei, als ein gellendes Jagdhorn durdy die Un— 
ferhaltung ſchmetterte. Es war Fingerling, der 
fir) diefen Spaß ausgefonnen haffe, um jeden Wider: 
fprudy der Alten mit feinem Yubel über das Gefche: 
bene zurüdzumeifen und gleichſam die Sache mit Gloria 
zu verkfimdigen. Der Lärmen fihwieg und Finger: 
ling ftieg mit feligem Antlige von feinem Roſſe, als 
ob er eine Taſche voll Rofinen trüge, verkündete mif 
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fehr abgemeſſener Sprache, vielleicht wohl gar in 
Reimen, den Zurnierruhm, des Kaifers Gnade, Die 
Berlobung Berthold’. Frau Hildegard fchlug 
beide Hände zufammen, fie meinfe den Alten mahn- 
witzig. Aber noch foller war’s, als jene beiden in 
Streit gerietben, als Kugler von dem Berthold 
als von einem verlornen Manne fprach, der auch 
wohl ein Ausreißer fein dürfte. Singerling beban- 
delfe ihn als einen eiferfüchtigen Thoren, der dem ein 
Bein ftellen wolle, der ihın aus beiden Satteln geho— 
ben, und das kränkte Kugler. Die Gchreiberherren 
halfen dem ſchwächer geftimmten Singerling durch 
ihr begleifendes Chor, die Dienjtmägde, die Arbeiter, 
drohfen in ihrer Ark, ſchon biſſen die Hunde auf Kug- 
ler's Sund los umd alles fehien über Kugler ber: 
füllen zu wollen, als Berthold, deffen Wagenrollen 
Niemand bei dem Schreien beachtet haffe, mit feinen 
beiden Reifegenofjen mitten unfer ihnen ftand. Kug— 
ler wollte ihm gleich zu Leibe gehen, da fah er die 
beiden Begleiferinmen und erftarrfe in Verlegenheit. 
Die Mutter wollte Berthold umarmen, da trat fie 
ſcheu zurück vor den beiden Frauen, die er ihr zu: 
führfe, alles war verlegen oder vermunderf, nur nidye 
Singerling, der aus feinem Jagdhorne die füßeften 
Töne herausdrückte, welche auch das Beißen der Hunde 
in der Ark frennfen, daß diefe mit allen heulenden Tö— 


nen ihre mufikalifche Beiftimmung gaben. 
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Alles zog ſich mährend diefer Kımflgewalt in's 
Seierliche, Berthold Füßfe Frau Hildegard die 
Hand, auch Anna folgfe feinen Beifpiele, die Mut— 
fer begrüßfe fie förmlich, worauf Frau Hildegard 
alle Zufammengebörigen in ihr Zimmer nöthigte. Da 
geſchah in Ordnung die Auseinanderfegung, Bei wel— 
cher Srau Hildegard fich nicht enthalten konnte, fo 
einige Worfe von Verführung junger Leufe zu fpre- 
chen, und tie fie zwar- die Berbeirafhung des jungen 
Menfchen immer gewünfcht, aber fich doch jegt nicht 
der Thränen ermehren Fönne, nun fie fo unertwarfet, 
ohne ihre DBermitfelung erfolge, daß fie min nicht 
mehr über feine Gefundheit im Gcylafe wachen Eönne, 
nicht mehr ihr Bette neben das feine ffellen dürfe. 
Ihr Argwohn gegen die fremden Frauen, die fie fir 
Abenfeurerinnen bielt, welche den Sohn Fünftlich be— 
ſchwatzt hätten, verwandelte fich bald in Theilnahme 
md Rübrung, als ihr Apollonia im Verlauf der 
Erzählung näher befannt ward, von der fie fonft 
wie von einem Mädchen gefprochen hatte, zu der ihr 
Sohn nie aufbliden dürfe, und die min nach fo vie: 
len ausgeftandenen Leiden ihren ehemaligen Sreund 
der Zochfer abfrefen müſſe. Ihrem Gefühle nach foll- 
fen es fidy alle noch überlegen, fie meine, der Sohn 
müjfe Apollonien beirathen, das fei er ihr fehuldig, 
mit ihr fomme auch fein Alter überein. Der Vor— 
ſchlag Franffe Annen ımd Frau Hildegard baffe 
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Mühe, fie zu fröften, als fie ihr verficherte, daß ſie 
auf den Vorſchlag gar nicht beſtehe. Der ehrliche 
Kugler fühlte ſich bei der ganzen Sache am über— 
flüſſigſten, dachte deswegen auf eine Artigkeit, ſich be— 
liebt zu machen und brachte die beiden Lämmer zum 
Geſchenk, die ſchön weißgewaſchen, wie fie waren, der 
Frau Hildegard ſo wohl gefielen, daß ſie dieſelben 
aufzuziehen beſchloß. — „Wo mag damals in der 
Schreckensnacht mein Lamm ‚geblieben fein?“ fragfe 
Appollonia. — „Bon diefem Lamm ftamme eine 
Heerde,” ſagte Berthold, „die ſich jährlicy auf dem 
Hofe vor der Stadt vermehrt und die feinfte Wolle 
in ganzen Sande frägf. Lernf mich in meiner Irene 
gegen Thiere Fennen, auf jenen Bäumen brüfen jähr- 
lich) und werden von mir gefüffert die AbEömmlinge 
der Elfter, welche mir diefe Bauftelle zeigte. Das 
gab Beranlafjung, die Fremden umber zu führen, 
ihnen die Zimmer zur zeigen, die ihnen beſtimmt wä— 
ren. — So endefe der Tag und Frau Hildegard 
freufe fi), dem Gohne im Bette wieder mie fonft 
die Hand reichen zu können und in diefem Gefühle 
gelobfe fie zur glüdlichyen Vermählung deſſelben, die 
Mutter Maria mit dem beiligen Finde, die am 
Haufe nur fehleche gemalt, vom Regen ausgelöfcht 
war, wieder auffrifchen zu laffen. Der gufe Cohn 
fann aber inzmifihen darauf, wie er feiner Mutter 
eine ſtete Geſellſchaft laffen könnte und bevechnete fich, 
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wie viel Dank er dem alten Singerling ſchuldig fe 
umd mie diefer auch fo einfam lebe. Da frug er ihr 
vor, ob fie fich nicht mit dem gufen Manne vermäh— 
len wolle, im Grunde wären fie doch in Hinficht aller 
Wirthfihaftsangelegenheiten längft mit einander ver- 
bunden; babe fie wegen ihres Schwindels ſich font 
fihon gegen ihren Willen vermählt, warum wolle fie 
jest nicht ihrem Alter und ihrer Bequemlichkeit diefelbe 
Gefälligkeit ermeifen. Die Mufter mies das zwar 
von fich, fie fei fihon neunzig Jahre, aber der Sohn 
meinte dennoch durchzudringen, weil jie von ihrer 
Geite den Plan machte, Apollonien mit Meifter 
Kugler zu verheirathen, wenn ihr entlaufener Mann 
für verfihollen erklärt wäre, fo daß ein Tag fie alle 
in gehörige Berbindungen verfegen Förme. Der Menfeh 
denkt und Gott lenkt. 

‚Am Morgen wurde Anna ſehr erſchreckt, fie 
konnte ſich nicht gleich erinnern, wo ſie erwache, das 
Zimmer erſchien in der Mogenhelle anders, als 
Abends in der Lampenerleuchtung. Sie rief die Mut— 
fer, aber dieſe hatte ſchon Zimmer und Bett verlaſ— 
fen, und erſt allmählig beſam fie ſich auf alles, Sie 
ſtrählte ihre Haare am Fenſter und flocht ſie auf, des 
herrlichen Anblicks über den blumenreichen Garten er— 
freut und darum weniger eilfertig; das alles ſollte 
nun bald ihr Eigenthum fein, in dem Gedanken fühlte 
jie ein ſtolzes Glück. Ein fanffer Wind wogte mif 
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Arten und Gefträuchen ımd wie er diefe einmal flär- 
fer niederbeugfe, fah fie die Mutter auf einer Gar: 
fenbanf neben Berthold figen, wie er ſie herzlich 
küßte. Sie zitterte, ſie wollte nicht glauben, aber der 
Wind trat immer ſtärker auf und es war nicht zu 
zweifeln; min ſuchte ſie alles auf, Berthold und 
die Mutter zu entſchuldigen, aber nichts wollte Die 
Heftigkeit ihres Zorns erleichtern, als ein Strom von 
Thränen. Als ſie noch weinte und ehe ſie ſich be— 
zwingen konnte, trat die alte Frau Hildegard an 
ihrem Stabe ein und ließ durch ein Paar Mädchen 
ein elfenbeinernes Schränkchen auf den Tiſch im Die 
Mitte der Gfube fegen. Die Mägde gingen ‚fort, 
die Alte hatte zu ſchwache Augen, um gleich die Thra- 
nen der Fünffigen Gchmiegerfochfer wahrzunehmen, 
auch mar fie fehr beſchäftigt, die Geltjamfeiten des 
Schränkchens forgfam auszupaden, fo gewann Anna 
Zeit, ſich etwas zu fallen. — „Das Schränkchen,“ 
fagfe Hildegard, „enthält den Mahlfihag der gu— 
fen Mutter unſres Bertbold’s, wie wird fie fid) 
freuen, wenn ein Bli aus jener Welt ihr gegönnt 
iff, dieſe Zeichen ihrer Liebe in Zeichen der Liebe ih— 
res Sohnes verwandelt zu fehen. Ich, Die ich viel 
älter war als fie, follte das alles noch vor meinem 
legten Gtündlein erleben.” — Anna. fannfe nichts 
von dem Geräthe, freufe fich aber an aller zierlichen 


Arbeit, mährend fie ungeduldig nach dem Fenſter 
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binblidite, ob ihre jchmerzliche Wahrnehmung ſich ihr 
zu größerm Kummer wiederhole. — rau Hilde: 


gard erklärfe ihr nun die Bedenfung jeder einzelnen 
Gabe des Mahlſchatzes. „Der Kranz mit drei Ei: 
cheln auf einem Gtiele Dezeichnet,“ ſagte fie, „Die Lin: 
jehuld, welche bisher unter dem höchſten Schutze der 
Dreieinigkeit geftanden, ibn überreichft Du meinem 
Berfhold am Hochzeiffage, wogegen er Dir die 
goldne Kette mit den Rubinen als ein Anerkenntniß 
Deiner Unfchuld verehrt. Dies ift dag filberne Arm: 
gejchmeide, das Ihr einander anlegf, als Zeichen, daß 
Eure Hände nicht mehr frei find. Dies ift der Schau— 
geofihen, den Du als Miethsgeld von dem Manne 
empfängft, ein Zeichen der freuen Dienfte, die Du 
ibm und feiner Wirthſchaft leiften mußf. Dafür über: 
giebjt Du ihm in der Hochzeitnacht dies feine Hemd, 
das Du noch mit feinem Namen fauber zeichneft, und 
für das Hemde giebt er Dir am Nlorgen diefen aus 
Gilberdrath geflochfenen Gürtel, an welchem eine Geld- 
fafche und ein Küchenmejjer hängt, als Zeichen, daß 
Du gegen edermann das Dir anverfraufe Gut 
ſchützen ſollſt.“ — Anna dankte ihr unter Thränen 
für alle die gufen Lehren, fie wolle fleißig und freu 
wirfbfchaften, wenn nur Berthold gleiche Treue ge: 
gen fie erweiſe. Das Geheimmniß ließ fich der Anfrage 
Hildegard’s nicht bergen, und Anna verfraufe ihr, 
was fie eben gefehen und mas vielleicht noch gefchehe. 
15 * 
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Hildegard mar befroffen, fie ſagte, wenn auch jetzt 
zu diefen Zärtlichkeiten nur die Erinnerung der Stelle, 
wo er fich zuerft mit Apollonien begrüßf, den 
Gtoff bergegeben habe, fo fei freilich eine Rückkehr 
zu dem Sugendgefühle eine ſorgliche Sache, weswe— 
gen fie immer noch wünſche, daß jene beiden einan: 
der ehelichen möchten und daß Anna einen Jüngling 
ihres Alters erwähle. Der Rath brachte die Yung: 
frau auf, fie ſchwur, daß fie ohne Berfhold nicht 
leben könne, daß fie auch von Pufber feierlich ein- 
gefegnet fei. Da gab ihr Hildegard den Troft, fie 
möchte nur ſchweigen und £hun, als ob nichts fie 
Franke, damit nicht Unfrieden in die Ehe geſäet würde, 
fie wolle dafiir forgen, daß Apollonia nicht im 
Haufe bleibe, jo jei doch der Ilmgang weniger häufig. 
Zum Glüd fei das arfige Haus des Nachbars feil, 
das folle der Sohn für Apollonien Fanfen und ein- 
richten lajjen. 

Gehr ımbefangen, wie es der Unſchuld ihres Her- 
zens ziemte, frafen jest Apollonia und Berthold 
ein, grüßten, erzählten, wie fie im arten des wun— 
derbaren Zufammentreffens, der noch munderbareren 
Trennung gedacht häften, die Annen das Leben ge: 
fehenft babe. Berthold erzählte noch, es fei ibm 
einen Augenblick vollkommen wie damals zu Muthe 
gewefen und fie hätten ſich mie ein Paar Verliebte 


geküßf; dann babe er noch eine Inſchrift an Die 
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Stelle gejest, wo ihm fo viel Glück geworden. Alle 
gingen hinunter, dieſe Inſchrift an Dre und Stelle 
zu hören, und Berthold las fie mit inniger Rüh— 
rung, es war eine Art Gebet: 
Sieb Liebe mir und einen froben Mund, 

Daß ich Dich Herr der Erde fhue Fund, 

Geſundheit gieb bei forgenfreiem Gut, 

Sin frommes Herz und einen fefter Much; 

Sieb Kinder mir, die aller Mübe werth, 

Berfcheuch die Feinde von dem frauten Heerd; 

Sieb Flügel dann und einen Hügel Gand, 

Den Hügel Cand im lieben Vaferland, 

Die Flügel fehen? dem abfchiedfihweren Geiſt, 

Daß er fich Teiche der fchönen Welt entreißt. 

Anna winde von dem Gebete fehr ergriffen, fie 
verjprah ihm mehr, als der Simmel ihm geben könne. 
Es murde von der Einrichtung des Haufes gefprochen 
md ehe noch Hildegard davon anfıng, erklärte 
Apollonia, fie wolle weder auf Koften, noch im 
Haufe ihres lieben künftigen Schwiegerſohns leben, 
aber die Stadt gefalle ihr wieder von neuem, fie böre, 
daß ihr ein miüfferliches Erbe zugefallen fei, worauf 
die Stadt feinen Anfpruch machen köme, fie wolle 
ſich anfaufen, bis fie in den legfen Jahren zu dem 
Klofter zurückkehre, welchem fie damals enfriffen wor: 
den, Frau Hildegard machfe froß allev Gegen: 
rede Berthold, der Apollonien nicht aus dem 
Haufe laſſen wollte, ihren VBorfchlag wegen Des Nach— 
barhauſes, er gefiel Apollonien, doch gab Ber— 
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thold nur ımgern feinen Willen darein, weil beide 
Häufer durch ein ſchmales Fußgängergäßchen gefrennt 
waren, fo daß Feine andre Berbindung als durch das 
Zubauen der allgemeinen Straße zmwifchen den beiden 
geftiftef werden könnte. 

Das Nachbarhaus wurde jest in Augenfchein ge: 
nommen. Es fand ſich neu und dauerhaft, denn es 
wurde erft vor wenig Jahren auf der müften Gfelle 
gebauf, nur konnte fi Frau Apollonia nicht zu: 
frieden geben, daß ein Brunnen fehle, der ihr als eins 
ver liebſten und mefentlichften Theile der Wirthfchaft 
erſcheine. Berthold's Bauluft machte gleidy einen 
Eübnen Plan. Auch ihm mangelte ein tiefer Brummen 
in feinem Hofe, nur frübe moorigte Quellen fammelfen 
fi) in dem Behälter, das er damals bei der erjfen 
Befignahme des Gebäudes ausgegraben hatte; zum 
Erfaß hatte ihm der fihöne fiefe Marktbrunnen ge- 
diene, der doch fehr unbequem weit vom Haufe ablag. 
Jetzt fiel ihm ein, beiden Häuſern den Dienft zu er: 
weiſen, durch einen gemeinfcyaftlichen Brummen zwiſchen 
beiden ihnen nicht nur ein tieferes reines Quellwaſſer, 
fondern auch die Freude der Berbindung am Brunnen 
ivie den Altvätern der Bibel in’ den Wüften Afiens 
zu verfihaffen. Zwar mußte dann die Kleine Straße, 
die dem ganzen Gfädflein nüglic) war, um zu den 
Dleichplägen auf Eurzem Wege zu gelangen, auf im- 
mer gefchloffen werden. Er ſchwankte, aber Apol: 
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[onia trieb ihn mie der Bewunderung feines Au— 
ſchlags über fein gutes Gewiſſen und feine Befonnen- 
beit als Bürgermeifter hinaus. Er fühlte, daß er un: 
recht habe ganz deutlich, unrecht, weil er die ehr: 
würdige Scheidewand des Hohenſtaufenpallaſts durch— 
brach; unrecht, als Verwalter des öffentlichen Vor— 
theils, aber der Gedanke war ihm zu füß, er konnte 
fich nicht losreißen, ev häfte gleich in Ungeduld Hand 
ans Werk legen mögen. Er bafte fo viele Gaben 
bimmlifcher Gnade erhalten, daß ihn der Mangel die: 
jes Brunnens fo quälte, als ob alles, was er befige, 
gar nichts dagegen bedeute. 

Schon verfuchte er den Boden, ob er feft fei, da 
hörfe er Frauen in dem Öäßchen, die rühmten dies 
Gäßchen, wie es fo reinlich und feſt fei, der Regen 
fhade gar nicht, Fein Wagen komme ihnen da ent: 
gegen, wenn fie mif den Linnen bepackt wären, Die 
Kinder könnten da auch fo ficher fpielen, ohne Gefahr 
übergefahren zu werden. Es rief in ihm, dies fei die 
Stimme eines warnenden Engels, aber der Teufel 
ftand auch fihon neben ihn, der Doktor Fauſt, ver, 
wieder angekommen aus der Fremde, fich nach feinen 
Wohlſein erkundigte ımd die Unterredung behorcht 
hatte. Er fühlte Berthold's Puls und ſagte, ſein 
Blut verdicke ſich, es fehle ihm entweder an Luftbe: 
tegung, oder au fleißigem Gebrauche des reinen Waſ— 
ſers. Frau Apollonia fiel ihm in die Rede, daß es 
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an der Seite der Stadt nur einen öffenflichen Brun— 
nen gäbe, der natürlich oft verunreinigt würde, fie 
könne nicht leben, ohne einen Brunnen in ihrem Haufe 
zu haben. Fauſt gab ihr mie fihredlich wichtiger 
Geberde allen Beifall, mollfe aber von der Wunder— 
Fur anfangen, wie er Berthold ein frifches Lebens: 
blut verfchafft babe und daß er Dies fehonen müſſe, 
da führfe ihn Berthold unter einen Vorwande bei 
Geife, ſteckte ihm eine Hand voll Geld zu, fagfe ihm, 
er müſſe dieſe Wunderkur verſchweigen, weil er ſich 
ſchäme, durch fremdes Blut geneſen zu ſein. Fauſt 
grinſte über das ſeltſame Geheinmiß und brummte; 
„Ihr meint wohl die Frau möchte nach dem fragen, 
der Euch das Blut gegeben, hr follfet ihn einmal jetzt 
feben, das ijt ein rechfer Heidengoff, ein junger Herku— 
les geworden, er wächſt wie Sollunder und iſt fejt wie 
Hagebuche. Seid ruhig, ich will ſchweigen, aber er: 
frifche Euch au gutem Waſſer, ich fage Euch), idy habe 
es in den Süßen, wo Quellen liegen, mir wird da fo 
wohl, als ftiege ich in ein Bad; da wo hr eingegra: 
ben habt liegt enfweder ein Schatz oder eine mächtige 
Quelle.” — „Sch will einen Ruthenſchläger beftellen,- 


ehe ich aufange zu arbeiten,“ 


meinfe Berfbold, 
„Euer Gefühl kann irren.” — „Herr,“ fagfe Fauſt 
ergrimmt und feine fihwarzen Augäpfel trafen ber: 
vor, mie Kugeln, die er eben forffchießen wollte, 


„Herr Birgermeijter, ich wünfche Euch alle Peftilenz 
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auf den Hals, ich Eurive Euch nicht, wenn Ihr einen 
elenden Gauner von Rufbenfchläger befragen wollt, 
mo ich Euch fehon Befcheid gefage habe. Ihr müßt 
bier einen Brummen graben, oder ich fihreie in Der 
ganzen Gfadf, der Bürgermeijter ift ein fodfer 
Mann, der nur durch) Bürgerblut lebt, und Ihr 
braucht nur fein Blut dem Anton abzuzapfen, 
fo muß er wie ein Blufigel, dem Galz aufgeftreut 
wird, auch fein Blut entlaffen. Nun Herr, babe ich 
Euch in meiner Gewalt, es ergiebt ſich Feiner umfonft 
dem Teufel.“ — Berthold fagfe ihm, er fei trun— 
fen, — Fauſt anfmworfefe: „Trunken bin ich, dem 
jest find es gerade ſiebenundzwanzig Jahre, als id) 
zum letztenmal nüchtern war, aber im Wein ift Wahr- 
heit, wenn das Wort heraus ift, fo gehört's einen 
Andern, und wenn ein Ding gefrhehen ift, fo verfte: 
hen's auch die Narren, der Barbier läßt fich mit dem 
abgefrhnittenen Haar nicht bezahlen; wüßte ein Menſch 
recht, wer er wär, er würde fröhlich nimmermehr, 
aber der Wein mache luftig, das ift feine Gerechtig— 
tigkeit,“ — Dei diefen Worfen winkte er einem ver: 
ſchmitzten, bleichen Knaben, der auf ibn an der Thür 
warfefe, ließ ſich eine große Henkelflaſche von ihm 
reichen und wankte langſam dem Rathskeller zu, in: 
den er zuweilen anbielt, um mie Hülfe des Knaben, der 
beide Arme unterſtemmte, die große geflochtene Flaſche 
ihrer legten Tropfen in feinen Mund zu entledigen, 
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„Es ijt ein feltfames Vieh, unfer Doktor,“ fagte 
Berthold zu Apollonien, die fich über ihn ver: 
wunderte, „aber ein Ingenium baf er, wie Feiner, 
ıwenn er kaum feinen Weg fehen kann, da erräfh er 
am bejten alle verborgnen Übel und hier hat er eine 
außerordentliche Duelle entdeckt, wo wir einen Brun: 
nen nöthig haben. Ich kann nicht ruhen, bis id) 
Arbeiter finde, das Werk anzugreifen; ich fehe in Ge: 
danken den Rand des Brunnens, die Giße umber von 
Marmorftein, auf denen wir fäglidy) mit einander 
frühſtücken, wenn hell und herrlich der Morgen, und 
wenn er von Amen mit den erften Gaben des Jah— 
res, mit Krokus, Schneeglöckchen und Veilchen bes 
kränzt wird, wenn wir unfre Kinder dabei faufen Taf: 
fen, wenn bei Seuersgefahr diefer Brunnen die Gfadf 
veffef, dann erden fie gern das Eleine Gäßchen geop: 
fert haben und werden es mir danken.“ 

Um keinen Widerfpruch zu erfahren, eilte er, auf: 
gemunfert von Apollonien, zu feinen Arbeitern, die 
Gafje wurde gefihloffen, die Mauern durchbrochen, 
ehe noch die Gonne fanf, und Zingerling ihm 
fagfe, daß die Zünfte einen Verdruß empfänden und 
zufammen gefommen wären, daß er eine ſolche ge: 
waltfame Anderung und Zueignung ohne fie vorge: 
nommen babe, nur ihre alte Anhänglichkeit halte fie 
ab, fich heftig dagegen zu erklären. Er meinte aber 


die guten Leute zu kennen, er wußte, daß fie einer 
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großen, öffentlichen Luftbarkeit nicht widerjtehen könn— 
fen und bat Fingerling, alle Zünfte mit Frauen 
md Kindern zu feinem Hochzeitsfeſte einzuladen, zu: 
gleich follfe er die Angelegenheit des Brunnens bin: 
halfen; wenn fie erft ein Paar Wochen davon ent: 
wöhnt wären, würden fie einigen alfen Weibern zu 
Liebe, die das Linnen frügen, ihm diefen Gipfel des 
häuslichen Glücks nicht wieder enfreißen. 

Anna und Hildegard vernahmen nichts von 
der Sache, die erffere war allzu glücdlich mit der 
Mufterung aller Koftbarkeiten und Künftlichkeiten De: 
fihäftige, welche die fürftliche Mutter dem Haufe zur 
Überfüllung aller Zimmer verlaffen hatte. Kaum 
gönnfe fie ſich eit zum Mittageffen, die neugierige 
Anna; wäre Berthold nicht mit feinem Brunnen 
beſchäftigt geweſen, es häfte ihn Eränfen müffen, daß 
die Begierde auf Wirthfchaftsgeräthe, die fie bald als 
Eigenthum betrachten follfe, ihre Aufmerkſamkeit für 
den ganzen Tag von ihm abgelenkt haffe. Mit raft: 
lofen Eifer wurden alle Zimmer, alle Schränke ge: 
mufferf, und Srau Hildegard felbft hafte die Freude, 
manches durch die Berührigkeit Annens mieder zu 
ſehen, was ihr zu ſchwierig war aufzuheben, ſelbſt 
manches noch zu entdecken, wovon ſie bisher keine 
Kunde gehabt hatte. Immer höher ſtiegen ſie und 
kamen im Boden an eine Kammer, von der Frau 
Hildegard ſelbſt nichts wußte. Da aber die Thür 
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verfehloffen mar und Fein Schlüſſel unter allen ſich 
dazu vorfand, jo wurden alle durchverfuchf, ob fie 
paßfen. Endlich fand ſich ein Schlüſſel von dem 
Zimmer Berthold’s, der auch hier aufſchloß, aber 
die Erwartung mar befrogen, die Kammer ſchien 
nichfs zu enthalten, als einen moffenfräfjigen grünen 
Wamms, den grau Hildegard bei näherer Befrad)- 
tung für den grünen Schreiberwamms, für die erjte 
Gabe Apolloniens erkläre Der murde von 
Annen mit Sildegard’s Eimvilligung gleich bei 
Seite gefihafft, damit diefe Erimmerung, von der er 
oft ſprach, Feine neue Neigung und Eiferfucht erwek— 
Fen könnte. Nun fand ſich noch ein eiferner Kaften 
in einer Ecke, in welcyem Anna nichts fand, als ein 
türkiſches Meſſer mit einem Drachengriff und einem 
ledernen Beufel, beides war felffam ſchön gearbeitet 
und gefiel ihr, fie meinfe, es brauchen zu Eönnen. 
Aber Frau Hildegard gebot ihr, beides hinzulegen, 
fie wolle ihr ein befjeres Meſſer Faufen, das fie in 
der Wirtbfehaft brauchen könne und der Beufel feheine 
ihr obnehin verjtocft zu fein Doc Anna dachte 
ſich ſchon als Herrin des Haufes, glaubte das alles 
fihon ihr Mifeigenthum, wollte mifgenießen, was ihr 
gefiel, und fparen, was überflüfjig ſchien, fie meinfe 
alſo, es fei verftändig, Meſſer und Benfel mifzuneh- 
men, ohne daß es die Alte mit ihren blöden Augen 


bemerke, nachher werde fie ſchon vergeffen, ein über- 
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flüfjiges Meſſer zu kaufen und den Beutel brauche fie 
ohnehin gleich, um allerlei Eleine Gaben zu bewahren, 
die fie während der Hausſuchung erhalten hatte. Go 
kamen beide bedeutſame Gaben alter Zeit, das Ein- 
zige, was von dem Gchaze Berthold’s übrig, in 
die Gewalt der fehönen Braut, die ihre Geltfamfeit 
und die Gefahr, welche damit verbunden, nicht ahnen 
konnte, aber das Unrecht war ihr doch Ddeuflich, denn 
fie nahm beides heimlich und es branmnfe fie doc) 
ſchon efiwas, wie den Adler die glühende Koble, welche 


er ſtatt des Dpferfleifches in das ſichere Neſt frug. 


Siebente Geſchichte. 
Der Örunnen. 


Der Heiratbsanfıhlag auf Fingerling bafte kei— 
nen Sorfgang, der alfe Junggeſelle befand fich im ſei— 
ner ängjtlichen Ordnung zu wohl, als daß er fie häffe 
ändern mögen. Er fand fi) durch den Anfrag fehr 
geehrt und geänjtigt, denn feine alte Aufwärterin war 
gegenmärfig und machte ein böfes Gefichf, auch Die 
Ganarienvögel, Denen er efwas Grünes gebracht, 
jchrieen zornig drein, feine drei Schooßhunde knurrten 
— und Berthold fand ces demnad) gerafhener, zu 
ihren Gefchäften überzugehen. Einen Vortheil hatte 
er inzwiſchen durch den verlornen Antrag; es durfte 
Singerling feine Einwendungen gegen den Brummen 
aus erwiederndem Nachgeben nich£ weiter vorbringen. 
Diefer Brunmenplan war Berthold aber ganz au's 
Herz gewachfen, feit Anna, die vorläufig mie der 
Muffer in’s Nachbarhaus der Schicklichkeit wegen 
bis zur Vermählung gezogen war, diefe DBerbindung 
böchjt bequem fand, um ſpät und früh bei Berthold 
zu fein, mit ibm die Zukunſt und das Haus auszu= 


ſchmücken. Berthold's Zärtlichkeit, die jede Stunde 
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durch arfige Zeitverfreibe, Geſchenke und Sejellfihaften zu 
beleben wußte, haffe jede Eiferfucht der Tochter wieder 
in den Hinfergrund geftellt und bei der Brunnenverbin— 
dung beider Häufer ſtörte fie Fein forglicher Gedanke. 
Gie ſuchte inzwifchen doch die Verbindung der Mutter 
mit Meifter Kugler zu befreiben, der nun einmal 
feft entfehloffen war, nich ohne Frau in feine Wirth— 
fehaft zurückzukehren md ſich inzwifchen mit dem 
Sleifcheinfauf für das große Feſt Defchäffigfe, Das 
Berthold der Stadt geben wollte. Als die Mutter 
ihr dieſes Anfinnen rund abfchlug, weil fie von dem 
Tode ihres Mannes eigentlicy gar nicht unterrichtet 
fei, fo ſannen beide auf eine andere Frau fir ib, 
doch vergebens. Da frafen die geſchwätzigen Töch— 
ter des Voigts, Babeli und Joſephine, mit gro— 
ßem Geſchrei ein, weil ſie erſt jetzt die Anweſenheit 
ihrer liebſten Geſpielin erfahren hätten, küßten Apol— 
lonien, erzählten gleich, wie viele Verehrer ſie aus— 
geſchlagen hätten, bis die andern davon abgeſchreckt, 
ſich ihnen nicht mehr zu nahen wagten; wie ſie jetzt 
viel verſtändiger handeln würden, wenn es ihnen ge— 
ſtattet wäre, ihren Weg noch einmal zu machen, wie 
ſie nicht mehr auf irrende Ritter, ſondern auf ehrliche 
Zunftgenoſſen ſehen würden. Das Geſpräch belebte 
ſie, die Erinnerungen ſchmolzen das Eis ihrer Herzen, 
und Kugler, der nicht mehr hinkte und ſehr groß— 


ftädfifch gekleidet war, trat zur rechten Zeit-ein. Ba— 
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beli’s Stunde haffe geſchlagen, zwar fpäf, aber um 
fo laufer, Kugler wollte eine Frau aus der Stadt, 
woher Anna ſtammte, jie liebfen Deiderfeitig nicht 
ein zarfes Verſtecken mit ihrer Zuneigung zu fpielen, 
Apollonia md Anna fürderfen die Geburt mit 
freimdlichem Zureden, fie hatten ficy erklärt und ver: 
ſtändigt, geeinige und gefüßf; fie waren zum uralten 
Voigt gelaufen, der feinen Töchtern allen Willen ließ 
und auch zu Diefer Verlobung freundlich, nickte; alles 

das an einem Tage 
Auch bievon zog Berthold für feinen Brunnen: 
bau wejentlichen Vortheil. Die Bürger mollfen ſich 
durch deu verfprochenen Schmauß wegen des vermauer: 
ten Bleichgäßchens nicht beſchwichtigen laſſen, fie woll— 
ten aber den reichen Bürgermeiſter nicht unmittelbar 
kränken und ſteckten ſich deshalb hinter den Voigt, 
der gegen Berthold gleich einige Worte von her— 
zoglicher Genehmigung fallen ließ. Gegenwärtig fielen 
dieſe Worte ins Waſſer, womit der Voigt ſeine Hände 
in Unſchuld wuſch; wie hätte er den Mann kränken 
ſollen, der ſeinen künftigen Schwiegerſohn beherbergte, 
der gewiſſermaßen die Veranlaſſung gegeben, daß er 
Babeli ımfer die Haube brachte, eine Hand wäſcht 
die andere. Vielmehr gab er gleich den Bürgern zu 
verſtehen, wenn jie fich) gegen den Bau fetten, fo 
würde Berthold durch berzogliche Gnade ihn den: 
noch durchſetzen, ihr Widerſpruch fei vergebens. Die 
Bür: 
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Bürger kannten Herzog Ulrich und fehiwiegen, tru— 
gen e8 aber Berthold nach, der doch nichts von 
diefem Gerede des Voigts wußte. 

Das Ausgraben des Brunnens hatte große Schwie— 
rigkeiten, weil Berthold nichts vom Bergbau ver- 
ftand, der doch bier nothwendig zu Hülfe gerufen 
erden mußfe, wenn er die oberen Quellen verſchmä— 
ben und fich zur Ziefe durcharbeiten mollfe. Die 
Arbeiter ſagten oft, Erde und feine möchten ihnen 
über den Kopf zufammenftürzen, denn fie verftanden 
e8 nichf, durch ein Zimmerwerk die fteilen eingegrabe: 
nen Erdwände zu fichern, doch Berthold redefe es 
ihnen in feinev Luſt den Brunnen fertig zu feben, 
immer aus, machte ihnen Muth durch Wein und 
Geld, ftieg auch felbft in die Tiefe und half, zum Zei: 
chen, daß er Eeine Gefahr da ahne. Aber jedesmal 
ſtürzte die Erde auf ihn nach und nöthigte ibn, bin: 
auszugehen und fich umzuziehen, wenn fie auch einen 
weiteren Gchaden fhaf. Er ließ das Ausgraben wei- 
fer umberführen, glaubte alles gefichert und förderte 
die Arbeit um fo eifriger, je meitläufiger fie wurde— 
So fief hat des Himmels Gnade das Berderben ver: 
ſteckt, der Menſch ſucht es froß allen Gefahren auf, 
oft feheine es, als ob fein höchſter Much erft in der 
Gehnfucht nach dem Berderblichen erwache, als ob 
die Überzeugung des Gufen nicht diefe heftige Flamme 
in ihm enfzünden köme. Berthold hatte- eben Die 
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Arbeiter verlafjen, es war am driffen Tage, da Fam 
ein Gefihrei, der Brummen fei eingeftürzt, die Arbeiter 
verſchüttet. In Verzweiflung eilfe er bin, er fah 
den Brunnen durch die von zwei Geifen eingeftürzfen 
Wände halb gefüll, der Gram feines Herzens nannfe 
ihn einen Mörder, er fprang binumfer, er rief Jeder— 
mann zu Hülfe, alles arbeitefe in ftummer Berzmeif: 
lung. Endlich gelang es, den armen Verſchütteten 
Luft zu frhaffen, fie konnten fich ſchon zum Theil 
felöft helfen; die leblos fchienen, wurden tmieder zu 
Athem gebracyf, nur einen war der Arm zerfehmer- 
ferf. Berthold forgfe reichlich für alle, den Unfall 
ſuchte er den Frauen zu verheimlichen, doc, glaubfe 
er fich gezwungen, den Bau fo lange auszufegen, bis 
er ſich erfahrne Arbeiter verfehafft hätte. 

Da brachfe ihm Fingerling am nächiten Tage 
Botfihaft, ein fremder, feltfam gekleidefer Nlann, faft 
mie ein Gchornfteinfeger, der eine Lederſchürze hinten, 
fehwarz leinene Jade und grine Müge frage, reife 
fein hohes Nifterpferd in den Hof ımd bringe ein 
Schreiben von Martin Luther. — „Glück auf,“ 
fagfe der Sremdling, übergab feinen Brief mif einem 
freundlichen Händedruck. Berthold durchlas Den 
Brief, worin ihm Luther berichfefe, daß er den er: 
ften Zag wohl acht Nteilen auf dem Pferde, feiner 
©icherheit wegen, zurücfgelegt habe, am Abend aber 


fo jteif und müde angefommen fei, daß ihn die 
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Leute hätten herunter heben müffen. Ein ehrlicher 
Bergfnappe habe es übernommen, das Pferd zurück: 
zubringen. Noch wünfchte er ihm viel Gegen zu der 
Ehe, auch folle ihm der ehrliche Bergmann ein Lied 
vom Eheftande vorfingen, denn der wiſſe aus den 
Tiefen, wie der Öefang in die Tiefen des Herzens 
dringe. — Aber unferm Berthold Klang ein ande: 
ter Gefang in den Dhren bei den Worten, dies fei 
ein Bergmann, er fah ihn am wie einen höhern Bo: 
fen, er drüdte ihm die Hand wie einem Bruder, er 
zog ihn mit fich forf, zum Brunnen bin, zeigte ihm 
mit Leidweſen, wie die Tiefe zugeftürzf fei, er müſſe 
ihm Rath geben, um gefahrlos in die Erde zu drin: 
gen. Der Bergmann lachfe und fagfe in feiner frem— 
den Mumdarf, er märe ein fo bochgelehrfer Herr, 
der lefen und fihreiben Eönne, er tolle ihn mit der 
Kleinigkeit wohl nur zum Narren haben. Berthold 
ffußfe und fah ihn verwundert an, dann betheuerte 
er ihm, daß feiner einen Rath miffe, in die Tiefe zu 
Eommen, fo wenig es ihm gelungen, in die Wolken 
zu fliegen. — Der Bergmann fpoffefe ihn aus, De: 
fihrieb ihm, mie ein Schacht nichts anders fei, tie 
eine Brunnenöffnung, bei der es aber auf Erz an: 
Eomme, wie diefer oft auf mehrere hundert Fuß Tiefe 
durch Waſſer und Zelfen eingefrieben erde, wie das 
Waſſer und Geftein hinaus zu fehaffen fei, und wie 
das Pulver jetzt alles Sprengen der Selfen erleich— 
49* 
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fere, wo fonft gar mühſam durch Senersbrand die 
Härfe gelöft werden mußte. Dann beftellfe er fich 
Holz; und Zimmerleufe; Berthold verſprach ihm 
reichen Lohn. 

Die Bürger baffen des Unfalls am Brunnen ge 
fpof£ef, jetzt Fonnfen fie gar nicht begreifen, mas er 
vorhabe. Seiner der Schmiede und Zimmerlenfe 
fonnfe den fremden Bergmann verftehen, denn zwi— 
fehen den ungebildefen Menſchen, die verſchiedne 
Mundarf reden, ift das Verſtändniß ſchwerer, als mit 
denen, die fihon ihre gewohnte Sprache durch Erler- 
nung fremder Gprachen zu überfeßen gemöhnt find. 
So muffe Berthold als Dolmetfcher zwifchentreten, 
um den Peufen deuflicy zu machen, was fie hauen, 
fägen, bohren, hobeln, nageln und fehmieden follten, 
obgleich er felbft eigentlich-nicht verftand, mas aus 
-der Cache werden follte, auch dazwiſchen von mans 
cher Beforgung für das Haus und die Brauf abbe- 
rufen wurde. Es war diefe Zeit des Glücks gefähr- 
lich für ihm, der fo lange durch feine Erziehung und 
feine Gchmächlich£keit von der Welt in eignen Wün— 
fehen und Leidenfchaften abgehalten worden, er haffe 
fie nur immer durch das gleichgülfige Nebelmeer der 
öffentlicher Gefchäfte, der eignen Bedürftigkeit und des 
Erwerbs angeſchaut. Nun fühlte er ſich auf einmal 
ein mitlebender Ntenfch, der manches vermöge, von 


zweien Srauen geliebf, von vielen Menſchen umdrängt, 
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die jetzt erſt Borfheil oder Unterhaltung in dem Hauſe 
fuchfen. Es kamen Rifter aus der Gegend unter man: 
ehem Vorwand, verficherten ihm ihre Freundſchaft, 
es that ihm mohl, von Lurnieren mifzuveden, den ge- 
wonnenen Becher zu zeigen; dann evregfen fie feine 
Eiferſucht, wenn fie arfig gegen Apollonien und 
Annen waren, auch feinen Zorn, wem fie auf Au: 
nen nicht zu achten fdyienen. Er lernte aus ihren 
Erzählungen das Eriegerifihe Jagdleben der Eleinen 
Nitterffaafen von der glänzenden Geife Fennen und 
fühlte ficy da mehr zu Haufe, als bei ſich felbft, wo 
ihm die Gchreibftube, das Einkaufen dev Wolle, das 
Dingen und Zahlen, wenn es gleich Zingerling 
gern beforgfe, unleidlich fiel, fobald einer jener vifter: 
lichen Gefellen ihn in der Zahlfiube befuchke. Über 
feine früheren Jahre ſuchte er in ſich ein Vergeſſen 
zu verbreiten, der Rofengarfen und das rifferliche 
Puppenfpiel ward eingepadt, er glaubfe fich felbfi 
zum ferfigen Riffer bilden zu können, weil er fich ge: 
fund fühlte. Meifter Girt wurde jetzt von Frau 
Hildegard ins Haus gerufen, um die Bıldniffe 
von allen zu ewigem Gedächtniß der fihönen Zeit 
zu malen. Berthold fihenkte ihm eine bedeutende 
Geldfumme für Anton, damit diefer ihm nie fo we— 
ig während der Arbeit, wie nachher in's Haus 
komme, weil er behauptefe, Frau Hildegard könne 


ibn nicht wohl leiden. Er bemühte ſich gar, den 
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Anton nady Nürnberg zu Dürer in die Lehre zu 
bringen, aber das ſchlug Sirt rund ab, weil er 
auf die Nlalerei der dorfigen Meifter, befonders Al: 
brecht Dürer’s gar nichfs bielf, fondern das Wohl: 
gefallen der Leute an deſſen magern Geftalfen für 
eine YAugenverblendung ausgab. Er hatte die vollen 
ſinnlichen Geftalten feiner niederländifchen Meifter im 
Kopfe, fo malte er auch) feine Heiligen, daß noch ein 
fehr vollendefer Menſch außer der Heiligkeit fich in 
ihnen zue Schau ftellte, ein Menſch, der auch) zur 
Günde den Stoff in ſich trug, aber in feinem Aus: 
druck Die Bändigung der Luft, die Unferwerfung 
des blinden Triebs zu höherem Zwede zeigte, der 
zugleich durdhfcheinen ließ, daß dies alles in ihm fein 
fodfer Zwang des Gefeges fei, fondern ein Drang 
feiner Geele, ein feuriger Wille, oder was gemöhn- 
lich Glaube genannt wird, dies Verfrauen auf einige 
Begeifterung des Willens für etwas, das alles wirkt 
und bilde. - Go tückiſch Meifter Girt die ſchwäch— 
liche Geſtalt Berthold’s einft aufgefaßt hatte, fo 
reich) und freudig wußte er die berrlichjten Augen- 
bli@e in Annens Geſtalt und Ausdruck zu ſammeln 
und fejt zu halten, Apollonien gab er dagegen 
zu viel Böfes und Frau Hildegard zu viel Gemei- 
nes in den Ausdrud, denn was ihn nicht entzückte, 
das machte ihn fücifch. Eine Bosheit von ihm war 
es auch, daß er fie durch das Zugehörige, die Eule 
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bei Apollonien, die Laube bei Annen und den 
Pfau bei Hildegard, als die drei Göttinnen der 
Sabel bezeichnete, Berthold aber als Paris hinzu— 
fügfe, wie er Annen den Apfel veichke. Dieſe my— 
thifche Bedeufung, die Niemand in WBeiblingen als 
Berthold verjtand, hatte dieſer in Zutrauen auf 
Anna gebilligt, da er in ihr allerdings etwas von 
einer Liebesgöftin fand, auch komtte das ganze Bild, 
das an den zur erbauenden DBereinigungsbrunnen (der 
nach) Berthold's Zeichnung in das Bild eingefra: 
gen war) den Zufchauer verſetzte, eben fo gut für 
eine DBerherrlichung der Gartenluft, die Berthold 
gefihaffen, gelten. Go wurde e8 aud) von den Frauen, 
von allen Bajen und Vettern, von Rittern und Knap— 
pen aufgenommen. 

Zu feiner Angelegenheit verhielt ſich während Diez 
fer Arbeit unfer alter Girf feltfamer, wie zu dem 
Bergbau am Brunnen, der inzwifchen ſchon mie ver: 
ſchränktem Holze ausgefezt war und durch ein Dreh: 
tad mie zwei Pumpen feines wilden Gewäſſers ent: 
ledige wurde. Er konnte ihm feine Bewunderung niche 
verfagen, begriff aber nicht, was da vorgehe. Daß 
da unfen in der Tiefe einer arbeite, kam ihm nicht 
in den Ginn, fondern er meinfe, das mache fich al: 
les von felbft durch die mirafulöfe Maſchine. Er 
fprigte deswegen eines Nlorgens fehr unbeſorgt fein 


warmes Waſſer, worin er die Pinfel, Sarbenfcheibe und 
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Sarbenbentelchen ausgewaſchen, in den Brumenſchacht. 
Er baffe den Tag ſehr viel an einem rothen leide 
Annens gemalt, das warme Waſſer war mie Blut 
geröfhet, und der Bergmann erſchrack bei feinem Gru— 
benlicyfe nicht wenig, als ihm rothes, warmes Blut 
über den Kopf rann, er glaubte, daß ihm eine Ader 
an einer Kopfipunde, woran er fdyon einmal todtkrank 
gelegen, wieder aufgefprungen fei. Er ftieg enfjeßt und 
gar ımertvarfef für Mleifter Girf, wie ein Gihorn- 
fteinfeger für den Storch, der ruhig über dem Schorn— 
ftein niftef, aus der Tiefe. Meifter Girt machte ein 
Kreuz mit feinem Pinfel und wäre fehnell dem Berggeijte 
entwiſcht, der aber haffe ihn ſchon in feinen ſchwar— 
zen Fäuften und fagfe ihm in feiner breiten Mund— 
arf, er folle ihm einen Arzt Deftellen, ihm fei eine 
Ader gefprungen. Mleifter Girf verfprady alles, um 
den ſchwarzen blutigen Manne zu entkommen. Er 
lief fort und Degegnefe in der Straße einem Geiftliz 
chen, dem Pfarrer Sprenger, der die heilige Gpeife 
zu einem Kranken gefragen hatte, den fandfe er gleich 
zum Troſt des armen Bergmanns. Dam lief er 
zum Bader, daß er fich mit chirurgiſchem Berbande 
einftelle und begleitete diefen zum Franken Bergmanne. 
Der gufe Bergmann haffe inzwifchen ſchon alle feine 
Sünden gebeichtet, wie er bie und Dorf Erze bei 
Seite geſchafft und an die Chimiften verkauft babe, 
er war feiner Sünden entledigt und die heilige Speiſe 
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ihm gereicht worden. Der Geiftliche fuchfe ihm noch 
Muth einzufprechen, aber der Bergmann blieb dabei, 
ihm mürde im Himmel audy nichts gefchenft werden; 
er werde fa prav fonnern belfen müſſen. Da 
trat der Chirurg bin, wuſch den Kopf ab, fette feine 
Brille auf, fehüftelte mit dem Kopfe, fah wieder, roch 
wieder und brüllfe endlich zormig: „Meiſter Girt, 
ich fehlage Euch alle Rüben im Leibe zufammen, bier 
iſcht Feine Wunde, das iſcht Fein Bluf, fondern 
riecht wie Malerfarbe, Ihr habt mich zum Narren 
braudyen wollen, mein Gang Eoftet einen Gulden, die 
Ehrenerklärung Eoftet auch einen Gulden, und men 
ich Euch nicht fodffchlagen fol, fo koſtet's noch einen 
Gulden.“ — Der Geiftliihe, als er dies vernahm, 
fprach Fluch und Bann über den dürren Meifter aus, 
daß er mit dem Seiligften feinen Spott treibe. — 
Meifter Girt Erähfe dazmwifihen von feinem point 
d’honneur, indem er einen Fleinen Degen zog, ihn 
habe der ſchändliche Bergmanı angeführt, er fei un: 
fehuldig; der Bergmann aber fihal€ grimmig auf den 
Maler, er babe ihm ein Sieber in den Leip gejagt, 
er babe ihn mit Tre gefalpf. Schon hafte der 
Bergmann mit feinem Fäuſtel den Eleinen Degen des 
Malers in die Luft gefchnellt und wollte ihn damit 
weiter ausporhen, da frat Berthold aus dem Haufe, 
ermabnte ibn zum Stieden, ließ fic) den Vorgang 
erzählen und erklärte allen den feltfanen Irrthum, 
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worin fie ſich vergebens ereifert hätten, zahlte dem 
Wundarze eine Eleine Entſchädigung, verehrfe dem 
Geiftlichen Tuch zu einem Mantel, ſchickte Sir zum 
Bilde fort und £rieb den Bergmamı an die Arbeit, 
die ihrer Beendigung nahe fihien und die viel Men: 
ſchen nöthig hafte, weil die Pumpen Tag und Nacht 
befchäftige werden mußfen. 

Der Bergmann wollte fic) zwar weigern, gleich) 
nad) folcher Unorfnunge und pöfer Warnunge, 
iwie er ſich ausdrückte, forfzuarbeiten, aber Berthold 
ftellte ibm vor, daß die Arbeit durch den Felſen 
wahrfcheinlich no an dem Tage zu der großen 
Duelle führe, auf die alle Borzeichen deufefen. Der 
Bergmann dachfe feines Berufs und der Vergebung 
feiner Sünden, er ftieg in die Tiefe; das Unheil war 
fo fief verborgen, er mußte es doc, zu Tage für: 
dern. Berthold hörte den Bergmam aus der 
Ziefe gar herrlich fingen und dachte wohl an Pu: 
ther's Brief und wie diefer fromme Bergmannsjohn 
für die Sehnſucht der Welt nad) Liefer Erkenntniß 
fein Leben daran feße, eine Quelle des Glaubens zu 
entdecken, nachdem aller andre Glaube, wie er bisher 
gebraucht, als gefrübt befunden worden. Ängſtlich 
fragfe er den Bergmann, ob aud) Feine Gefahr ihm 
drobe, es fei ihm fo bange. — „Eine fejte Burg ift 
unfer oft,“ antwortete der alte Hauer, ‚ich laß mich 


niche zum zmweitenmal von blinder Furcht ab£reiben, 
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es muß hindurch, der Fels mag bier noch jo fejt fein, 
ih) babe gebeichtet und gebetet.“ 

Berubige ging Berthold zu feiner Anna, fand 
aber dorf einen fehr fehmerzlichen Brief des guten 
Treitsfauerwein; er fihrieb ihm, daß der Kaifer 
täglich ſchwächer werde, daß ihm feine großen De: 
ftrebungen lächerlich) dünkten, daß er viel von den 
Kronenwächtern vernommen und fich lächelnd geäu: 
Bert babe, daß er ſich gerade an den Unrechten ge: 
wendef, als er Berthold zu Nachforfihungen auf: 
geforder£ habe, er möchte wohl ſelbſt zu ihnen gehö— 
ven. Das babe er als Freund bejtriffen, aber der 
Kaifer fei nun einmal altersſchwach und befihaue fäg: 
lidy feinen Garg, den er Dei fich führe. Als er von 
Augsburg ohne Prunk ausgezogen, babe er fich Dei 
der Rennſäule auf dem Lechfelde umgewendef, lange 
mit feinen weifen güfigen Augen die Stadt beſchaut 
und endlicy mit bebendem fiefem Athen gefprochen: 
„Jun gefegne dic) Goft, du liebes Augsburg und 
alle frommen Bürger darin, wohl haben wir man: 
chen gufen Muth in dir gehabf, nun merden wir 
dich nicht mehr fehen!“ — Wo die Thonkugel eines 
Knaben und wo die Gefchügkugel zur Ruhe kommen, 
find beide gleich) machtlos, von dem Leben nimmt der 
Birger und der Kaifer mit gleichem Gefühle Abfchied ; 
daß aber ein Kaifer nach fo gemalfigem faufenden 
Laufe duch die Welt und ihre Gefchichke noch jo 
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menfehlich mit der Stadt reden konnte, in der er we— 
nige frohe Tage lebfe, diefe Treue rührt fiefer, als 
das Angedenken mancher großen That. 

Berthold erinnerfe unter foldyen Betrachkungen 
feine Anna an jedes gufe Wort des Kaijers und 
beide faßen feft verfehlungen aneinander in Thränen, 
als fich ein Lärmen hören ließ nach der KHoffeite, als 
ob ein fernes Gefchüß abgefeuert würde. Berthold 
börfe gleich darauf ein efchrei der Arbeiter am 
Brummen, er fief an’s Fenſter und erblidfe eine Waſ— 
ferfäule, die fich über den Brummen erhob und fich 
dann ſenkte; das Waſſer aber floß dam wie aus ei: 
nen überkochenden Keſſel aus dem Brunnenſchacht die 
enge Gaffe zwiſchen den beiden Hofmauern nad) der 
Rems hinunter. — „oft, Soft,“ rief er, unfer ar: 
mer Bergmann!“ 

Mit Ddiefem Ausruf eilte er aus dem Zimmer 
binunfer die Treppe, über den Hof zum Brunnen 
bin. „Helft, helft!“ fehrie er zu den Arbeitern, aber 
da war fihon alles verfucht, den armen Bergmann 
herauszuziehen, es febtfe nur an Haken, um Dis zur 
Tiefe des Brumens zu gelangen. Die Leufe berichte: 
fen, daß fie einen Schall in der Tiefe gehört, als ob 
er den Durchbruch eines Selfenftücks, woran er lange 
gearbeitef, zu Stande gebracht, aber mif einem furcht: 
baren Bullen, das leichte feine forfgefchleuderf, 
habe ſich eine Waſſerſäule erhoben, gewiß babe er 
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ein großes Wafferbeefen im Inmnern des Bodens ge: 
öffnet und fei vom Felſenſtück niedergedrüct morden, 
fonft würde ihn der Gfrom emporgefragen haben. 
Kein Schwimmer könne da niederdringen, fo lange 
der Wafjerftrom mit folcher Gewalt ausftröme, die 
Hafen möchten ihn nicht erreicyen, ſelbſt von langen 
Bäumen, er fei verloren; ein Glück für ihn fei es, 
daß er gebeichfet habe und gefpeift fei. Die Leufe 
ſahen darin eine befondere Abficht und Gnade des 
Himmels, daß der Maler den Geiftlichen herbeigeführt 
babe. Das war fein Troft für Berthold, er fuchfe 
umher nad) Rath und Hülfe, aber vergebens, zugleich) 
ſchämte er ficdy des Vorgangs vor den Frauen und 
vor der Gfadf. Er gab den Leuten Geld, daß fie 
dies Unglück verſchwiegen, au) im Haufe fagfe er 
nichts von dem Vorgange, fondern berichfefe nur die 
Erfcheinung der von Fauſt porausgefagfen großen 
Duelle. Alles eilte verwundert dahin, der Bergmann 
fehien vergeſſen. Heimlich beftellfe Berthold, fo 
wenig er fonft darauf gehalten, Geelenmejjen für ibn 
zu lefen; fo verfchmähen nur wenige, was ihnen an- 
genehm im Glauben ift, nur das Unbequeme veran— 
laßt den Zweifel und die Unferfuchung. 

Aber die Arbeiter ſchwiegen kaum fo lange, als 
das Geld mährfe, das er ihnen geſchenkt, bald war 
die Gefchichfe ein Mährchen in der Stadt, es bieß, 
der Bergmann babe Fojtbare Edelfteine im Grunde 
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des Brunnens gefunden und ſei von Berthold herab: 
geftürzt, um dies zu verheimlichen, er werde es künf— 
fig ſchon berausarbeifen. Niemand fagte ihm fo et: 
mas wieder, daß er die Wahrheit hätte offenfundig 
machen fönnen. Die Lüge wandte immer mehr Her: 
zen von ihm, aber er war zu übermächtig durch fei- 
nen Reichthum, durch die große Zahl von Arbeitern, 
die er befchäftigfe, als daß irgend ein Bürger eine 
Anklage gegen ihn gewagt häffe. Fauſt mehrfe den 
Zorn der Leufe, in feiner Trunfenheit fagte er felt: 
fame Dinge von Berthold’s Heilung durch Bluf, 
wovon er, wenn er nüchfern, nidyfs wiſſen wollte. 
Um dieſe Zeit liefen aber ſo viele Klagen gegen Fauſt 
ein, daß Berthold, ſeines ärgerlichen Wandels über— 
drüſſig, ihn zur Stadt hinaus führen ließ. Da ſagte 
Fauſt ganz vernehmlich, es ſolle dem Bürgermeiſter 
noch gereuen, wenn er den Anton nur erftechen 
könne, fo wäre er auch des Todes, und dazu werde 
ſich fihon einer finden. Aber auch davon erfuhr 
Berthold nichts, er wurde immer noch von den 
Geinen wie ein krankes Find gegen jedes unange- 
nehme Lüftchen bewahrt. Gchnell ordnefen fich Die 
Steine um den Brunnen zu feinen Rande und zu 
Gigen umber, fein Abflug wurde fanft und ein klei— 
ner Ausſchnitt leitete den Überfluß durch ein Gitter 
ab. Am fogenannten Polterabend vor der Hochzeit, 
wo bei den Ärmeren alles Geräth abgefonderf, die 
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alten Töpfe zerfehmiffen werden, um ein neues Leben 
anzufangen, war der Brunnen am Abend ferfig und 
trocken und erft jegt entdeckte ſich allen feine Anlage. 
Die Giße waren hinlänglidy gehöht, um über die 
Mauern nad) dem Remsthale hinzublieken, fo daß die 
finfende Sonne in ihren abendlich gefättigten Roth 
aus dem Gpiegel des gemwundenen Fluſſes mit dent 
Gcheine mannigfaltiger Inſeln blickte, unfer Den 
Mauern fangen die Chöre der Bleicher auf den grü- 
nen Wiefen, Berthold wurde überrafche und über: 
raſchte zugleich, die beiden Frauen zierfen den Brum— 
nen mif einem Blumennetze, das fie heimlich bereitet 
baffen und auf bunten Stangen über die Mitte des 
Brunnenrades ftellfen, daß es mit Duft und Farben: 
fpiel fie wie ein Zelt umgab und die Ausſicht erhöhte, 
indem es zumeilen fie unferbrac), Go faßen fie ru— 
big, und Anna fühlte einmal gar Feine Eiferjucht, 
daß Berthold die Mutter mit feinem andern Arm 
umfaßfe, fie fprachen wenig und blendefen ſich an dem 
Abendroth. Der Brunnen war zwar fheuer erfauff, 
aber er gemährfe dem glücklichen Berthold das 
ftolze Gefühl, daß ihn Diesmal nichfs geſchreckt habe, 
die andern mußten nichfs von dem armen Bergmann. 
Da börfe Anna von einer Seite einen Athemzug, 
mo feiner der Ihren fland, fie blickte um ſich und 
fab einen alten Mam in roftiger Rüſtung. Sie 
fragte Berthold mit leichtem Schreck: „Wer iſt der 


fremde Mann? Er ſieht aus, als ob eines von un— 
fern alten Gfeinbildern am Hauſe zu uns herabgeftie- 
gen wäre. Er hat mehr Züge im Geficht, als zwei 
gewöhnliche Menſchen. Er fihiebt jest einen Kaften 
beran, es kommen mehrere, die ihm helfen, alle gerü— 
ftet wie er, alle von bleichem fteinernen Angeficht. Gie 
gehen fchtveigend zurüd, er bleibt.“ 


Acht e 


Achte Gefchichte. 
Das Sausmährden. 


Frau Hildegard, die ſich zugleich mit Berthold 
umfab, jtieß diefen vergebens an und flüfterfe ihm zu, 
er möchte ſich fortbegeben, es fei einer der Kronen— 
wächter, den fie ſonſt ſchon oft abgewieſen habe. 
Bertbold fühlte einen Muth m fich, dem Alten zu 
begegnen und fragfe ihn, mas er wolle, warum er 
ſich ihnen fo heimlich genaht babe! — „Heimlich?“ 
antwortete der Alte mit fiefer beiferer Stimme, als 
verfrochen bäffe, „heimlich war nicht nötbig, Ihr 
ſaht ımd hörtet nichis! Mein Name ift Kronen: 
helm, Din Ehrenhalt auf dem Schloſſe Hohenſtock, 
wurde viel hin und ber geſchickt in Ernft und Gpiel, 
babe Turnier ausgerufen, Fehde verfündef, Gchlöffer 
aufgeforderf, habe im Zweikampf Some und Schwer— 
fer gemeffen, befprochene Waffen losgefprochen, die 
Hererei mit rifferlicher Ehre gebrochen, kann blafen 
anf dem Ehrenhorn hoch und fief, und mern einer 
fieben Sabre fehlief, ich weck ihn und ſchreck ihn, doch 
wenn einer luſtig ift, bin ich auch ein guter Chriſt, 
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306 


und zu Euren Polferabend komm idy über die Haide 
frabend, Euch Gruß zu bringen, Eure Sand zu ſchwin— 
gen, Geſchenk und Gaben, die follt Ihr haben, bun— 
tes Glas, wie bald bricht das, darum nehmt’s wohl 
in acht, es hat ein Vorfahr gemacht. Geht ber, feht 
hin, ſeht die Gonne darin, wie's flimmf, wie's flammf, 
alles vom Lichte ſtammt.“ — Bei diefen Worfen hob 
er aus einem Kaften, den ihm einige Leufe nach£ru- 
gen, länglichte Glasfenſter, oben als Spitzbogen ge— 
ſchnitten und ſtellte ſie in die leeren Räume zwiſchen 
den mit Blumen umwundenen Stangen gegen die 
unfergehende Gonne, daß die Sarbenpradyt des Gla- 
fes in feinem Durchfcheinen in Diefer vollften aller 
Sichffüllungen jedes andre denfbare Bild überſtrahlte, 
— Berthold grüffe den Mann und in der Mei: 
nung, er fei von den rauen geſchickt, drückte er den 
beiden Frauen die Hand und dankte ihnen für Die 
ſeltne Freude, die fie ibm bereitet hätten, er ſchwöre 
ihnen, kein Baumeiſter hätte je ſo etwas Schönes er— 
ſonnen. Dieſes Blumenzelt ſolle in feinem Mormor— 
ſtein ausgeführt werden und die Glasfenſter haltend 
umfehliegen, daß der Brunnen eben ſo leicht frei, als 
gejchloffen nach Wifterung ımd Gfimmung genußt 
merden Fönne, zum Falten Bad fiir Die heiße Zeit, 
als warmes Bad im Winter, audy zum fichern Mit— 
tagsſchlaf beim Naufchen des Gewäſſers. Er rühmte 


Annen, wie fie ibn in allem übertroffen, — aber 
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Anna fab Apollonien verwundert und ärgerlich 
an, als ob Diefe heimlich fie durch Erfindung babe 
überfreffen wollen, — und Apollonia noch verwun: 
derfer Annen, — der alte Ehrenhalt lachte recht 
von Herzen. — „Warum lacht Ihr, Alter?“ fragte 
Berthold, „daß ich fo eifrig bin, mir hier gleich 
ein Brunnenhaus fertig zu denken, woran nord mans 
cher Meißel ftumpf wird. Ihr fehet hier noch Stan— 
gen, ich jehe fihon die Ölumenfrone in Mormor über 
dem Brunnen, icy fehe fihon die Morgenfonne von 
jener Geife, wie fie die Senfter durchleuchtet, ich meine 
das Thal dorf wird noch freundlicher feheinen, weil 
es weniger blendet.“ — „Herr,“ antwortete der Eh— 
renhalt, Eure Abficht finde ich gar wohl erdacht, aber 
ich mundre mich, daß Ihr Diefe Arbeit fo wenig Fennt 
nach ihrem Werthe und ihrer Öeltenheif, daß Ihr es 
für eine bloße Artigkeit Eurer Braut haltet: Solche 
Senfter möchfe der Kaifer ſich wünfchen und fie nicht 
bereit finden; diefer mühſam zufammengebrachte Reich: 
thum an Gehmelzfarben ſteht Eeinem Glasmaler fo zu 
Gebofe und Die Fertigkeit in der Benugung aller ihrer 
Mifehungen und Überlagen forderf ein vieljähriges 
Nachdenken. Hier ift nicht wie in gewöhnlicher Glas— 
malerei mit ſchwarz geſchattet, ein jeder Schaffen finkt 
in feiner eigenthümlichen Farbentiefe. Ehrt dies Ge: 
ſchenk, das erjte, womit die Kronenmwächter Euch ein 
Zeichen ihres Berfrauens geben.“ — „Wer erlaubt 
20? 
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Euch bier einzudringen?“ unferbrach ihn jetzt die alte 
Frau Hildegard, „jest erfenn ich Eudy, wie oft 
babe ich Euch abgewieſen.“ — „Laß ihn,“ fagte Ber: 
thold, „feid nicht böfe, gufer Mann, die Mutter 
meinf es guf mit mir und fürdytet Euch wegen Mar— 
tin’s Tod; Eure Gabe lerne icdy jeßf erft recht be— 
mundern, Ihr habe diefen Abend feltfam verherrlicht, 
Ihr follt Zeuge fein meiner Srendenfage und Ihr wer: 
def Euch fehenen, ein Glück zu ffören, um Grenel hoff: 
nungslofer Erwartungen zu ſäen.“ — „Greuel?“ fragte 
der Ehrenhalt ernft. — „Ich fage Euch; meine Anſicht,“ 
anfworfefe Berthold, „verhehlt fie nicht den Kronen: 
wächtern. Sch meine, daß ein hochberühmtes Gefchlecht 
nach Goffes IBeisheit von der Höhe ſchwindet und 
dem gemeineren Vlag macht, wenn feine Fortdauer 
Greuel brüfef. Denkt. Euch, der vielfache Nord, an 
welchem mein Vater unfergegangen, wäre von dem 
berrfchenden Gefchlechte vor den Augen der Welt be- 
gangen, welch ein Borbild den Völkern; jetzt ſchwindet 
er in der Unbemerktheit, nur denen verderblich, die fich 
darin verwickelt finden.“ — „Woher aber diefe Greuel?“ 
anfworfefe der Ehrenhalf. „Führt Ihr ſolche Srevel 
in Eurem Blute. Geid Ihr nicht mild und fchaffend 
in Eurem reife gervefen, und war nicht eben fo Ener 
Bafer. Berührt Euch aber der Gedanke Eures Stur— 
zes ernftlich, und das wird feinem fehlen, dann. lernet 


Euch felbft fürchten, fiele die märmende Gomme zur 


309 


Erde, fie würde uns verbrennen. Als Euer beiliges 
Gefchlecht herrſchte, gab es ein reines Feufches Ritter— 
gefehlech£, aber die jest den Namen fragen, find cs 
nicht. Nicht die find Ritter, welche mit goldnen Spo— 
ren einberftolziren, die von den Kaiſern mit Gunſt und 
Thorheit zu Riftern gefchlagen find. Die echfen Rit— 
fev jind vom harten Geſchick gefchlagen und. geprägt, 
ihr Sporn iſt die Treue und ihr Schwert der Glau— 
ben an das ewige Beltehen der Gefchlechter und daß 
diefelbe Herrlichkeit aus dem Stamme immerdar tie: 
dergeboren werde, wie Ihr das Waffer diefes Brunnens 
ruhig ‚abfließen laßt und immerdar auf die Dauer und 
Gabe der Duelle rechnet. Doch, Herr, es ift nicht 
gut einen zu werfen, ehe er ausgefihlafen haf, Ihr 
müßt noch ausfchlafen von dem Giechthum, das Eud) 
fange zu rifterlichen Thaten unfüchfig machte, auch 
wollen die Kronenwächter noch nichts mit Euch, fie 
fenden Euch nur eine Fleine Sreundesgabe, daß Ihr 
Eure Abkunft nicht vergeft, denn in diefen Bildern ift 
viel von Eurer Abftammung erzählt und bier find die 
Reime, die Euch hierüber weitere Auskunft geben.” — 
Mit neugierigem Stolze griff Anna nach dem Buche 
umd fagfe: „Es ift mein, denn feine Ehre ift and) 
meine Ehre jetzt; aber die Züge diefer Handfehrift müſ— 
fen gar alt fein, ich kann fie nicht lefen. Herr Ehren: 
balt, ſchenkt uns noch einen Bericht aus diefem Buche, 
es fiheint gar lang und hr werdet uns das mehr in 
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der Kürze berichfen Fförmen, da das Abendlicyt bald 
zu verlöfchen droht.“ — „Thut es, alter Herr, fagfe 
Berthold und bot ihm einen Becher alten Neckar— 
wein an, „wenn ‘hr ein rifferlicher Diener feid, fo 
dürft Ihr fehönen Sungfrauen fo etwas nicht abfchla- 
gem — „Euer Wein ift flar, wie der Yungfrauen 
Angeficht,“ antwortete der Ehrenhalf, „und was hr 
begehrf, ift ımfre ftefe Unferhaltung in den einfamen 
Wachtſtunden, bald fprechen wir von den mohlbezeug- 
fen Gefchichfen des Haufes, von Barbaroffa und Kon: 
radin, bald von den Hausmährchen aus den Zeiten 
des Affila, von denen bier eins abgebildet if. Es 
berichfef von einem der alten ſchwäbiſchen Könige, 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, deſſen Name ver- 
fihieven angegeben wird, bier aber foll er in Weib— 
lingen fein Hoflager gehalten haben, Weiblingen mar 
damals eine große Stadt.“ — „Das milfen wir aus 
der Chronik,“ fagfe Berthold, — Nun erzählte der 
Ehrenhal€ das Hausmährchen nach Drönung der 
Bilder, die er nach einander, wie er in der Erzählung 
forffehriff, gegen die Gonne ftellte, daß jeder ihre Be: 
deufung zugleich erfchaufe, 


Erfies Bild, 
Es war num der driffe Tag, daß der König dem 
wunderbaren, Eleinen, wie Gilber blinfenden Bogel 


über Höben und Tiefen bis zum Anfang des dichten 
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Schwarzwaldes nachſchlich. Der Vogel ſchien aber 
der Jagdkunſt verſtändig, trug ſpielend eine göoldne 
Feder im Schnäbelchen, wenn er außer dem Bereiche 
der Armbruſt war, wiegte ſich auf dem Zweige und 
ſang ruhig, aber im Augenblicke, wo der König den 
Pfeil auflegte, breitete er ſeine Flügel aus und ſchwand 
ſelbſt wie ein Pfeil in die gefahrloſe Weite, während 
der König ihm ärgerlich, aber vergebens, ſeinen Pfeil 
nachſchnellte. Die Jagdwuth des Königs überwältigte 
ſeine Ermüdung, ſeine beiden einzigen Gefährten, zwei 
Ritter, die ihm aus gutem Willen folgten, waren 
ſchon am Morgen erfchöpft Dei einem Einftedler lie: 
gen geblieben. Des Königs Jagdluſt entſchädigte ihn 
für alles, was er entbehrte, er überließ fich ihr nad) 
dem ſchnellen Abfterben feiner beiden Altern, das ei: 
nem tückiſchen Gifte zugefehrieben wurde, um feinen 
Kummer zu gerjtreuen, daß er den Mörder nicht ent: 
decken Eonnfe. Gewiß mar es einer feiner Gangrafen, 
denen er in der Trauer fo unbeforgt die Nachfor: 
ſchung, die Negierungsgefihäfte und alle Einnahmen 
überlaffen hatte. Diefer fchmerzliche Müſſiggang machte 
ihn dem Volke verächtlic), wenige entfchuldigfen ihn 
nie dem fihmerzlichen Anlaſſe. Die beiden gutmüthi— 
gen Edelleufe, die ihm auf feinen Irrwegen folgten, 
erfannfen zwar das Unglüd, was ev durd) diefe Läſ— 
figkeit tiber das Land brachte, aber fie wagten nur 
felten, ihm Borftellungen zu machen, da er allmahlig 
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in feiner Jagdluſt verwilderf, gegen jede Einvede wü— 
ehefe, und fich felbft überrevef hatfe, indem er von 
den Erfrage der Jagd ſich Färglich) nähre, jo müßte 
es feinem Volke recht wohl fein, dem er alle feine 
Einnahmen überlaffen hätte. Aber feine Grafen bat: 
fen dieſes Erbe zur Unterdrückung des Volks durch 
fremde Göldner benußf, fo wurde das reiche Land 
vernichfef. Jener Vogel hatte den König allmählig in 
den damals dreifach größeren unzugänglichen Schwarz— 
wald geführt, er eilfe über die von den Menſchen bis 
dahin nicht überfihriffene Grenze der Wildniß, ohne es 
felbjt wahrzunehmen. Da bedeckte die unfergehende 
Sonne ihr Haupt mit Afıhe der brennenden Wolfen, 
er hätte feinen legfen Athem aushauchen mögen, um 
ihr Seuer noch für einen Augenblid® anzufachen, Er 
bliefte um fich, denn der Vogel fehien enffchwunden 
und er börfe doch feine Stimme, Welche Bäume 
umgaben ihn und welche zufammengeflürzte Haufen 
von Baumſtämmen, auf denen riefenhafte Pilze mit 
bunten Giftfarben erwachfen waren, bier fab er eine 
Eidechfe, die auf den Tod einer Schlange lauerfe und 
ihr vorfang, dort hackten unzählige Spechte den Takt 
zu dem Gefange. Wilde Reben aller Ark, lebendig 
und abgeftorben, verflochfen den Urwald, in welchem 
die Bäume fo dicht aneinander ihre Äüſte drängten, 
daß er feinen Weg durch die abgeftorbenen Unteräſte 


brechen mußfe. 
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Grimmig fihleicht ev auf den Zehen 
Durch des Waldes fiefe Mache, 
Aus dem Thale zu den Höhen 
Lockt der Vogel ihn und lacht, 
Sache in faufendfachen Tönen, 
Schlägt mit feinen Flügeln ibn, 
Recht als woll£ er ihn Herhöhnen, 
Denn das Dunkel macht ibn Eühn. 
Wüthend ſchlägt der Herr die Bäume, 
Wo er längft entfloben ift, 
Schießet in die dunklen Räume 
Und die Wuth fein Herz zerfrißt, 
Kracht die Tanne an der Tanne, 
Geufzt er auch aus zorn’ger Bruft, 
Fühlt fich fehmerzlich in dem Banne 
Von der böfen Jägerluſt. 


Go wüthete fein ftolzer Jagdſinn gegen den Bo: 
gel, der ihm in diefe Wildniß geführt und wo er ef: 
was flaffern hörte in den gedrängten Äften, da ſchoß 
er feine Bolzen hinein, doc, ohne andere Frucht als 
die Mückenſchaaren auf ſich hinzuziehen, die fehon in 
den Fichtenäſten ihr Nachtlager aufgefchlagen haften. 
Don ihnen gepeinigf, ftampfte er auf den Boden, da 
faufte eine Wolfe von Erdbienen gegen ihn empor. 
Er flürzfe ſich durch die trocknen Äfte, ihnen zu enf- 
fliehen, da brummfe an ihm vorüber ein zoffiger 
Bär, der den Honig der Bienen wittern mochte, 
denn ev achtefe des Königs nicht, der ſchon fein 
Schwert zur Wehr gezogen hatte. Nun hörte er 


wieder die Gfimme des filbernen Vogels, aber er 
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fühlte feinen Zorn mehr gegen ihn, er war ihm eine 
willkommnere Gefellfchaft unfer den Ungeheuern, Die 
ihn umdrängfen. Ein beftiger Durft zähmte ihn, er 
hörte wohl Waffer raufchen, aber wie ein Strom, der 
von einer Höhe flürzend zerftäubf, denn der Selfen, 
auf welchem er fand, bebte von dem Falle. Ein 
Schritt noch, und es ijt der legfe, fihien ihm des 
Vogels Gefang zu fagen, und der König fühlte zum 
erftenmal, daß er noch nicht zum Sterben vorbereitet 
fei. Er Defefe zum erftenmal feit dem Unglüde, das 
ihm die lieben Altern geraubt hatte, denn er hatte 
mit dem Himmel gezürnt, in Sinfterniß und Wildnig 
Fam der Geift des Herrn über ihn. Und als er das 
Haupt vom Gebefe erhob, da fah er den filbernen 
Vogel dicht neben fidy, der einen großen leuchtenden 
Sobanniswurm in feinem Schnabel frug, und damit 
flatfernd einen Fußpfad erleuchtete, den er in der 
Dunkelheit der Nacht und des Waldes nie wahrge: 
nommen hätte. Demüthig Ding er feine Armbruſt 
über und folgte mit Rührung dem angefeindefen Bo: 
fen des Himmels. Gebt bier auf dem Bilde, wie al: 
leg Licht pon dem Johanniswurme ausgehf, welchen 
der Vogel frägt, feht an der Seite Gchlange und Ei— 
dechfe, an jener Bär und Bienen am Abgrunde, den 
das braufende Waffer unterwühlt. 
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3mweites Bil». 

Über eine Stunde führfe ihn der Kleine Laternen— 
fräger durch) den dichten Wald. Bei folcher Obhut 
Fonnfe ihn weder das Heulen der Wölfe, noch das 
Liebesgefihrei der Eulen erfchreden, aber doch fühlte 
er in feinem brennenden Durffe, welchen das Kauen 
von Blättern nur vermehrfe, daß er, ohne eine Quelle 
zu finden, bald verfchymachten müffe. Der Boden 
blieb dürr oder felfig, das Nadelholz hafte alles Les 
ben unfer fich erſtickt, die Nacht war fhaulos, und 
ein fernes Bligleuchten in der Schwüle gab nur ent: 
fernfe Hoffnung zu himmlifchen Quellen. Da erfchien 
ibm, als er ſchon alle Hoffnung aufgeben ımd eine 
Ader fich öffnen wollte, feinen Durft zu ftillen, das 
Feuer eines nahen Heerdes, indem ſich die Thür ei: 
nes Häuschens, das von Bäumen verflecff war, öff— 
nefe. Der DBogel fang fröbli und zeigfe ihm den 
Weg dahin durch die Gebüfche, und ferfe fich auf 
den Giebel des Häuschens und ließ den leuchtenden 
Hobanniewurm frei enffliegen. Nicht aus Vorſorge, 
meil Räuber die Wildniß zum Aufenthalt mählen 
fonnfen, fondern erfchöpft lehnte ficy der König an 
die aus milden Rofenbüfchen geflochtene Wand der 
Hüfte, ehe er einging und dankte dem Himmel für 
die guädige Führung. Dies ftellt das zweite Bild 
dar: in der Hüfte fehen mir einen ehrwürdigen Öreis 


mit langem meißen Barfe, an einem Pulte-fchreibend, 
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während fihöne Knaben neben ihm an einem Tiſche 
Früchte und Becher zu einem Mahl auftragen. Die 
alten Reime lehren dabei: 
Lernt im Zufall Gottes Führung, 
Die er Euch in Noth begrüße, 


Denn es brauche oft tiefe Nübrung, 
Daß Shr Euch nicht ganz verfihließt, 


D:EIEteB, LU 


Zod£enbleich tritt er zur Hütte, 
Wie fein cignes Schattenbild, 
Triukt som Quell, der in der Mitte, 
Gleich dem müd gebeten Wild; 
Und ein Kind bringe Stuhl und Früchte, 
Und der Alte Wein und Brod, 
Will nicht, daß er erſt berichte, 
Was ibn brachfe in die Noth. 


Der König ftillfe feinen Durft, dann dankte ex 
den Alten, umd fragfe nach der Gegend, wohiu er 
fie) verirrt habe. Der Alte filwieb ſchon wieder gar 
eifrig und legte den Finger auf den Mund, zum Zeiz 
chen des Schweigens. Der König ſchwieg und Die 
Kinder führten ihn zum Lager am Feuer, wo ihn 
der Schlaf in wenig Augenblirfen überwältigte. 

Er mochte wenige Stunden gefihlafen haben, als 
ein Funke vom frifcy angefchürfen Feuer auf feine 
Stirn fprang und ihn erweckte. Aber die Ermüdung 
allev Glieder war noch zu groß, er wollte fich erhe: 
ben und vermochfe es nicht, nicht einmal die Augen: 
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lieder Eonnfe er öffnen, er hörte die Unterhaltung 
zwiſchen dem Vater und feinen Göhnen, ohne daß 
diefe wahrnehmen konnten, daß er erwacht fei. Der 
Alte ſchien etwas fehr Ernftes zu bedenken, ev hatte ei- 
nen Dolch gen Himmel gehoben und fprach heftig: 


Sa der König muß verderben, 
Soll der Staat gencfen fein, 
Mit dem Dolche muß er fterben, 
Meine Tbräne foll ibn weihn, 
Mich entflammet nicht eigne Mache, 
Mich ergreift des Landes Wuth, 
Denn bald nährt der grimme Drache 
Eich mif unfrer Kinder Blut, 


Aber die Kinder flehten alle für den König umd 
fagfen: 


Wie viel Wolfen ziebn Horüber, 
Ind die Gonne ſcheint dann bell, 
Und der König wird einft lieber, 
Als der mufbigfte Nebell, 

Bor dem armen Volk erfiheinen, 
Das vergeffen alfe Noch, 

Eich erwählet einen Neinen 
Und beftraft des Königs Tod; 
Gr ift quf, cs find die Grafen, 
Die mit frechem Übermutb, 
Safter lohnen, Tugend ftrafen, 
Ach der König ift fo gut! 


Feſt enfgegnefe darauf der Alte und focht mit 
dem Dolche gegen die Luft: 
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Wer darf fein Geſchick vergeffen, 
Nicht der Bettler fremd im Land, 
Und fein König darf vermeffen, 
Kronen, die aus Gottes Hand, 
Unter feine Diener £heilen, 

Um in ungeftörter Ruh, 
Sin dem wilden Wald zu weilen, 
Nein bei Gott, ich ſtoße zu. 


Dem Könige war in dieſem Gefpräch fo manches 
Wort wieder erwacht, was feine beiden Edelleufe be- 
fiheiden hatten fallen lafjen, die Noth hatte feinen 
Geift erhellt, mit Jammer erfannfe er fein linrecht, 
rich£efe fi) auf, öffnefe feinen Wamms und fprach 
zum Alten: „Stoß zu, ich fühle mein Unrecht, ich 
babe mein Volk und meine Krone lange vergeſſen, 
möge ein Würdiger mir folgen, der es freuer be: 
wacht.“ — Der Alte und die Knaben fprangen von 
ihren Sitzen und fahen ihn verwunderf an. „Bringt 
kühles Waffer dem Kranken,“ fagfe der Alte, „er 
hat unferm Spiele zugehorcht und wähnt, er fei ſelbſt 
der Schottenkönig, deſſen Gefchichte wir darſtellen.“ — 
„Ihr ſpielt mit dem Dolche?“ ſprach der König. 
„Oder hat Euch mein Auge den Muth benommen? 
Ich will es ſchließen, will mich niederlegen wie ein 
Schlafender, daß Ihr mich ohne Scheu morden könnt.“ 
— Bei dieſen Worten entfiel dem König die Krone, 
die er unter ſeinem Hut trug, und der Alte erkannte 


wohl, daß dies Mißverſtändniß einen Grund habe, 
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und Feine leere Qual der falfchen Einbildung zu nen- 
nen fei. Er ließ ſich vor dem Könige auf ein Knie 
nieder und ſprach: „Nicht jeder kennt die Noth und 
das Geſchick eines andern, der die Furchen feiner 
Stirn erblidt, wohl mögt Ihr unfer guädiger Herr 
fein, den wir fo lange vermiffen, ich aber wage es 
nicht, Euch zu berathen, fo wenig ich Euch zu mor— 
den gefonnen. war. Lange babe ich meine Augen 
nich£ mehr dem Lebenden geöffnef, aber oft habe ich 
ver Euch in jüngeren Jahren am Marftfefte zu Weib— 
lingen die Geſchichte der Völker auf Eünftlicher Bühne 
gefprächsmweife aufgeführt, gedenft Ihr meiner noch, 
des alten Meifterfängers David, aus Ungerland. 
Hier in ftiller Einfamfeit durchdenke ich die Geſchicke 
der Völker, und mas Eucy ergriffen ift die Gefihichte 
eines Öchotfenfönigs, der von feinen Barden erjtorhen 
wurde, weil ein Drache ungeftörf das Land verwü— 
ſtete.“ — Der König erhob den Alten, Füßte ihn und 
fpradh: „Mag Eure Gefihichfe mir fremd fein, Eure 
Lehre ift mein geworden, der Sänger Wort ijt ein 
höherer Ruf und wie e8 uns frifft im Imerſten, im 
Geiſt, im Herzen zugleid) mit einem Strahle, jo wirft 
ein höherer Geijt durch das Worf, wohl möge Ihr 
mich noch vergeffen haben und des fernen Schotten— 
königs gedenken, dennoch ſteht mein Reich, ich und 
meine Gedanken im Gpiegel Eures Geiſtes, Euch felbft 
unbewußf und ich ſchaudre por meinen Abbild.” Das 
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Bild ftellt den König dar, mie er feine Bruft dem Dolche 
enfblößf, während die Krone von feinem Haupte fällt. 


Bierfes,di br. 

Der König fühlte fich entfchloffen, wieder felbft 
zu berrfiehen, und fragfe nach Kojtnig am Bodenſee, 
wo der Graf der Niebelungen als befonderer Günft: 
ling des Königs wohnte. Gleich war ein Knabe mit 
einer Kiehnfackel dazu bereif, und der Alte gab ihm 
feltfame, ahnungsvolle Worfe auf den Weg. Und 
der Knabe führfe ihn Die munderbarften Wege auf 
umgeftürzten Baumſtämmen über Abgründe, in denen 
die Wölfe heulten. Go waren fie bei dem Morgen- 
lichte fihon am Waldrande, wo der König den Kna— 
ben mif vielem Dank zurückſandte, gern hätte er ihm 
auch eine Gabe gereicht, aber ſchon lange baffe er 
Fein Geld mehr gehabt und verlangt. Gegen Abend 
erreichte der König das Gchloß des Grafen der Wie: 
belungen, verfteefte feine Krone und fein Schwert unter 
dem Mantel und warf die Armbruſt unter einen Stein— 
haufen, daß er fie einft wiederfinden könnte. Das 
Grhloß war hell erleuchfef, er miſchte fich unter das 


müßige Volk der Zufchauer, die alten Reime fagen: 


Und er geb£ zum boben Gchloffe, 
Helle jedes Fenſter blig£, 
Viele fommen da zu Roſſe 
Und fie haben ibn befprißt, 


Und 
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Und er läßt die Wagen rollen, 
Steht da, wie ein armer Tropf, 
Fackeln, die ſie putzen wollen, 
Schlagen ſie auf ſeinen Kopf, 

Daß das heiße Pech ihm rinnet 
In den Nacken, auf das Kleid, 
Wahrlich, keine Seide ſpinnet, 
er fo zuſieht wilder Freud’, 
Ruhig wärme er fich am Feuer, 
Das der Wagen Epur erbellt, 
Sinen Brand nimme£ da ein Öcier, 
Trägt ibn in das reife Feld, 

Und des Armen Feld muß brennen, 
Weil der Neiche fröhlich zecht, 
Doch fie werden bald erkennen, 
Daß noch lebt ein göftlich Recht, 


Und wie der König dem ernftlich) nachdachte, 
hatte fich die Menge, die Feine Gäfte mehr zu fehen 
erwartete, ſchon vom Wachtfeuer verlaufen; er ftand al- 
lein, als ein Haufen Reiter eine gebundne und dennoch 
würdig feheinende Jungfrau auf einem Pferde herbei- 
führte und am Thore zu Boden feßfe. Die Reime fagen: 


Bon dem Mund der Jungfrau nehmen 
Gie das Band, das ihn verfchloß, 
Meinen, daß fie fich foll ſchämen, 
Bor dem glanzerfüllten Gchloß. 
Doch die Jungfrau ruft dem Winde, 
Ganges der keuſchen Gternennacht, 
Daß fie ibren Sram verkünde 
Und die nahe Ülbermacht: 

„Harter Graf, der mich geranbet, 
Schlechter König, der nicht hört, 
Heut bat Myrthe mich umlaubet, 


Morgen bin ich ſchon zerſtört.“ 


zr. Band, 21 
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Diefen Raub der fihönen Jungfkau ſeht Ihr 
bier auf dem Bilde, und wie der König nad) dem De: 
gen greift. 
Sünftes Bild. 

Die Beſomenheit des Königs beſchwichtigte dieſe 
Aufwallung, er gedacdyfe der Zahl jener Räuber und 
befchloß der armen Geraubten, deren Schönheit ihn fief 
gerührt baffe, mit ficherer Klugheit zu helfen, oder 
felbft der Strafe für die lange Vergeſſenheit feiner 
Pflicht zu unterliegen. Gein Schwert wieder im Man— 
fel verftecht, wie feine Krone, fraf er in’s Gchloß und 
verfraufe einem Diener des Grafen, er babe feinem 
Herrn willkommne Boffchaft von einer fihönen Frau 
zu tiberbringen. Der Diener, folcher Verhältniffe des 
Grafen Fımdig, wies ihn nicht ab, wie der König 
wohl gefürchfef haffe, aber er brachfe ihn auch nicht 
zum Grafen, wie er gehofft haffe, fondern nad) einem 
abgelegnen, ımerleuchfefen Zimmer des Gchlofjes und 
verließ ibn, um feine Anmefenheit dem Grafen zu 
melden. Der König mar nicht lange mit fich allein, 
als Geufzer aus dem Nebenzimmer ihm hörbar mur- 
den; gleich Dachfe er, es fei die unglückliche Jungfrau, 
die den Untergang ihres Lebens, zum Schutz ihrer 
Ehre, befchließe, und fang zu ihrer Berfröffung: 

Siebeszauber, Unſchuldthränen, 
Ahr erweckt mein fodfes Schwert, 


Wie der Bliß, der durch die Mähnen 


Eines müden Noffes fährt, 
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Und es baume ſich kühn zum Simmel 
Wo der Vonnerwagen roll£, 
Möcht' ibn lenken durch’s Getümmel, 


Daß er nicht der Erde grollt. 


Diefer Gefang fihien die Geufzer zu ftillen, bald 
börfe der König von der andern Seite Menfchentritte 
umd der Graf fraf mit einer Kerze ein, erhitzt vom 
Tramnme der Freude, fehnfüchtig der Verheißenen. — 
„Bift Du es felbft, liebe Freundin,“ fagfe er einfre: 
fend, „ich ſchwor darauf, als mir ein Unbekannter, 
im Mantel verhüllt, gemeldet wurde, der mir frohe 
Botſchaft bringe.” — Aber ſtatt des Kuffes, den der 
Graf ermwartefe, als jegf der König den Mantel ab: 
warf, ſah er ein Schwert in feiner Sand bligen, er 
wollte zurück fpringen und Berrath rufen, da erkannte 
er den König und mar mie von einer Erfcheinung 
erfehüffer£ und vermwirrf. „Önädiger Herr,” ftammelte 
er, „Ihr beehrt Dies Feſt mit Eurer Gegenwart, 
mörhfe es Eurer würdig fein, Euch erheitern.“ — 
Der König fagfe darauf mit Ruhe: „Das Feſt ift 
meiner nichf würdig, es befrübf mich fief, die Klage 
der Unſchuld ift Eure Mufit und das Brod der Ir: 
men drüct Eure Tiſche nieder, hr babf mein Yu: 
frauen gefäufcht, ich habe Euch meine königliche Ge: 
walt übergeben, mir bleibt nur mein. rifterliches Herz, 
einer von ung beiden ift der Erde überzählig, zieht 
lieber Graf, daß Gott zwifchen uns blufig richte, wer 
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bier berrfihen ſoll.“ — Der Graf zog zwar feinen 
Degen, aber von dem früher gewohnten Gefühle über— 
nommen, dies fei fein Herr, legte er den Degen zu 
deffen Füßen, Enieefe nieder und fprach: „Sch habe 
Euch nicht Fränfen wollen, gnödiger Herr, verzeihet 
meiner Jugend und der Sreiheif, der Ihr uns über— 
laſſen baftef, wo ich in Leidenfchaft irrte.“ — Der 
König feßfe ihm einen Fuß in den Naden, erhob 
fein Schwert und fagfe: „Der Übermuth Deiner Die- 
ner hat mir heißes Pech auf den Nacken geſchültet, 
als ich ruhig dem Sreudenfener zufchaufe, an Div mill 
ich mic; rächen, Dein Tod ift im diefem Augenblick 
ein Schwung meines Arms! Ich will nicht Deinen 
Tod, Doch gedenfe dieſes Augenblicks künftig, und 
ſchwöre mir ritterliche Treue!“ — Der Graf bob 
die Sand auf und ſchwor ihm einen Eid der Trene, 
da gab ihm der König feinen Degen zurück, und be— 
fahl, ihn als Herrn in die Mitte der Grafen zu füh— 
ren, die in dem Schloſſe verfammelt mären. Das 
Bild flellt dar, wie der König ibm den Fuß in den 
Narfen feßf und fein Schwert erbebf: 


Der vor allen bochgeftanden, 
Iſt am tiefſten nun gebeugt, 
Alſo geht der Stolzzzu Schanden 
Und vor Gottes Macht ſich neigt. 
Wer mit Muth dem Rechte dienet, 
Iſt erfüllt von Gottes Macht, 
Was er ſchafft, auf Erden grünet, 


2 
Was er ſtöret, ſinkt in Mache! 
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Und iworan er zu erkennen, 
Iſt Die ſichre Mäßigung,“ 
Rache will er ſich nicht gönnen, 


Ihm genügt die Beſſerung. 


Sechſtes Bild. 

Der Graf, von der Würde des Königs in ſeinem 
leichtſinnigen Herzen friſch erſchüttert, meinte ſich eruſt— 
lich ihm anſchließen zu müſſen, er ſchilderte ihm die 
Verwirrung, die Bedrückung des Landes, den Trotz 
der meiſten Grafen, die ſich gewiß der Rückgabe al— 
ler Gewalt in feine Hände widerſetzen würden. Er 
wolle deswegen den Saal mit bewaffnefen Diener 
befegen, daß die Grafen nicht zu ihren Waffen kom— 
men Könnten und fich im die Nothwendigkeit feiner 
Anerkennung obne gewaltfamen Widerſtand ergäben. 
Für diefen Rath ernannte ihn der König zum Nach: 
folger in der Regierung, wenn er, der legfe des alt 
fchwäbifchen Haufes, ohne eigne Kinder fterben follte. 
Diefe Gnade befeuerfe den Grafen, er bewaffnete fehnell 
die beften Leufe, der Gaal, wo die Ritter banketir: 
fen, ward von ihnen befeßf, als der König, die Krone 
auf dem Haupfe, das Schwert in der Hand, von bie: 
len bewaffneten Fackelträgern umgeben, an feiner Seite 
der Graf, in den Gaal fraf. Da war großes Er— 
ſtaunen, insbefondere alg der König nicht freundlich, 
fondern mit harter Belehrung ihnen ihre Fehler ver: 


wies, fie bedrohete, alle enthaupten zu laſſen, wenn fie 
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nicht in Rene und Demuth ihren Übermuth büßten. 
Gie fahen den Grafen und deffen Leute auf der Geite 
des Königs, fie fühlten fich verloren, wenn fie wider: 
ftehen wollten, fie Enieefen nieder, gaben die Regierung 
in feine Sand zurück und liegen fi) an ihren alten 
Rechten genügen und buldigfen ihm von neuem. Und 
als nun dies große Werk für das Land geendet mar, 
da befahl der König zu neuer Überrafchung des Gra- 
fen, die geraubfe Jungfrau in den Saal zu führen, 
Und bald trat fie mit dem Morgenftern in den Saal, 
der die Derfe der wunderbaren Nacht lüftete und 
alle waren erftaunt über ihren Glanz, vor allen der 
König, der fie jenem liebreichen Knaben ähnlich fand, 
der ihn aus dem Walde zurücdgeführt haffe und der 
noch immer wie ein wunderbarer Engel in feinem 
Andenken erfchien, Der König kündigte ihr Sreiheit 
an, zugleich bat er, ihm ihren Namen und ihr Ge— 
jehie® zu verfrauen, daß er für ihre Gicherheit forgen 
könne, Da nannfe fie fi) die Lochfer des unglück— 
lichen Herzogs David aus Ungarland, der im Kampfe 
gegen Attila feiner zwölf Söhne, feines Landes und 
Verſtandes beraubt, fich unfer dem Namen eines Mei: 
fterfängers in dieſes Königreidy Schwaben geflüchtek, 
und fie einem Nonnenkloſter in Schuß gegeben habe; 
fie Dat um Steiheit, ihn aufzufuchen, für ihn zu for 
gen, — Der König fragfe zagend, ob fie ihr Ge— 
lübde im Klofter fchon abgelegt habe? — Gie auf: 
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wortete mit miedergefcylagenen Augen, daß fie oc) 
fein Gelübde abgelegt habe und auch keines ablegen 
werde, feif fie erfahren müfjen, daß nicht die Klofter- 
manern, fondern rifferlicher Muth fie gegen Gewalt 
gefehügt habe. Darauf Enieefe der König vor ihr 
nieder, ergriif ihre Hand und zeigte ihr feinen Gold: 
ring. Und fie ſteckte ihren Finger hinein, denn ihre 
Augen verjtanden fic) und nannte ihn ihren lieben 
Ritter, denn fie wußte nicht, daß es der König fei. 
Als aber jest die Grafen ihr mit gebeugfem Kuie 
die Hand Füßen, und das Heil ihrer neuen Königin 
austiefen, da erkannte fie die hohe Würde ihres Ber: 
lobten, wie fie fein hohes Herz erfannt hatte, fie ver: 
barg ihr Antlig an feiner Brust, und fegnete alles 
Unglück, in welchem der Himmel fie geprüft, ob fie 
diefes Glück erfragen könne, wobei fie ihres Baters ge- 
dachte, wie er ſich diefer Rückkehr zum alten Anſehen ſei— 
nes Haufes freuen werde. Das Bild zeigf, wie fie den 
Singer in den Ring ſteckt, die alter Reime fagen: 


Geht, der neue Tag zieht prächtig 
Sin die Herzen, in die Welt, 
Alle Sorge dunkel nächtig 
Hat zum Grafen fich geſtellt. 


Wer verlor auch mehr als der Graf, außer der 
Herrfihaft auch die Geliebte, und nicht durch Gewalt, 
fondern durch ihre Neigung zum Könige. 
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Giebentes Bild. 

Die ſchöne Brauf war, von Müdigkeit überwäl— 
tigt, im Gemache der Mutter eingefchlummert umd 
ihr Schlaf war lang. Der König gönnte ſich nur 
Eurze Raſt, es frieb ihn die Gehnfucht nad) dem al- 
ten Gänger, der gleichfam eine Geele feines Volkes, 
unbewußt fein Schickſal gelenkt hatte. Er forgte für 
die Gicherheit feiner Brauf und zog mit den rüffigften 
Grafen, und den wegkundigſten Gebirgsjägern in den 
großen Schwarzwald. Er felbft ging voran, weil er 
an den bedeutendften Punkten Zeige eingebrochen 
hatte, auch fand er bald diefen feinen IBeg, den ihn 
der Knabe gezeigt hatte, nur fehlten jegt alle die 
Brüden, auf denen er über Abgründe ficyer hinge— 
ſchritten. Diefe Berbindungen fehienen mit Abfiche 
vernichfet zu fein. Aber der König ließ ſich dadurch 
nicht abhalten, die Gebirgsjäger, obgleich fie diefen 
milden Theil des Waldes nur felten berührt haften, 
mußfen doch aus ihrer Erfahrung guten Rath, die 
fohroffjten Selfen zu umgehen und Wege zu bahnen, 
die Jäger erlegten die zornigen Bewohner der Bild: 
niß, die ihnen nahfen, Bären, Wölfe, Luchfe. Zwei 
Zage arbeifefen fie mit friſchem Muthe, aber am 
driffen wurden alle ftillee und langfamer, mancher 
meinfe, es fei unmöglich, daß der König in einer 
Nacht diefe Wege gewandelt fei, er müſſe wohl ge: 


träume haben. Darum waren alle fehr überrafcht, als 
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fie wirklidy beim Aufgange des dritten Tages in einer 
grünen Fläche, die von hoben Eichen umgeben mar, 
eine wunderbare Kapelle erblickten, die aus hochſtäm— 
migen, weißblühenden Rofenbüfchen geflochken, von 
Epheu umrankt, ein Kreuz über die Erde bildete. 
Der König ging voran, um den alten Freund durch) 
die Zahl der Gäfte nicht zu erfchreden, ihm folgten 
die andern, Als aber der König die Thüre öffnete, 
fah er einen einfachen Altar, mo wenige Tage vorher 
der Alte gefihrieben hatte, ein Kreuz Dezeichnefe ihn 
und die Morgenfonne glänzte prachtvoll hinüber. Alle 
Enieefen nieder, der König befchloß, dem Erlöfer bier, 
wo er vom Zrübfinn zur Freude erlöft worden, eine 
Kirche zu erbauen. Und als er über die Ark diefes 
Baues nachfann, erblickte er auf dem Altar den Bau 
vieler Bienen, welche in ihrem Wachs die Kapelle im 
Kleinen nachgebildet hatten. 


Gleich der freundlichen Kapelle 

Sit der Wachsbau ausgeführt, 

Don dem Thurme bis zur Schwelle 
Sleiches Maaß darin regiert, 
Einfam baufen diefe Bienen 

Wohl ſchon manche Liebe Zeit, 

Daß fie diefem Altar dienen, 

Daß ein Gchränklein fei bereit, 

Um das Heil'ge drin zu ftellen 

Und des beil’gen Nachtmahls Bro, 
Das der Priefter den Gefellen 


Ber des Baues Gründung bor, 


330 


Denn da flogen ſie zur Sonne, 
Wie ein Kreuz geordnet hin, 

Daß Vertrauen mit der Wonne 
Sel'ger Thränen weicht den Ginn, 
Dreifach wird die Kirche ſchimmern 
In dem Wachs, im Roſendach, 
Aus Granit die Werkleut zimmern 


Nun die Wölbung auch danad). 


Die beiden Kapellen und die Gründung der Kirche 
zeige das Bild, alle dreie einander gleich, nur in ver: 
fihiednem Maaße. 


U .5.62,8,D.u6D, 


Nachdem der Bau angeordnet und die Arbeiter 
beftellt waren, 309 der König beim, inden er. überall 
den Weg zu diefer Wallfahrtskirche eröffnen ließ. Acht 
Zage nach feinem Auszuge fraf er zum Gchloffe des 
Grafen ein. Da fraf feiner freudigen Ungeduld Die 
liebliche Braut weinend enfgegen und klagte, fie babe 
ihren Vater nur wiedergefunden, um fein Ableben zu 
befrauern. Die VBorfteherin des Klofters habe fie zu 
ihm geführt, aber er babe, einem Todten ähnlich, 
wenn gleich noch afhmend, in feiner Hütte gerubt. 
Zwar bäften die Nachbarn, welche ihm gern aufmwar: 
fefen, weil er ihnen zum Lohn fchöne Gefchichten er: 
zählte, behaupfef, er fei nicht todt, fondern fehon oft 
in ſolche Entzückung verfallen, aber fie könne nicht 
mehr an diefen Troſt glauben, diefe Störung feines 
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Lebens dauere zu lange. Hierauf führte ſie den be— 
ſtürzten König nach) dem Gaale, wo der Vater unter 
einer Purpurdecke auf weichen Kiſſen ruhfe. Wie fie 
nun die Decke mit abgewendetem Gefichfe aufhob, rief 
der König: „Srommer Gänger, Du baft mich im’s 
Leben zurückgeführt und bift felbjt zu den Todten ge: 
gangen, warum faheft Du nicht die Freude Deines 
Werkes, ebe Deine Augen fich ſchloſſen.“ — Go war 
es num heraus, der Vater feiner Brauf, der alte Her: 
zog, war eben der Meiſterſänger, deſſen Gcehaufpiele 
und Gefänge die Stadt erfreufen, eben der, welcher 
den König aus feiner Trägheit erweckt hatte. Das 
Geltfame aber war, wie er nad) der Wildniß gekom— 
men, da die Nachbarn verficherfen, er. habe au jenen 
Tage fcyon in der Verzückung auf feinem Bette gele: 
gen. Wie nun der König jener Ähnlichkeit der zwölf 
Knaben mit feiner Brauf gedachte, da fiel ihm ein, 
ob es wohl die zwölf Söhne gemefen fein möchten, 
welche die Sunnen umgebracy£ haften? Es fchauderfe 
ihm, al® ob er im Schwarzwalde fchon über Die 
Grenzen des Lebens hinüber geftiegen gemefen, aber 
dur) Warnung in deffen Mitte wieder zurück gefre: 
fen fei. Da £rafen die beiden freuen Begleiter feiner 
Jagd, die beiden Ritter, welche erfranft gewefen, in 
abgefragenen Wämmſern, wie es ficy au Höfen wohl 
nicht ziemfe, in den Gaal, begrüßfen den König mit 
Sreudenthränen erzählten, mie fie ihn fo lange ver: 
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geblich geſucht häften, bis fie endlich durch deu gang 
ziveier Vögel, unfer denen auch der, welchem der Kö— 
nig fo lange nachgefchlichen, zur Heimkehr veranlaßt 
worden wären. Dieſer Fang, der ihnen fo leicht ge: 
worden, da die Vögel mit einander gefpielt und fie 
nich wahrgenommen bäften, fei ihnen als ein gufes 
Zeichen erjehienen und dies gufe Zeichen fei num erfüllt. 
Bei diefen Worfen zog der eine einen Gitterkaſten un— 
fer dem Mantel hervor, in welchem die beiden Vö— 
gel, in der Geftalt wie Spechte, der eine golden, der 
andre filbern, eingefperrf faßen. Mit Gnade fagfe 
der König den Freunden willkommen, aber nicht ohne 
Biderwillen fühlte er in fidy die alte böfe Yagdluft 
bein Anblieee dev Vögel wieder erwachen, Er Eampfte 
mit fich, endlich reiffe fein Entfchluß, er ließ den gold— 
nen Bogel aus dem Kaften fliegen, daß er durch das 
Senfter in’s freie Blau der Luft entflöge; er wollte 
auch den filbernen enffliegen laſſen, aber da übermand 
ihn feine Sagdluft, daß er die Gitterthüre wieder 
ſchloß. Der goldne Vogel nußfe aber nicht das Ge- 
fihen€ der Steiheit, er flog zwar forf, aber blieb auf 
dem Munde des halbfodfen Gängers fißen, dieſer Öff: 
nefe den Mund, der Vogel fchlüpffe hinein und ver 
Alte öffnefe die Augen wie ein gefund Ermachfer. 
Der Gaal war ihm fremd, er fragfe, wo er fei, fragfe 
die Tochter, wer fie ſei? Dann aber erkannfe er fie 


beim erften Kuffe, auch der König erfehien ihm De 
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kannt, und als ihn dieſer an die Lehre erinnerte, die 
er von ihm in der Roſenhütte empfangen, da rieb 
ſich der Alte die Stirn und meinte, daß ihm von dem 
Allem auch geträumt habe, daß er auch ſeine zwölf 
Söhne wieder geſehen, die ihm vielen guten Rath zu 
dem Faſtnachtsſpiele gegeben hätten. Dann ſei ihm 
aber auf dem Heimwege ſeine geliebte ſelige Frau be— 
gegnet, die habe ihn ſo ernſtlich an den Himmel ge— 
mahnt und daß er der irdiſchen Spiele vergeſſen ſolle, 
darüber häffen fie ſich fo im Gefpräche verfieff, daß 
fie beide gefangen worden. Jetzt erfannfe er in dem 
eingefperrfen filbernen Vogel die geliebfe Seele feiner 
Srau, er befihwor fie, ihn noch nicht zum Himmel zu 
entlorfen, Dis er fein tiefſinniges Gpiel beendet habe 
und der Vogel fihien mit ſanftem Zone ibm darin 
nachzugeben. Das Bild ftellt Euch Dar, wie der Vo— 
gel in den Mund des Alten fehlüpft. 

IL eu Yin; 

Kaum verftaffefe fich der Alte die Zeit, alles zu 
vernehmen, was feiner Tochter gefchehen, die Frau 
mahnte ibn zur Arbeit, fie war ehrfurchfsvoll dem 
Käfig entlaffen und faß auf feiner Schulter, auf fei- 
nem Dintenfaſſe, auf feiner Feder, daß er nicht bei 
den Licbfofungen der Torhfer das Gchreiben unter— 
laſſe. Umfonft führte, diefe den Vater zu meifen 
Ausfichfen in Prachfzimmer, umfonft geigfe fie ihm 
den reichen Garfen, der Alte fehrieb gehend, ftehend, 


334 


figend, jo wie ſich feine Gedanfen klar machten ımd 
verdrängfen. Die Tochter mußte aber die Gefahr, 
daß er fich ihrer Liebe umd der Welt entzöge, wenn 
er feine Arbeit beendigt habe und da dieſe raſch fort: 
rückte, fo erfann fie einen Kunftgriff: 
Unermüdet fehreib£ der Alte, 

Schaut begeiftert in die Welt, 

Sieht nicht, wie die Tochter walte, 

Nur fein Werk ibm wohlgefällt. 

Wenn er nun ein late gefchrieben, 

Wirft's die Tochter heimlich fork, 

Daß es in den Strom ge£rieben 

Und erlofchen jedes Wort. 

So der Alte unermüdlich, 

Ohne Zürnen, obne Ötoll, 

Schreibt von neuem fill und friedlich, 

Doc fein Wert wird nimmer volf. 

Als nun die Sonne an die Erde geftoßen und in 
faufend Öferne zerfprungen war, da ſank der Alte 
ermüdet auf feinen chreibjtuhl, fein Mund öffnefe 
fi), der goldne Vogel enffloh fingend dem Munde, 
und flog in den Sasminenbufch, wo der filberne Vo— 
gel fein barrfe, mo dann große Sreude zwifchen ihnen 
war und faufend Bitfen der Mufter Eund murden, 
die Arbeit bald zu enden. Aber aud) der König dachte 
bei der Luft der gufen Vögel, daß er feine Vermäh— 
lung, feinen Einzug in die Hauptſtadt befchleunigen 
müſſe und orönefe alles zum andern Lage. — Er 
begann den Zug auf einem fihwarzen Roffe, ihm folg: 
fen die Grafen, dann folgte die Königin auf weißem 
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ſicheren Rößlein, umgeben von den Gräfinnen, den 
Zug fehloffen die Meifterfänger, welche zu Pferde den 
Wagen umgaben, in welchem der Alte faß und fehrieb, 
das Vöglein auf feiner linfen Hand fragend. Das 
Volk ftrömfe mit Jubel entgegen, küßte den Ankom— 
menden die Gfeigbügel, jeder athmete wieder frei auf, 
fo ging der Zug zur Kathedrale auf der Anhöhe, wo 
wir bier noch jetzt den vielen Bauſchutt auf dem Wein: 
berge finden, dorf wurde die ſchöne Brauf durch die 
Hand des Priefters dem Könige feierlich vermählt. 
Dies zeigt das Bild. 
Seuntes. Sılıd, 

Als der König und die Königin am andern Mor— 
gen nach der Hochzeit aus füßem Schlaf ermwachken, 
waren fie vermunderf, den Alten noch nicht erwacht 
auf feinem Ruhebette, noch nicht beim Schreiben zu 
feben, vielmehr bemerften fie die beiden Bügel in gro- 
fer Thätigkeit auf einem hohen Rofenftorfe, der in 
goldnem Gefäße die Hochzeiffammer ſchmückte. Die 
beiden Bögel haften fich in den Äſten ein Neſt ge: 
flochfen aus feidnen und leinenen Fäden und daſſelbe 
mit goldnen und filbernen Federn gefüfferf, die fie 
einander fpielend ausgezogen baffen. Gie ließen ſich 
nicht von der Anweſenheit der beiden Neuvermählten 
ftören, fie grüßfen fie und fangen zu ihnen Glückwün— 
fehungen und nahmen füßen Mohn vom Munde der 
Zochfer. Dies war der einzige Tag, daß der Alte 
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verſäumte in jenen Leib zurückzukehren, auch war am 
andern Morgen die feltfame Anderung vorgegangen, 
daß die filberne Frau ihn nicht mehr fo dringend zur 
Arbeit anmahnfe und daß der Alte ficy Daher mehr 
feinen Kindern mittheilen konnte. Dennoch fehrieb er 
immer noch viel und die Tochter löfchfe an jedem 
Abende alles wieder aus, daß fein Heldenfpiel zwar 
immer fihöner, aber nie fertig wurde. Die Mutter 
war zwar abmwechfelnd mit dem Nefte befchäftigt, aber 
fie war doch die meifte Zeit um den Vater, der Toch— 
fer hingegen fihenfte fie weniger Aufmerfjamfeit. Ei— 
nes Tages ging fie aber gar nicht vom Neſt, und 
die Tochfer laufchfe und nahm endlicy wahr, daß die 
Mutter ein filbernes, mit goldnen Ringen begeichnefes 
Ei unter den Federn des Neſtes verfteiffe. Go legfe 
der filberne Vogel allmählig zwölf Eier, jeden Tag 
eins, und feßfe ſich darauf, fie auszubrüfen, und wech— 
felfe in diefer Arbeit mit dem goldnen Vogel ab, fo 
daß der Alte während feiner ganzen Brüfezeit nicht in 
feinen ruhenden menfchlichen Körper, nicht zu feiner 
Arbeit kam, denn auch während fie brütete, war er 
emfig beſchäftigt, zarfe Blumenfämereien für fie berbei 
zu fragen, welche fein Menfch finden Fann, wie die 
Elugen Vögel fie finden und jammeln Eönnen. Aber 
aud) die Königin rückte während der Brütezeit ihrer 
Mutter in ihrer Leibesfeguung fo weit vor, daß fie 
eines Morgens von einem herrlichen Knaben entbunden 


wurde. 
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wurde. Und kaum war er in die Welt getreten, fo 
entflogen zwölf fehöne, Eleine, geflügelte Kinder, in der 
Größe von Ganarienvögeln, mit goldnen und filbernen 
Flügeln verfehen, alfo ganz wie Engel geſchildert mer: 
den, aus dem Nefte der filbernen Mutter, fangen den 
Neugebornen ar, liebEoften ihm, fpielten mit ihm und 
reinigten, wickelten ihn mit zärtlicyer Öorge und wehr— 
fen ihm die Sliegen und Mücken ab. Gie felbft waren 
zwar Elein, aber doch ferfig in allen ihren Kräften in 
die Welt geflogen und Fannten die menfchliche Bedürf: 
figkeit nur, indem fie diefe andern erleichkerfen. Das 
Bild zeige dort im Hinfergrunde das Bette; die Köni— 
gin, erfchöpft von der Mühe, drück fie dem Könige die 
Hand und blickt mit Wohlgefallen nach) dem Kinde, das 
im Borgrunde von den Eleinen Engeln gewickelt wird. 
Eilftes Bild. 

Als die Königin dag Kind von ihrer Bruft ent: 
möhnt haffe, da fagfe ihr der König, daß er im der 
Gtunde ihrer Noth die Befchleunigung des Kirchenbaues 
im Gchwarzwalde durch eine frenge Wallfahrt dahin 
gelob£ habe. Sie fei nun glücdlich befreit und er wolle 
feinem Gelübde freu, von ihr Abfchied nehmen. Aber 
die Königin erklärte, er dürfe nicht allein gehen, fie müffe 
mifziehen, fie ließ ſich durch einen Grund zurückweiſen, 
wie Weiber find, unfer andern erfann fie, daß fie den 
Vater als Bogel einfangen und ſammt der Mutter im 
Käfig mit fi) nehmen wolle, damit der Baker die Zeit 

Sr, Band, 22 
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nicht benutze, fein Heldenfpiel fertig zu fehreiben und 
ſich ihnen auf immer gu entziehen. Die zwölf geflügel- 
ten Boten verfprachen für den Eleinen Königsfohn in ih— 
ver Abwefenheit Gorge zu fragen, mie fie es ohne Bei- 
hilfe andrer täglich zu fhun gewohnt waren, und fir) 
nicht abſchrecken ließen, wenn das ftarfe Kind mit Fin- 
diſchem Ungeſchick zumeilen einen ergriff, drückte oder 
rupfte. Gie fanden in foldyem alle einander fo treu— 
lich bei, daß fie bald des Kindes Meiſter wurden und 
das Kind folgte ihnen in allem, worin es fie verffehen 
Fonnte. In diefer Obhüt ließen fie nach unzähligen Küſ— 
fen das geliebte Kind ımd begaben ſich heimlich, um 
jedes Gefolge von Peufen zu vermeiden, das ihrer De- 
mufb ein Vorwurf zu fein fehien, aus der Stadt, ohne 
zu ahnen, daß fie das Kind und die Stadt zum letzten— 
mal gefeben hätten. Erft mehrere Stunden nach ihrer 
Auswanderung verbreifefe fich das Gerüche derfelben und 
große Öchaaren frommer Pilger folgten ihnen nach. — 
Es hatte ſich aber, feit der König felbjtjtändig und 
gerecht die Regierung übernommen batfe, viel Glück 
über alle verbreitet, nur die Grafen wollten das nicht 
erkennen, weil fie fich durch die Gerechtigkeit in ihren 
Einnahmen fehr Defchränft fanden. Jener Graf des 
libelgaus, welcher fidy die meifte Schuld an diefer neuen 
Wendung der Dinge beimaaß, weil er fie feiner Feig— 
heit zufchrieb, theils von Liebe zu der Königin gequält, 


num auch von Ärger über die Geburf des Prinzen er- 
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füllt, weil diefer die Hoffnung der Nachfolge ihm raubte, 
fand fich vom Geifte der Verſuchung gereizt, durch den 
Mord des Königs fein Schickſal ändern zu wollen. 
Diefe Wallfahrt, die einer feiner Diener auskundſchaf— 
fefe, bot ihm die Gelegenheit zur unbemerkten Ausfüh- 
rung. Die VBormundfchaft über das königliche Kind 
fonnfe ihm nad) dem Tode des Königs nicht fireitig 
gemacht merden, mie leicht konnte es aus der Reihe 
der Lebenden verfilgt werden, die Königin hoffte er 
durch fein Liebesglük und durch fein Anfehen ſich dam 
zuzueignen. Der Graf war zum Schein zu feinem Bru— 
der gefahren, hatte ſich aber, ohne eines Menſchen Be: 
gleitung nach dem Schwarzwalde gewendet und lauerte 
an der gebahnfen Straße der Wallfahrer. Der ganze 
Weg baffe unfre beiden Pilger ganz in die Zeit ihrer 
erften Liebe verfegf, mancher Kuß hemmte die Reife, fie 
fahen nich£ um ſich, fondern vergaßen fogar oft das 
angelobfe Gebef. Umfonft warnfen fie die beiden Vö— 
gel im Käfig, der Wurffpieß des Grafen baffe beide 
durbohrt und den Käfig der Bögel durchbrochen, ehe 
fie eine der Warnungen vernommen baffen; ohne 
Schrecken, ohne Ahnung, noch, freundlich lächelnd, hatte 
der Moröftahl ihren Lebensfaden durchfchniffen. Aber 
der Graf fah mit Verzweiflung zu ihnen bin, denn 
nicht die Königin follte fein Spieß £reffen, aber ein 
zärflicher Kuß hatte fie an den König gedrückt, als 
jebon der Wurfſpieß feiner Hand entſchleudert ‚war, 
22° 


340 


Erft jegt fühlte der Graf, daß mehr feine Liebe zu der 
Königin als der Wunſch nach der Herrſchaft ihn ge: 
frieben, er haßte ſich und fein Unglüd, das er fich felbft 
geſchaffen hatte. Den Mord ftellt das Bild dar. 
Z3wölftes Bil». 

Bald dachfe der Graf auf feine Gicherheit und eilfe 
nad) feinem Gchloffe, ehe irgend eine Kunde des Mords 
in das Land gefommen. Der große Zug der Weiblinger 
Pilger, welcher dem Königspaare nachgepilgerf war, 
entdeckte die beiden Leichen beim Gefchrei der beiden Vö— 
gel, und da jeder Verſuch, fie zu beleben, vergeblidy 
war, fo zogen fie mit ihnen fraurig und ftill der Kirche 
des Erlöfers zu, wo die Geiftlichen fie mit Balfam zu 
erhalten fuchfen, bis die feierliche Beifegung angeordnet 
wäre. In der Haupfftadf war aber, ehe diefe Trauer: 
botfchaft einlief, eine allgemeine Berwirrung. Der Kö: 
nigsfohn war verſchwunden mit feinen zwölf Engeln, 
Niemand erriefh, wer ihn köme geraubf haben. Als 
aber die Kunde des Mordes anlangfe, da erhob fich 
das Volk in Bermwünfchungen der Mörder, fo daß der 
Graf von Glüd zu fagen haffe, daß Eein Verdacht auf 
ibn gefallen, weil ihn viele kurz vorher bei feinem enf- 
fernten Bruder gefehen haffen. Zur Beerdigung des 
Königspaares verfammelten fid) alle Grafen und vieles 
Volk bei der wüſten Kirche, die Särge wurden geöff- 
nef, der Graf, als Nachfolger, verfluchte da öffentlich 
die Mörder, fie follten das Licht der Sonne nicht 
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mehr fehen. In dem Augenblicke drangen die beiden 
Eöniglichen Vögel, wie fie vom Volke genannt wur: 
deg, aus den Wolken nieder zu ihm und hackten ihm, 
ebe er fir) ihrer erwehren konnte, beide Augen aus. 
Das Bild zeigt, wie die beiden Bögel auf ihn eindrin- 
gen, im Hinfergrumde ift das Hochamt und die Lei- 
ıhen, an der Seite das Volk zu fehen, die alten 
Reime fagen: 
Mörder, ruft der ganze Haufen, 

Sieh, es ijt erfülle der Fluch; 

Kannft du Licht der Augen Laufen 

Don dem Himmel dur Befrug? 

Und der Graf irr£ in der Kirche, 

Rufe umfonft nach Freundeshand, 

Daß ein andrer ihn erwürge, 

Ale find von ihm gewandt, 

Blind, nad) einem Ausgang fuchend, 

Stürzt die Stufen er hinab, 

ind fo ftirb£ er, fich verfluchend, 

Gein Gebein bleibf ohne Grab, 

Dreizehbntes Bild. 

Nun begann ein bürgerlicher Krieg un den be: 
fleeffen Thron. Jedes der Grafenhäufer machfe An: 
fprüche auf den Thron, ohne e8 lauf werden zu laſſen, 
es äußerte ſich aber darin, daß fie jeden ſtürzten, der 
die Abſicht zeigfe zu berrfchen. Go dauerte es wohl 
vierzehn Fahre, daß der Eöniglicye Pallaft von keinem 
aus Scheu der andern bezogen wurde, als die Hun— 
nen unfer Attila bis Schwaben eindrangen. Gleich 


ſuchten einige der Grafen durch Attila zur Herrfchaft 
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zu gelangen, aber ev benußte fie nur, um alle gegen- 
feitig durch einander aufzureiben. Go Fam, er, unfer 
Zujauchzen derer, die immer noch Lohn von ihm er: 
warteten, von ihrem Leufen gezogen, in die Haupt: 
ftadf, in den Gchloßhof. Eins feiner erften Geſchäfte 
war, den alfen, ehrwürdigen Pallaft fheils aus Neu— 
gierde und Habſucht, theils aus Borficht und Der 
Befeftigung wegen in Augenfchein zu nehmen. Die 
Beute war gering, die Raubfucht hafte ihm wenig 
Koftbarkeiten gelaffen, aber endlich fand er in einem 
Zimmer, das mit Epheu grün beranft war, weil die 
Luft frei durch die offenen Senfter ftrich, einen ffarren 
alten Mann, der auf eine gefchriebene Rolle blickte 
und den einer der Begleiter als den alten Gänger, den 
Vater der ermordefen Königin erfannfe, von dem Nie— 
mand feit ihrer Abreife etwas erfahren baffe, denn in 
der Bejtürzung jener Zeit war Niemand in dies ab- 
gelegene Zinmmer eingedrungen. Der Attila meinte, 
es fei ein alfer Zauberer, der immer noch lebe, Die 
andern dachfen auch, er läge nur noch immer in der 
Berzüdfung, fo wenig hatte der Tod ihm anhaben kön— 
sen, Nun wollte Attila wiſſen, was in der Schrift, 
die vor ihm lag, woran er zuletzt gefihrieben, ftehe, und 
Defahl einem der Eingebornen, weil er der Schrift un: 
Fundig, dies Blaft ihm vorzulefen. Ein Geiftlicyer Tas 
aber folgende Worfe zu einem im Heldenfpiel befchrie: 
benen Triumphzuge: 
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Ver lebendig blieb ſchreit Gieg aus, doch die Todfen ſchweigen ftill, 
Triumphirend ziehe der Feldberr auf den blutbefledten Thron, 
Und die Narrn, die ziehn den Karın ibm, und er lacht der Narren fihon; 
Denn er ſinnt fihon im Triumphzug, wo er die verbrauchen will, 
Die mit ibm zerſtört den Welteheil, und beim Raub nun möchten rubn. 
Gebt, er £reib£ fie frifch zum Krieg forf, £reib£ fie fchlau zum Todesneß, 
Denn er erbt auch ihre Diebsbeuf, erft ihr Tod ift ihm der Gieg! 
Dann erft feier€ Friedens Heimkehr, wenn er einfam kehrt zurüd, 
And von jedem £apfern Mordknecht fräge die Schuld und das Geſchick, 
Daß an einem Haupt übe Ötrafrecht, Gott von ungerechfem Krieg, » 
Daß bei einem Mamen Eis läuft über uns in Luft verwirrt, 
Daß in diefer Qual die Richtſcheid jeder Kraft, die fich verirrt, 

As Attila diefe propbetifchen Worfe vernommen 
hatte, glaubte er, fie feien ihm zum Trotze gefchrieben 
und gelefen, und fpaltete zuerft das Haupt des Geijt- 
lichen, der fie gelefen, wobei zum Schrecken aller, der 
Körper des Alten von der Erfehüfferung in einen klei— 
nen Afchenhaufen zufammenftürzte. Er und, feine freue 
Geliebte waren längft der Erde entſchwunden. Das Bild 
zeigf, wie Attila das Schwert zmweifelnd erhebf, wel— 
chen von beiden er zuerft erfchlagen möchte. 

Bierzebntes Bild. 

Attila felbft fühlte fich durch diefes Ereigniß er: 
fehüffert, auch) feine Anhänger mochten ihm zieifelhaft 
feheinen, er wollte deswegen etwas Feſtes begründen, 
und wo er Eein ererbfes Recht haffe, doch in feinem 
Muth ein Necht der Ermwerbung begründen. Er ließ 
öffentlich ausblafen, daß er im Schwarzwalde am Grabe 
des letzten Königs mit jedem um die Krone Schwa— 
bens Eämpfen wolle, die dann den Sieger untveiger: 
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lich zufallen folle, und zu dem Kampfe beftimmfe er 
einen Tag. — Was bisher aus dem Föniglichen Kinde 
geworden, ift noch nicht berichfef, fo aber verhielt es 
fi) damit. Die zwölf fliegenden Boten erhielten fchnelle 
Kunde durch die zum Himmel fliegenden Ältern von 
der Ermordung, fie hoben den Königsfohn im Schlafe 
aus den Betten und frugen ihn zu einem Adlernefte 
in der Nähe der Erlöferfirche. Da nährfen fie ihn 
mit der Milch der Hirſchin, bis er Eräftig war, an der 
Erde zu gehen. Dann brachfen fie ihn zu einem Ein- 
fiedler bei der wüſten Kirche, fie forgfen für des Kin: 
des Nahrung, der Einfiedler für deſſen Erziehung. 
Er zeigte dem Kinde früh, wie das Beftehen des Glau- 
bens vom Wohl der Staaten abhänge, denn feit der 
allgemeinen Verwirrung fei Fein Stein zum Bau der 
Kirche angefahren worden. Der Knabe wuchs in ſicht— 
lihem Gedeihen, feine dunklen Augen fpiegelten Ernft 
und Muthwillen, fein Mund mwechfelte in Würde und 
Milde, und feine Stirn fraf hervor von der Kraft 
gufer Gedanken und fefter Entfchlüffe. Früh reifte er 
zum männlichen Süngling und übfe fidy felbft in jeder 
rifferlichen Kunft, fo weit es die Einfamfeit und der 
Mangel an Kampfgenoffen ihm geftatfen mwollfe, dem 
die geflügelten Bofen, wenn fie ihm ein Turnier un: 
fer einander. vorjtellten, daß er es daraus Fennen lerne, 
waren nur wie die Gedanken zu betrachten, die mir 
uns als Kind von einer Schlacht machten. So haffe 
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ev fein funfzehnfes Jahr erreicht und fragfe eben die 
Eleinen Boten aus, was es fei, das ihn fo ſchwermü— 
thig mache, als der milde Attila mit dem Volke fich 
der Kirche nahte. — Da ſprach der Ältefte von den 
Zmwölfen: „Königsfohn, die ganze Welt ift noch ein 
Geheimniß für Dich und das Leben ein rifterlicher Kampf 
mit ihr, nur nad) ernſtem Kampfe wird fie fic) Dir 
enthüllen und das Öleicharfige wird Dir eigen werden 
und eine neue Jugend aus Dir hervorgehen. Sohn 
der Könige, rüfte Dich, nicht der Tag der Liebe, fon: 
dern des Kampfes mit dem Räuber Deines Landes 
ift erfchienen. Sohn der Könige, Du Eennft Ritter: 
pflicdye, mir dürfen Dir nur mit unferm Gebete im 
Kampf beiftehen, befteig dies Roß, beftreite den frem: 
den König, der jeden ausforderf, der ihm die Krone, 
Deine Krone ſtreitig macht, fiegend oder fallend wirft 
Du ung über Dir wie eine Wolke fehen, unfre Thrä- 
nen in Luft und Schmerz werden auf Dich fallen, auf 
Erden fuche uns nicht mehr.” — Gie erhoben fich, die 
lieben Zmwölfe, der Königsfohn dankte ihnen und war 
fo zornig, daß er fie auf Erden nicht miederfehen 
follfe, daß er fh gern in die Lanze des Fremden 
geftürze bäffe. Vergebens haffe der König Attila 
feine Gegner ausgeforderf, Feiner der Gräfen wagte 
fi) gegen den Riefenmann in die Schranken; da frat 
der gerüftefe Süngling auf und der König lächelte 
feiner fehlanfen Geftalt. Aber der Jüngling rannte 
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auf ihn in fo zornigem inne, daß feine Lange durch 
die Ringe des Bruftharnifches in König Attila's Herz 
drang. Der wilde Attila ftöhnte fein Leben aus, 
da blieffe der Jüngling dankbar zum Himmel, zu der 
glänzenden Wolke, die Sreudenfhränen auf ihn fallen 
ließ, dann Ööffnefe er den Helm und nannfe feinen Va— 
fer und führfe das Volk zu deffen Grabe, und der Ein- 
fiedler beſchwor, daß er des Königs Cohn, des Reiches 
Erbe fei, und feßfe auf deffen Haupt die Krone, die er 
dem ermordeten Könige abgenommen und heimlich be 
wahre hafte. Das Volk ſchwor ihm Treue als König, 
und er fihlug die Summen, die mit ihnen da verſam— 
melf waren. Das Land war frei, der König mweife, die 
Kirche wurde vollendef. Das Bild zeige die Krönung 
des jungen Königs und das Erfchlagen der hunnifchen 
Ritter; die alten Reime fehließen mit den Worten: 
Doch die Zeit will neue Thaten 

Und erzähle ift ſchon genug, 

Gott im Simmel wird uns rafben, 

Schützt uns vor des Teufels Trug, 

Wird ung feine Gänger fenden, 

Sin des Gchmerzes Einſamkeit, 


Daß wir abnen, wie zu enden 


Das Beginnen diefer Zeit. 


Drittes Bud, 
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Erſte Geſchichte. 
Dia Leu De 0er 


Die ewige Lampe vor dem Bilde der heiligen 
Mutter, welche Frau Hildegard bei der Genefung 
Bertbold’s geftiffet hafte, war ſchon fichtbar, auch 
die mefjingenen Kronen glänzfen durch Die offenen 
Genfter des Rathhaufes, als eine neue Erleuchtung bei 
dem großen Röhrbrunnen des Marktes für die armen 
Frauen eingerichfef wurde, die dorf mit großer Em: 
figkeit zinnerne Gchüffeln und Zeller abfcheuerten, 
melche von den Hochzeifgäften auf dem Rathhaufe 
geleert waren. „Wie der fteinerne Ritter fein Latern— 
ıhen fo ſchön über den Brunnen hält, alg ob er drin 
Erebfen wollte!“ fagfe die eine der Srauen. — „Das 
war noch ein gufer Einfall Don dem Anfon,“ meinte 
die andre, „dafür ſchenk ich ibm: das große Stück 
Schinken, das bier auf der Schüſſel blieb.” — „Und 
ich ſchenke ihm den Badfifch” fagfe die andre, „aber 
er muß mir einen Kuß geben.” — „Ich gebe feinen 
Kuß!“ brummte Anton und begnügfe ſich mit dem 
Schinken. — „Was das für ein Sunge ift,“ fagte 
die andre, „es gäbe mancher etwas darum, wenn id) 
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ihm einen Kuß anböfe und der mähme lieber einen 
Darkenfihlag dafür am Was freibft Du Dich bei 
den Weibern herum, wenn Du nicht willſt geküßt fein, 
Anton!” — „Ihr denkt wohl, ich komme euretwe— 
gen bieher,” fagfe Anton, „mein Alter hat Weiden: 
ruthen in den Brunnen gelegf, damit follt Ihr geſtri— 
chen werden, wenn Ihr die Gchüffeln nicht rein ab- 
waſcht, ſchreit nur nicht, — die Weidenruthen braucht 
er zum Flechten der Ehrenpforfe an Berthold’s 
Hausthor, und die Ehrenpforfe um das Gerüft zu 
verftecfen, das mir auf Befehl der Frau Hildegard 
heimlich erbauen, um morgen in aller Frühe das 
Bild der heiligen Mutter aufzufrifchen, mie fie zur 
Bermählung ihres Sohnes gelobt hat. Denkt Euch, 
bis Mittag foll das alles fertig fein.“ — „Das ift 
recht,“ fagte eine Frau, „fo verdient hr doch auch 
mas und die heilige Mutter war gar nicht mehr zu 
kennen.“ — „Mir iffs nicht recht,“ ſagte Anton, 
„denn meinem Alten ſchwindelt da oben auf dem klei— 
nen Gerüſte und da muß ich früh auf und muß al 
les allein pinfeln.‘ — „Ich geb Dir auch einen Kuß 
dafür,“ fagfe die eine Frau. — „Lieber lauf id) 
gleich davon,“ anfmworfefe Anton und ging mif fei- 
ner IBeidenrufhen und grünen Zweigen nad) Ber: 
thbold’s Haufe, aus welchem die Waifentnaben jeßt 
wieder eine Reihe der felffamften Backwerke nach 
dem Rathhauſe unter Sadelbeleuchtung trugen. Die 
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Weiber liefen vom Brunnen, ließen ihre Eimer über— 
laufen unter den Röhren und ihr heißes Waſſer kalt 
werden, um dieſe Wunderwerke, die Thürme und Ge— 
birge aus Teig und Früchten zu bewundern. — „Gott 
iſt wein Zeuge,“ ſagte die eine, „aber wie die Brant— 
mutter mit dem Teige umzugehen weiß, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu: das läuft ihr unter den Hän— 
den auf, da bleibt nichts ſitzen, das hat ſie noch im 
Kloſter von der vorigen Äbtiſſin gelernt, die jetzige 
weiß um ſo weniger davon, da kochen ſie jetzt zum 
Erbarmen und die Tonnen ſehen aus, wie Öefpenfter. 
Die werden ficy freuen über die guten Gerichte, die 
ihnen heut die Braufmufter in’s SKlofter geſchickt 
hat.“ — „Hat fie denn alles allein gekocht?“ fragte 
eine andre. — „Warum nicht gar, wie kann ein 
Menſch fo einfältig fragen,” ſprach die andre, „ich 
habe gefeben, wie fie jich unter einander in der Ar: 
beit getbeilt haben. Die Brauf hatte die Auffiche 
über alle Braten, Meifter Kugler fihlachkete alles 
aus, Srau Hildegard beforgfe die Öuppen und das 
gekochte Fleiſch, Frau Apollonia gab fich allein 
mit dem Backwerke, mit Paftefen und Suchen ab, 
und der Meiſter Girt Eochfe die Fiſche nach feiner 
niederläandifchen Art, bloß aus Wajfer und Galz und 
bereifefe aus faufenderlei Zeugs die Tunken, ich konnte 
ihn gar iicht anſehen, wie er fich Dabei haffe; als er 


Eoftefe, habe ich ihn mit der Naſe unverſehens hinein: 
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geftoßen, daß die ganze Küche lachte. Aber hörf, et— 
was muß ic) Euch erzählen, das wird mir Feiner 
glauben, in dem Kaufe ift ein Kobold, Goft weiß, 
ob es die Geele des arnıen Bergmanns ift, der im 
Brummen liegt, aber ich) ginge um feinen Preis an 
den Brunnen. Hatte geftern allerlei Keſſel und Ei- 
mer, die wir beim Gchlachten brauchfen, an den 
Brunnen im arten geftellt, in der Küche war. Eein 
Platz, nun blieben aber die Herrfchaffen am Brun— 
nen Dis zur Nacht, fo EFonnfe ich nichts abfcheuern; 
heufe Morgen finde ich alles fo blank gefcheuert, wie 
es Fein Menſch auf Erden zu Stande bringf; das 
war böfe Zeufelsarbeif, aber idy dankte Gott dafür, 
denn wir bafften Eeine Zeit.“ — „Der Teufel kann 
immer fchon ein Stück Arbeit für uns thun, wenn 
wir nur nicht dabei find,“ meinte eine andre, „Nar: 
renpofjen find’s, in dem Haufe giebt’s viel Leufe, wer 
meiß, welcher ſich über die Keffel hergemacht hat.” — 
Die andre ſtemmte beide Arme in die Geife und wollte 
eben zanfen, da mwurden aber die großen Schüſſeln 
herunfer gefragen, was jeder Gaft für die Geinen 
nach Haufe ſchickte, das wollten fie alle fehen. Da 
hieß es: „Der Voigt hat ſich am beften bedadyf, der 
Alte kann auch nur wenig effen, begnüg£ ſich mit der 
Zunfe, da wird ſich die alfe Ausgeberin freuen.” „Da: 
für hat er ung auch die Straße nad) dem Bleichplaß 
zubauen laſſen,“ fagte die andere, „das vergebe id) 

ibm 
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ihm und dem Berthold nimmermehr!“ — „Dafür 
läuft jest das Waſſer durch den Bleichplatz,“ ſagte die 
andere, „Das ift mir mehr werth, als ein Paar Schritte, 
die ich umlaufen muß, eine Liebe ift der andern werth!“ 
— „Bir fönnfen aber beides haben,“ fagfe die andere, 
„die Bürgerfchaft häfte es nich leiden follen, aber die 
Einladung zum Hochzeitſchmaus haffe alle zu ſtummen 
Hunden gemachf, die vorher fo lauf Flafften.” — 
„Und beim erften Kinde will er zur Taufe einen glei- 
chen Gchmaus geben,“ ſagte die andere, „das Fragt 
er alles vom Tuche ab, davon ift es auch fo dünn, 
daß einer jest Mohn durchſäen kann. Wenn es nur 
bald ein Kind gäbe, aber die reichen Leufe müffen 
immer eine Weile darauf warfen, wo es ung Armen 
immer zu früh kommt. Was fie wieder blafen! Das 
ift eine rechte Gefundheit! Da zerfehmeißen fie alle 
GSläfer! Nun, das ift auch) recht, fo ein Glas, woraus 
eine ordentliche Gefundheit gefrunfen ift, fol auch zu 
nichfs anderm gebraucht werden, fonft fehader’s; der 
Teufel weiß überall fich einzufchleichen, er hat einen 
fpisen Kopf und ift wie die Schlange befchaffen, wo 
die mit dem Kopfe durchkommt, da zieht fie den Leib 
nach, Hört nur, ich glaube die Gfadfpfeifer fchlagen 
ſich mit den fremden Siedlern, und fie haben doch alle 
zu effen; an den Tag will ich mein lebelaug geden- 
fen, von der Hochzeit werden noch Kinder und Kin 
deskinder reden!“ — 
3r. Band. 23 
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Unfre Stadtleute fprecyen von großen Feſtſchmäu— 
fen, als von einer Srohnarbeit, der nme ein Fremder 
durch anders gefärbte Einfälle Rei verleihen kann. 
Diefer Überfluß kommt aber vom Überfluß ſolcher 
Feſte, die in mandyen Kreiſen zum Allfäglichen gebö- 
ten, fo daß jeder Leichnam ſchon aus der Gewohnheit 
voraus weiß, mie viel befihmerfer er ſich am Schluſſe 
des Seftes, als im Anfange fühlen werde. Wie Fön- 
en fie ſich in Seftlichfeiten alter Zeit verfegen? Die 
böchfte Luft muß ihnen widrig erfcheinen! Auf dem 
Pande find mir jener Zeit fihon näher, die Gpeifen 
feloft haben eine geiftige Berührung mif unſrer Thä— 
tigkeit und Einficht, meil fie mur mit Klugheit der wi— 
derftrebenden Witterung abgemonnen, in ihr gezogen 
und geerntef werden fonnten. Wer Überdies Monafe 
in feiner Hausmirfbfchaft zugebracht hat, der ift fchon 
erfreuf, andre fremde Gefichfer Dei fich verfammelf zu 
feben, das Gefpräch ſcheint fogar ftörend, fo lange 
der Genuß dauert, und nur der Tafelmufit möchte 
man ein Recht einräumen, das Herz unbewußt an- 
zuregen. Solch ein Feſt, durch bedeufenden Anlaß 
erzwungen, nicht müßig erdacht, hat auch feinen 
Zwang zur Luſt und dieſe fehlt nimmer, Niemand 
naht ſich der Thür ohne mitzugenießen und ſelbſt die, 
welche zu Hauſe bleiben, erhalten ihren Antheil durch 
das Heimgeſandte, und laſſen dam auch Gott einen 
guten Mann fein. Aber neben der Luft find auch 
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Gtreitigkeifen nicht jelfen, einer hat einen Grund, ſich 
zu verſchließen, und da die Mittheilung ſelten iſt, ſo 
iſt ſie auch heftiger, insbeſondere wenn die Lebensfülle 
ſich im Genuſſe ſcheinbar erhöht und über ihre Schram— 
fen ſteigt. Go war es im Lande der Ditmarſen ge: 
möhnlich, das Leichenhemde zu den Hochzeiten mitzu— 
nehmen, weil Feine obne Kampf und Mord endete. 

Auch) Bertbold’s Hochzeifsfeft war nicht obne 
Schimpf und Unfrieden. An dem Herrentijche blieb 
es freilich bei einigen flachligen Reden, die ein frunfe: 
ner Schuhmacher über den Brunnen und die verbaufe 
Straße mit Anfpielungen auf den Eheſtand fallen 
ließ, bei dem Tiſche der Gfadtpfeifer ward es dager 
gen ernfthafter, denn da ging’s zugleich um Kunſt 
und Lebensunterhalt, auch gab fich Feiner die Mühe, 
wie der Ehrenhbalt am Herrentifche, gufe Drdnung 
zu bewahren, vielmehr besten manche Bürger Die 
Gtadfpfeifer, die fremden Nleifterfänger und Die Fied— 
ler gegen einander, weil fie ſich in ihrer Tücke fo 
grumdlächerlich darftellten. Nun weiß jeder, daß ein 
Haupfunferfchied zwifchen den Menfchen darin liegt, 
daß ein Theil durch den Weinraufch unbäudig frob 
und. der andere grumdlos fraurig wird; mie ift da 
ein gutes, verftändiges Vernehmen möglich, insbefon- 
dere wenn es fich gewöhnlich noch dabei findet, daß 
die nüchtern Luftigen trunken fraurig werden, und die 
nüchtern Ernften im NRanfche an den Scherz jener 
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beranfteigen. Die Leute fühlen ſich unfer einander aus- 
getauſcht und fehlagen ſich, ihre Geele wieder zu ge- 
winnen. So war zum Feſte ein luftiger ältlidyer Gän- 
ger des Herzogs von Baiern, mit Namen Grüne- 
wald angefommen, der in Augsburg fi) in Annen 
verliebt, wie es ihm mit allen fihönen Mädchen er- 
ging, auch bald feine Liebe bei allen Banfeffen befun- 
gen baffe, ohne daß die Leufe eigentlich mußten, auf 
men feine Liebesnofen anfpielten. Er haffe Annens 
Wohnung endlich ausgeforfchf, ımd in Verzweiflung, 
daß ihr Senfter fich nie feinem Gefange öffnefe, weil 
fie längft forfgereift war, hatte er ficy dem Weine, 
ohne Berechnung feiner Kaffe, fo lange ergeben, bis 
der Wirfh feine vollgefreidete Wandtafel überrechnete, 
Zahlung forderfe, und als er diefe nicht leiften Fonnte, 
ihm den Mantel nahm. Das Fümmerfe den Gänger 
wenig, er feßfe davon ein luſtig Liedchen, fehimpfte 
darin den Wirth wacker aus, dem er mit feiner Lu— 
ftigfeit viel Gäfte in’s Haus gelodt haffe, ging mit 
dem Liede zum reichen Fugger ımd erzählte darin 
zum Gchluffe, daß Diefer feinen Mantel ausgelöft 
babe. Der gufe Fugger that, wie von ihm erzäblt 
morden, löfte den Mantel nicht nur aus, fondern gab 
auch dem fuftigen Grünemald ein Yehrgeld auf die 
Reiſe, aber mehr als Geld ſchenkte er ihm in der 
Nachricht, wohin die fehöne Anma gezogen, was Fug— 
ger aug $ingerling’s Sandelsbriefen erfahren hafte. 


Grünewald küßte ihm die Hände aus Dankbarkeit, 
nahm ein Gchreiben als Empfehlung und fehritt ſtolz 
in feinem Mantel vor dem Wirtbshaufe vorbei, dejfen 
Wirth ibm fo fheure Zeche angekreidet hatte. Der 
Wirth fah ſich eben nad) Gäſten um, als der Sänger 
vorbeizog und gähnte, da erhob ſich ein Windſtoß, 
blies den Mantel gar ftolz auf und ıwarf dem Wirthe 
den Flügel eines Senfters, das eben offen fand, auf 
die rothe Nafe. Dies Gefehichtlein hatte Grünewald 
auf dem Wege einem Kunffgenoffen vertraut, aber es 
ganz geheim zu halten gebefen, als er mit dieſem 
zum Hochzeitstage in Weiblingen anfam, mo er ſich 
als ein reifender Gänger der Gefellfihaft durch Lieder 
und der fihönen Unna durch Fugger's Brief fo 
gut empfahl, daß er von Berthold allen einbeimi: 
ſchen Sängern vorgezogen wurde. Die Baiern umd 
Schwaben ſünd aber nicht blos in der Sprache, fie 
find in ihrem ganzen Wefen fehr verfchieden, jene £rin: 
Een Bier, diefe Wein, jene find ſchwerer und ernjter, 
diefe luſtig und ſchnell, es kam daher den Stadtpfei— 
fern feltfam vor, daß ein baierifcher Sänger ihnen 
den Preis der Luſtigkeit nehmen folltee Die Schwa— 
ben fangen, unfer Herr Goft ift auch Fein Baier und 
andres mehr, was dem Grünewald fihon zu Kopf 
fteigen Eonnfe, aber er antwortete mit der Schwaben: 
beichfe; fie fangen von der vierbeinigten baierijchen 


Nachtigal, er achfefe deſſen wenig, denn wie er mehr 
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trank, ging es ihm immer trauriger zu Herzen, daß 
Anna fi) an den Lage vermähle und daß er nicht 
der Bräufigam ſei. Kaum merkte der Dberpfeifer 
Haring, daß er fraurig wurde, fo hielt er das für 
Verzagtheit und rückte mit Iuftiger Bosheif gegen ihn 
an. Er hatte eben das Gefchichtlein des Mantels von 
dem Kunſtgenoſſen erfahren, gab ficy das Anfehen, 
wälſch reden zu Fönnen, indem er viel Gchimpftvorfe 
aller Völker in allerlei fremdes Geſchrei einmifchke 
und fprady zu einem Gchüler fo erzählend, indem er 
abmechfelnd auf den Mantel des Gängers hinwies, 
auch wohl den Mantel anfaßte, doch halb verftohlen 
und Geld zählfe.e Grümemald merkte nun wohl, 
daß er verrafhen fei, die Beſchämung erregfe feine 
Galle. Um Haring zu ärgern, machfe ihm Grü: 
nemwald boshaft nach, wie er beim Blafen feine 
Baden dehne und nichts herausbringe. Huring 
fhlug ihm auf die Baden, daß der baierifche Wind 
binausfahre Grünewald zog fein Meffer, die 
Kunftpfeifer riffen es ihm fort, drängten auf ihn ein, 
er war zur Rathhausthüre binausgedrängf, ehe er 
zur Befinnung Fam. Der Gtadfpfeifer warf ihm ein 
Becken auf den Kopf und rief ihm zu: „oft geleite 
Euch,“ Darüber lachfen die Weiber am Brunnen 
gar unmäßig, und Grünewald wollte wieder die 
Treppe binanftürmen und neues Gepraffel von Töpfen 
Nfürgfe über ihn ber, ehe Berthold und der Ehrenhalt 
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es hindern Eonnfen. Yu feinem Raufche glübend, und 
Eühl durchnäßt, lief er haſtig am Markte umher und 
regte alle Jammertöue feiner Zitter, die ihn um den 
Leib hängen geblieben. Ernſt fprachen die Sterne zu 
ihm und mit Trauer die hohen Häufer, er hätte im: 
mer wieder zu Annen binaufjtürmen mögen, die 
Beine erugen ihn aber unficher, wohin fullte er ſich 
wenden? Er ſank an der Ehrenpforfe nieder, über 
der Auton die legten Brefter feines Malergerüſtes 
Defejtigee. Da fich ingwifchen nach Wegnahme der 
Zifche in den Nathhausfälen, alles zum Reihentanz 
geſchickt hatte, alfo die Pfeifer und Siedler vollauf zu 
hun haften, die Weiber am Brummen aber an die 
Senfter neugierig fich drängten, fo hatte ev Muße, 
feinem Geſchicke nachzudenken, wenn er nur Bernunft 
dazu mifgebradye hätte, aber fein Nachdenken bejtand 
immer nur im Erzählen. Erſt ſprach er mit jich 
felbjt, dann flieg Anton vom Gerüſte herunfer und 
er fand an dem Maler einen gutmüthigen Zuhörer. Er 
Derichfete diefem, daß er gar berühmt und geachtet 
fei, fo wenig es ihm jegt einer anfehe, und fo wenig 
Ehre ihm der verdammte Gfadffiedler übrig gelajfeı. 
„Bern ich fo ein Glas zuviel gefrunfen habe,“ fagte 
er endlich, „da kommt es mir immer vor, als ob 
ih ein SKaiferfohn und einft in einem gläfernen 
Schloſſe bei einem Löwen gewohnt habe, doch will 
mir das Fein Menfih glauben.” — „Ich glaube es 
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Euch wohl,“ fagte Anton, „aber feid froh, daß 
Ihr aus dem Nefte forfgefommen ſeid.“ — „Wa: 
rum das, was wißt Ihr davon?“ fragfe Grüne: 
wald. — „Sch meine nur,“ anfworfete Anton, 
„das Gchloß hätte in Stücken gehen und Ihr drein 
£reten Eönnen.” — „Meinefwegen,“ antwortete Grü— 
nemald, „mag es nur fo ein Traum mit dem 
Schloffe fein, aber das ift gewißli wahr, daß ich, 
wie Mofes auf einem Baumafte ſchwimmend, Dei 
Bregenz an’s Sand gefvieben bin, und da baf mid) 
leider feine Königsfochfer, fondern ein alter Hofnarr 
zu fich genommen, der hieß Konrad Naftsger, 
aus Limpurg, von dem babe ich Zifferfpiel und Mei— 
ftergefang gelernt, habe fihon dreimal im Wetfgefang 
das Gehänge gewonnen und bin in Nürnberg zum 
Meifter gemacht. Da gaben mir alle Rathsherren 
ein großes Feſt und die Stadtpfeifer bliefen vor mei— 
nem Senfter. Oft ift der Herzog von Baiern Abends 
zu mir gelaufen, ein Bublenlied fich zu beftellen, und 
manche Sürftin drückte mir die Hände. Go ſchlecht, 
wie bier, iſt's mir noch nirgends ergangen und ich 
ann nicht glauben, daß Ihr bier fonderlicy luſtig 
ſeid.“ — „Wir find bier nady unfrer Art audy recht 
luſtig,“ meinte Anton, „aber grob find wir auch 
ein wenig.“ — „Es feheint mir,“ fagfe Grüne: 


wald, „als ob die Leufe hier gar nichts von zier— 
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lichen, ritterlichen Feſten wiſſen, Ihr feid bier wie 
die Böhmen.” — „Wie find die?” fragte Anton. 
— „Sn Böhmen ift es noch fehlimmer, davon bat 
Konrad, mein Meifter erzählt, ich muß es Euch 
fehon vorfingen, auf daß Ihr daraus erfehf, wie es 
mir nicht allein bei folchen Sreßgelagen übel ergan- 
gen ift, und daß ich armer Narr mich endlicy auch 
fröften kann. 


Der Böhmen König giebt ein Felt; 
Auf goldnem, reichbefesfen Tiſch 
Steht ein verſtecktes Narrenneft, 
Ein ungebeurer Riefenfifch. 

Der König fchneidet in den Bauch, 

Da ſpringt ein Eleiner Kerl heraus, 
Belleide£ nach Prophetenbrauch 

Und gieb£ fich für den Sonas aus, 

Und küßt des Königs Gnadenhand 

Die aus dem Fifche ihn befreit, 

Das Kerlchen fpriche fo fehlau gewande, 
Daß es den König recht erfreut, 


„Ber bift Du Zwerglein?“ fpricht der Help, 
„Gei mir willlommen bei dem Gchmaus, 
Was freibf Dich in die weite Welt, 

259 bift Du Eleiner Mann zu Haus?” . 
Er fpriche: „Ich bin ein Narr fürs Gerd, 
Ein Narr ift überall zu Haus, e 
Sch bleibe, wenn es Euch gefällt, 

Ich gehe, wenn mein Wiß zu kraus. 

Beim Herrn von Limpurg war ich lang, 

Der war zu fanft, ich ſprach zu hart, 

Go machte ich zu Euch den Gang, 


Um mich zu freu’n an Heldenart.“ 
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er König ruft nun feine Narrn, 
Im ihn zu prüfen, ob er Elug, 
Und ibn zu fangen in dem Garn, 
Mit einem liſt'gen Narrenzug; 
Zwei alte Tölpel ſtolpern her, 
Miet buntem Kleide angethan, 
Doch ihre Zungen ſind ſo ſchwer, 
Sie greifen an den kleinen Mann, 
Mit lahmen Späßen ohne Muth 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unſer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort. 


Der Kleine übermeiſtert ſie, 
Im fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort ſteht. 
Die großen Tölpel werden ſtumm, 
Der König nimme ihr hölzern Schwert 
Und fpriche: „Ihr Narren feid zu dumm, 
Der Kleine ift des Schwertes werth, 
Ihr geb£, der Mann im rocthen Kleid, 
Wird Eure Löhnung zahlen aus!‘ — 
Der Kleine ſchmückt fich voller Freud, 
Die beiden gehen voller Graus. 


Der Kleine höhnt fie wader aus, 
Ein jeder Einfall neue fihafft, 
Nie dauerte fo lang der Echmaus, 
Wie mundet heut der Nebenfaft, 
Der König age zu allen laut, 
Daß er noch nie fo [uftig war, 
Dem Kleinen hat er ganz berfrauf, 
Er fagt mas wahr, er frinft was Klar, 
Der Narr belehrt den Eügften Rath, 
Und wendet jeglichen Berdruß, 
Der Kleine denke: Es ift ein Gtant, 


Wo mir ein jeder gut fein muß. 
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Da bringe der Mann im rothen Kleid 
Noch eine Gchüffel feinem Herrn, 
Der fiebe binein mit Gchadenfreud’ 
Und thut fie wieder dann verfperrn, 
Doch unfer Narr ift fehon fo dreiſt, 
Gr bliet durch den Spalt hinein, 
Obgleich der König es verweiſt, 
Der Narr fängt lindifch an zu fihrein. 
„Herr, fpricht er mit gebrochner Gtimm’, 
„Zwei Menfchenhäupter liegen drin; f 
Wer reiste Euren edlen Grimm, 


Mit Frevel oder Eigenſinn?“ 


„Mit nichten,“ fpricht der König Lalt, 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, 
Gie wurden mir nur allzu alt, 

Und haben bier nicht mehr gepaßt, 

&s find die Narren, die allbier 

Dein guter Witz fihnell überwand, 
Was follten fie nun ferner mir, 

Du baft fie in ihr Michts gefande, 

Ein Eluger Mann, ivenn er verdummt, 
Ermwedt noch aller Narren Wis; 

Was ift ein Narr, der je verftumme, 
Er ift auf Erden nichts mehr nüß.” 


Das läuft dem Narren kalt wie Eis 
Durch's Rückenmark zu Zung’ und Mund, 
Dann wird ihm wieder glühend heiß, 
Er fpricht aus bangem Serzensgrund: 
„Der Teufel fei bier Marr für’s Geld, 
Denn mwag£e ich mein Leben gern, 

Go wär?’ ich auch ein großer Held 
Und nicht ein Narr für große Herrn, 
Sch fpring zurüd in meinen Fifch, 
Der Narren Blut löſcht allen Wis: 
Ser junge Narren braucht am Tiſch, 
Der gönn' den alten ihren Giß.‘“ 
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Bei den legten Worten fing Grünewald zu la: 
chen an: „Sch will den alten Gtadfpfeifer gern fei- 
nen Plas gönnen, dies liebe Städtlein hat Faum eine 
Straße und auch die ijt mur halb gepflafterf, ich 
möchte hier nicht begraben fein, wenn Anna nicht 
bei mir läge. Das Seft iſt auch jest vorbei, fie kom— 
men berunfer und ich bin ſchon hier. Anna foll le: 
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ben, hoch, hoch und immerdar hoch! 

Der Fadelzug führte fie eben nach ihren Haufe 
vorüber, ein feliger Anblick. Als alle vorüber waren 
und nur der Abfall der Fackeln von der leuchtenden 
Erfcheinung noch) am Boden verglühfe, ſang Grüne: 
wald zu den Senftern Annens hinauf: 


Nun fenne ich die Nacht + 
ind ihre Slammenfpur, 
Und bemme meine Uhr, 
Daß ſpät der Tag erwacht, 
Und ſchließt die Läden dicht, 
Dem erften Morgenlicht, 
Eb Licht Fann werden bringe die Mache 
Der Schöpfung dunkle Freuden facht; 
Sich Eenne die Gefchichte 
Und nehme die Gewichte, 
Die Räder und die Gloden, 
Aus meiner Uhr bedacht, 
Sonſt ſchlägt fie in der Macht, 
Und ich fahr auf erfchroden. 
Nun ftehe die Zeit ganz ftill, 
Dep freu fich, wer da will, 
Dep freuet fich alsbald 


Der freue Grünewald, 
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Anton fah verwundert den Mam an, der fo 
in einem Athem lachen und meinen, beluftigen und 
rühren wollte, aber er frug ein brüderliches Herz zu 
ihm und nöfhigte ihn, da er ohne Obdach, fein La— 


ger mit ihm zu fbeilen. 


Bweite Geſchichte. 
Da 82.110. am See: 


Anna, die ſchöne junge Frau, wurde ſpät von 
der Some eriveckt, die über den molfenlofen Simmel 
in voller Klarheit binzog und ihre Gfrahlen in den 
runden Scheiben des Senfters ſammelte, um mit einem 
Kuſſe ihrer Art die gefchloffenen weichen Augenlieder 
der Müden zu erwärmen, die ſich gern dem Tag ver- 
leugnet häffe, nachdem fie den Morgen verfchlafen 
hatte. Endlich rief fie leife ihren Berthold, um 
ihn nicht zu ermerfen, wenn er noch fehliefe. Als fie 
aber feine Antwort erhielt und die Blendung ihr ge- 
ftatfefe umgufchauen, da ſah fie, daß Berfhold nicht 
mehr im weiten Bette zu finden, daß er ſich forfge: 
fihlichen babe, — und das kränkte fie. Gie wollte 
num nicht eher aufjtchen, bis er ihr felbjt die neuen 
goldnen Gfrumpfbänder gereicyt hätte, nachdem ihre 
filbernen Strumpfbänder beim leßfen Lange feierlich 
zerriffen und jedem Gaft ein Stücklein zum Andenken 
gefchenft worden war. Mit diefem Gedanken beſchäf— 
figt, fab fie nad) dem Boden des Zimmers, weil die 
Senfter ibr zur hell enfgegen leuchteten und bemerkte 
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das Schattenbild einer Leifer, auf welcher zwei Beine 
ftanden. Mit vorgehalfener Hand fuchfe fie zu ent- 
decken, woher diefes feltfame Gchaftenfpiel ſich durch 
die Fenſter fehen lafje und fand bald, daß eine Leiter 
an’s Senfter gelehnt fei, auf welcher die Beine eines 
Menfchen ftänden. Erft glaubfe fie, es fei ein Gcherz 
Berfhold’s oder eines muthwilligen Befannfen und 
ſchämte ſich, aber die fefte Ruhe diefer Beine zeigte 
bald, der Gebeinfe müſſe feine Neugierde an der 
Mauer iiber und neben dem Senfter befriedigen und 
fie biel€ ihn für einen Arbeifer, der ivgend efwas an 
dem Haufe zu verrichten habe. Sie wollte eben mit 
Vorſicht aufjtehen, feft verfichert, der Nlann köme 
nichts von ihr durch die blinfenden Gcheiben wahrge- 
nommen haben, da öffnete fidy der obere Senfterflügel 
und fie erinnerfe ſich mit Gchreden, daß Berthold 
diefen der Hige wegen am Abend geöffnet hatte. Es 
bückte ſich ein Antlig nieder, das zu den Beinen ge- 
hören mochfe, fie ſah es aber nichf, denn fie war 
unfer die Dede gefahren. Was mar zu fhun? Un— 
fer der Decke war es zu heiß und nicht allzulange 
auszuhalten; ihr Vorzimmer, wo Kleider lagen, war 
etwa zehn Schrittchen entfernt, die Zeit mußte benutzt 
werden, wenn der Mann nicht hineinblickte. Aber 
Fonnfe er nich in der Zmifchenzeit fich wieder nieder: 
beugen, ehe das Vorzimmer erreicht war? Enplich 
war der Entſchluß gefaßt; in der Dede eingehüllt, 
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baffe fie ohne umzubliceen das Borzimmer erreicht, 
wo fie in Eile die bequemen Morgenkleider anlegte. 

Nun Eehrte ihr gewöhnlicher Muth zurück, fie 
ſchämte fidy der Eleinlichen Beforgniß und wurde neu 
gierig, die Urſache dieſes Schreckens näher Eennen zu 
lernen. Gewiß ift es Meifter Girf, dachfe fie, die 
Mutter Hildegard gelobfe, die heilige Mutter am 
Giebel neu aufmalen zu laffen, mie hat mid, der gute 
alte Nann fo erfihreden können? Gie fraf nun dreift 
an’s Senfter, um dem Meifter, den fie gern in allen 
Sprachen wälſchen börfe, einen guten Morgen zu 
wünfchen, fraf aber mit neuer Bermunderung zurück, 
als fie die Beine ins Auge faßte. Go riefenhafte 
Beine mit breiten Waden, knorrigen Knöcheln und 
wohl gepolfterfen Zehen, welche durch die zerriffenen 
Schuhe blickten, komten dem diürren Eleinen Girf 
nicht pafjen, auch war die Bekleidung für den ge— 
fehniegelten alten Niederländer allzu nachläſſig. Die 
langen rothen Tuchhoſen waren nicht aus Node, fon: 
dern von der Hand der Zeit aufgefihlist, Doch haffe 
der Eigenthümer die Lift gebraucht, die unvermeidli- 
chen Lücken, die fein Bein füllte, mit vofher Farbe zu 
« überftreichen, wodurch aber die Mücken keinesweges 
gefäufcyt wurden, denn fie nöfhigten oftmals Die 
mit dem Pinfel bewaffnete rechte Hand, die wohl 
zweimal fo dick als gemöhnliche Hände war, ge: 
gen fie nmiederzufchlagen, als müſſe fie das Gemälde 


auf- 
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auffrifchen. Anna meinfe, es fei ein fremder Mei: 
ſter, der bier feine Kunft an ihrem Haufe zeigen 
wollte und fie hielt ficy für verpflichtef, ihm zum müh— 
famen Werfe in der Somenhitze einen gufen Morgen 
zu Diefen. „Guten Morgen Meifter!” fagte fie — 
„sch bin nicht der Meiſter,“ antwortete ihr eine mäch- 
fige fiefe Stimme, „ich bin aber fein Junge.” — 
„Denn Ihr auch noch nicht Meiſter ſeid,“ antwortete 
Anna, „fo ſteht Ihr doch auf Eurem Platz feſt und 
geht auf einem großen Fuße einher, in jedem Eurer 
Beine hat ein Meifter Girf Plaß und wenn Eure 
Kunft Ener Maaß hält, fo könnt hr einer der größ: 
fen Meijter werden.” — „Es würde fihon etwas aus 
mir werden,” enfgegnefe er mif einem luffigen Grund- 
fon, daß die Balken mitbrummten, „aber der Meifter 
gieb£ mir mehr Schläge, als Ejfen, wenn ich ein 
Körnchen in der Farbe nicht fein abgerieben habe; 
dabei kommt Niemand zu Kräften, befonders wenn 
einem die Sonne wie bier beftändig auf den Buckel 
brennt.“ — „Wie mad er das, Euch Schläge zu 
geben,” fragte Anna, „ich dächte, er langfe kaum 
zu Eurer Halsfraufe herauf, wenn er ſich auch auf 
die Zehen ftellte.” — „Der Meifter ift ein liftiger 
Mann,” ſagte er und blickte durch das Fenfter wie 
vorher, als Anna noch im Bette lag, indem er aus 
dem Sarbenfopf, der an der Leifer hing, den Pinfel 
füllte. — Sie fah ein fröhliches Gefichk, dag wie der 
It, Band, 24 
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Bollmond im Aufgange den Senfterflügel fajt füllte, 
von großen blauen Augen durchſtrahlt, mit einem 
dichfen Bart von Milchhaaren umglänzt, erfchien er, 
wie ein Engelstopf unter dem Bergrößerungsglafe fich 
darjtellen möchte. — „Wie ift denn der Nleifter fo 
gar liſtig?“ fragfe Anna und beſchaute das junge 
Blut mit Sreude, wie es in dem erhißfen Halſe pul- 
firfe. — „Der Meifter ift ein liftiger Mann,” fagfe 
er, „das fiehf ihm feiner an. Wenn er nur jeßt 
Fame, da fehnippfe ich ihn mit meinem Finger in die 
Ecke, aber da wartet er ganz rubig, wenn ic) etwas 
ansgefreffen habe, mas er für fich zurückgelegt hate, 
bis zum andern Morgen und wenn idy im beſten 
Morgenfchlaf liege und für Feinen Preis mich rühren 
mag, da haut er auf mir herum, als wäre ich ein 
ftaubiger Wamms, daß ich es wohl noch fühle, wenn 
ich erwacht bin.” — „DBaferband ſchlägt nie zu barf; 
das Kind, welches fie am liebjten hat, ſchlägt fie am 
meiften,” fagfe Anna. — „Gott behüte,“ ſprach An- 
ton, „daß die kleine Heuſchrecke mein Vater wäre, 
ich bin nur ſo in der Noth zu ihm gelaufen, als ich 
noch ein dummes Kind war, und weil er mir damals 
etwas Gutes angethan hat, dafür muß ich ihm mein 
lebelang eigen ſein. Ich wollte ein Koch wäre mein 
Pflegevater, ſo könnte ich doch eſſen, was ich zuſam— 
menreibe und koche, aber fo muß ich die Wände und 


die Leinewand damit befchmieren; zu einem Weinküper 
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faugfe ich auch beſſer.“ — „Einen frifchen Trunk 
Fann ich) Euch fihon geben,” fagfe Anna und reichte 
ibın eine hölzerne Kanne mit dem Abendfrunf hinaus, 
Er dankte kaum, fondern kippte fie wie eine Nuß— 
fehaale über, fie dachte nur, daß er einen Zug daraus 
fhun ſollte. Anna fab ibn verwundert an, konnte 
aber nicht böfe werden, fie dachfe: es gehört wohl 
etwas im den breifen Hals, auf welchem der Adams: 
apfel wie ein Ziebbrunnen auf und nieder ſteigt und 
dann find ihm auch fo viele Tropfen in feinem Milch: 
bart hängen geblieben, daß fich die Fliegen darin er: 
fäufen; mill doc) feben, ob er nad) ſolchem mächtigen 
Zuge noch Plag für das Ejfen behält. „Will Euch 
doch etwas zum Yubeißen bringen,“ fagfe fie, holte 
aus dem Nebenzimmer eine gebrafene Hammelkeule 
und ſchnitt eine Scheibe davon ab. „Wie heißt Ihr?“ 
fragte fie, „bier ift die Gabel, langt zu!” — „Ich 
heiße Anton,“ fagfe der Maler, „ſage Euch ſchönen 
Danf, Bin heut vor Tage aufgeftanden und habe Fein 
Frühſtück befommen, weil mich der Alte mit dem Kun: 
ger zum Sleiß anfreiben wollte.“ — Ohne Berlegen: 
heit ftecfte er die Gabel durch das abgefihniftene 
Stückchen in den ganzen Brafen und wie ein gufer 
Heulader ſchwenkte er die Gabel, ohne etwas von der 
Ladung zu verlieren, in die obere Region, wo fi) am 
Menfchen der Mund öffne. Frau Anna rief, ob 
er nicht Brod dazu eſſe, das Fleiſch fei fett. „Dank 
24 * 
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Euch," fagfe Anton, „mein Magen verfrägt Kiefel- 
fteine, wenn ich nichts andres habe; wo ich aber gufe 
Fracht finde, da mach’ ich's wie Gchiffer in den Nie: 
derlanden, und nehme feinen Ballaft auf, gebt Euer 
Brod den Hühnern.” — Mit Berwunderung fah ihm 
Anna zu, mie er fo eifrig eſſen und malen komte, 
fie befam felbft Eßluſt bei dem Anblicke und mollte 
zum Frühſtück forfgehen, als Anton fie baf, noch 
einen Augenblic® zu verteilen, weil er den Kopf der 
Maria gleich Deendef habe, fie möchte aber die Au— 
gen niederfchlagen, wie fie im Bette gefhan, dern mif 
faft gefchlofjenen Augen habe er fie gemalf. Frau 
Anna fihämfe fich, daß er fie im Bette gefehen habe 
und verbarg das binfer dem Unmuthe, wie er dem 
heiligen Bilde ihr fündliches Angeficht geben Eönne. 
— „D,” fagfe Anton, „id, male nur dag Gchöne 
an Euch, das Häßliche Taffe ich weg. Die Menſchen 
find recht fonderbar, uns Malern frauen fie zu, daß 
mir das beiligfte Bild aus nichts fehaffen und malen 
können, aber nicht unſerm Here Goff, der die ganze 
Welt zwar aus nichts, aber den Menſchen nad) ſich 
als fein Ebenbild gefchaffen haf, wir müffen von un: 
ferm Here off, aus feinen Menſchen lernen.“ — 
„ber es wäre mir doch lieber gemefen,” fagfe Anna, 
„wenn Euer Meifter mich abgemalt häffe, wem ich 
einmal gemalt fein follte.” — „Der hätte fich bier 
längft aus Schwindel den Hals gebrochen,” antwortete 
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Anton, „audy gehPs ihm nicht fo von der Hand, 
tie mir und auf der Mauer will alles fihnell gemalt 
fein, fonft ſtimmen die Farben nicht, wenn alles ge: 
trocknet iſt. Während des Öefprächs fürderfe fich die 
Arbeit und Anton fuchte die Unterhaltung deswegen 
immer noch zu verlängern. „Ich muß Euch doch,“ 
fagfe er, „ein Hochzeitlied übergeben, das der arme 
Grünewald auf Euch zurüdgelajjen haf, der geftern 
von den Gfadfpfeifern ift herausgedrängt worden, er 
hat die ganze Nachf gemeint, denn er fagfe, daß er 
Euch fo lange nachgegangen und nun er Euch ges 
funden, fo unehrlich behandelt fei, daß er fich aus 
Gram nicht mehr wolle fehen laſſen.“ — „Iſt er 
denn fihon fort?“ fragfe Anna. — „Ganz früh 309 
ev fort,“ antwortete Anton, „aber fein Hochzeitlied 
habe ich unfen in meiner Taſche.“ — „Zeigt es mir,” 
fagte Anna, „es thut mir recht leid, daß er ſchon 
forfgegangen, wir haften ihn geftern vergefjen in dem 
Gewirr, er fang fehr Eunftreich.“ 

Anton flieg die Leiter haftig berunfer, um das 
Lied zu holen, daß fie an der Mauer ausgleifefe, denn 
fie ftand zu flach. Aber zum Glück faßte er den Sen: 
ftercahmen, mo Anna fland und fo kamen beide mit 
dem Schrecken davon; er ſchwang fich unverfehrt in 
das Zimmer, mährend die Leifer niederſtürzte. — 
„Soft feı gedankt,“ rief Anna einmal über das an: 
dre, „Euch fehle doch nichts?” — „Es war mem 
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Glück, daß das Senfter offen war,“ antwortete er und 
wollte ſchon forfgehen, um die Leifer aufzurichken, da 
börfe er Öchritfe und laufe Worte im DBorzimmer. 
„Es ijt der Ehrenhalt,“ fprady Anna, „er wird von 
mir Abfchied nehmen wollen.” — „Um Gottes Bil: 
len verbergt mich,“ ſprach Anton in großer Verle— 
genheif, „der darf mich nicht fehen, er mörhfe mich 
wieder kennen, ich bin ihm entflohen, helft mir, ich 
bin verloren.“ Anna war fo überrafcht, daß fie 
nichts zu jagen mwußfe, fondern halb unbewußt An— 
fon in ihre Kleiderfammer fihob; fie fühlte ein un— 
widerftebliches Nlitleiden gegen ihn, denn Berthold 
hatte ihr fehon fo mancherlei von der Gewalt verlau: 
fen lafjen, mit der die Kronenwächter mirkten. Er 
trat mit Apollonien ins Zimmer und überbrachte 
der jungen Frau einen Eleinen vergoldefen Schrank, 
wie ein Münfter ausgedreht und gefihnitten, in wel— 
chem ein gar fehönes Niuftergoftesbild fand. Das 
übergab er im Namen der Grafen von Hohenſtock, 
tie£h ihr forgfame Pflege, wenn fie der Himmel mit 
einem Kindlein fegnefe, und daß fie fi) von den ge: 
waltſamen Creignijjen der Zeit, die jegt bald einfref- 
fen müßten, in der Pflege und Sorge nicht möchte 
ſtören lajfen, endlich nahm er mit einer SerzlichEeit 
Abfchied, wie Feiner dem rauhen alten Manne zuge: 
trauf hätte. Anna, von dem feltfamen VBorfalle mit 


Antom zerjtreuf, hörte nur unaufmerkfam dem Alten 
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zu und blieb noch unbequemer in ihrem Gefühle, als 
die Mutter den Ehrenhalt nur bis zur Thüre beglei— 
tete und dann zu ihr umkehrte, um ſie fehnell "anzu: 
Eleiden, weil Berthold bei dem Brunnen mit einer 
SeftlichEeit auf fie warf. Anna geriet) in große 
Berlegenheit, weil die Feftkleider in der Kammer la: 
gen, wo Anton ſich verſteckt hatte. Was foll Die 
Mutter denken, wenn ich ihn berausführe, meinte fie, 
oder foll ich mich bier ankleiden, wo er mich durch 
die Thür erblicken kam? Aber die Mutter machte 
diefen Zweifeln fehnell ein Ende, indem fie ungeduldig 
die Thür öffnefe, aus welcher ihr Anton mit der 
vubigen Anfrage entgegentrat: „Alſo ift der Alte fort, 
Gott fei gedankt, ich dachfe, er häfte mich am Kra— 
gen!“ — Die Mufter ftaunfe, Anna war verwirrt, 
was fie denken möchte, und Anton ſprach wieder: 
„Nun will ich Euch das Hochzeitlied des gufen Grü— 
nemwald holen, es häffe Euch gewiß gejammerf, wie 
er von feiner Liebe zu Euch die ganze Nacht geklagt 
bat.“ — Mit diefen Worten ging er zur Stube 
hinaus und Apollonia brachte erjt nur unvernehm: 
liche Töne heraus, dan aber rief fie: „Wäre ich 
doc) fo rubig entfchlafen in dieſer Nacht, wie Frau 
Hildegard, fie weiß nichts mehr von Peiner 
Schande, fie hat Dich zum Feſte geſchmückt, das den 
lieben Sohn ihr von der Geife nahm, die Emſamkeit 


hat ſie nicht überlebt, und wie dankſt Du ihr, day 
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fie fo ihr lang gemwohntes Leben, den gufen Gohn, 
Dir abtrat! Du verräthft ihn an einen Liebesboten, 
der wohl gar felbjt Dich verführte; hätte ich mein 
Meffer, ich könnte Dich mit kaltem Blute umbringen!“ 
— ‚Liebe Mutter,“ unferbrad) fie Anna, „übereile 
Dich nicht; um eine Kleinigkeit, an der idy gar Feine 
Schuld Habe, mir zu fluchen! Gieh das Nlalergerüft 
vor dem Senfter, ſieh die umgefallene Leiter, die der 
unge eben wieder aufrichfet und frag ihn, mıe er in 
das Fenſter gefallen, da fieh noch die eine Gcheibe, 
die er eingebrochen hat. Ilnd wie er bier war, da 
verſteckte er fir) vor dem Ehrenhalt.“ — „Und folche 
freie Pügen Fannft Du glei) aus dem Gfegreif ers 
ſinnen,“ rief die Mutter, „wie oft magft Du mich in 
Augsburg befrogen haben, aber Du follft den gufen, 
den lieben Berthold nicht anführen, Er ift jeder 
freuen Liebe werth; ich will ihn £röften, er fol Dich 
vergefjen, wenn er fühlt, daß doch eine Seele ganz 
und ewig an ihm hängt, und in fo langen Yahren 
fich ihm ungetheil€ bewahrt bat.“ — „Web mir,“ 
rief Anna, „Du fagft zu viel, liebe Mutter, und Dein 
unnüßes Schelten über eine Schuld, die mit dem lei: 
feften Hauche den Gpiegel meiner Geele nicht frübte, 
eröffnet mir eine ſchwarze Tiefe naher Beforgniffe. 
Du Tiebft ihn, Du geftehft es Dir und mir, Du 
glaubft mich bei ihm in Bergeffenheit zu bringen, nie 
duldet das mein Herz, und mit aller Gluth, wie ich 


377 


ihn liebe, fo will ich alle Nege verbrennen, mit denen 
Du ihn zu Dir zu ziehen ftrebjt. 

Der Streit wäre noch mweifer gegangen, aber im 
Augenbliee Elopfte Anton an das zugefchlagene Fen— 
fter. Die Muffer öffnefe und er reichfe ihr ein Blatt 
und fprady: „Dies ift das Hodhzeitlied, aber verzeihet 
mir, daß es ein wenig vom Firniß zufammenfklebt, die 
Leiter hat beim SHerunferfallen die Firnißkruke zer— 
fihlagen, und bittet für mich beim Mteifter, daß er 
mic) niche dafür auch zerſchlägt, Ihr faht ja, daß 
ich nichts dafür konnte.“ — Der Vortrag gefchah 
fo nafürlicy und Anton fah fo ehrlich und offen in die 
elf, daß die Mutter in ihrer Meinung irre wurde 
und fich endlich ganz von ihrem Irrthum überzeugte. 
„Der Morgen nach der Hochzeit,“ fagfe fie endlich, 
„iſt nie ganz ohne Ärgerniß, darum machen auch 
Sreunde dazu gern allerlei Späße und Schauſpiele, 
wir wollen auch dies dafür annehmen, als ob wir 
felbft mifgefpiel€ häffen, Zieh Dich fihnell an! Wer 
läßt denn bier am Haufe malen, Berthold erzählte 
nichts davon.” — „Frau Hildegard hat dies Ge: 
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fübde gethan,“ anfworfete Anna. — „Die gufe, fe: 
lige Stau,“ fagfe Apollonia, „mag wohl durch) 
meinen Zorn in dieſer Morgenſtunde gekränkt fein, fie 
wird mir nicht zürnen, ihr Gelübde hat den Irrthum 
veranlaßf. Sei zufrieden, Anna, werde nur nicht ei: 
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ferfüchfig auf mich, fieh Dich im Spiegel, Du blühende 
Rofe, fo freudig fah ich Dich nie wie eben mitten in 
der Kümmerniß unftes Streits, dann fieh mich au 
md Du wirft Deine Eiferjucht beruhigen, felbft wenn 
Du meiner Liebe zu Dir nicht glauben wollteſt.“ — 

Anna küßte der Mutter die Hand und fprach: „Die 
gufe Muffer Hildegard, num kann ich ihr Feine 
Liebe ermweifen, aber Du lebjt doch noch redy£ lange, 
follft Dich recht lange mit erfreuen. Die arme Mut— 
fer Hildegard, fie hat es nicht überlebf, daß ihr 
Sohn fern von ihr fehlafen follte, ach da frage ich 
unfchuldig die Schuld ihres Todes,” — Die Mutter 
fuchfe fie zu gerjtreuen und fagfe: „Wir wollen dod) 
einmal lefen, mag der baierifche Nleifterfänger Dir zu 
Ehren gereimf haf, mwahrfcheinlich hat er es fehon zu 
faufend Bräuten gefungen, denn darum läuft das 
Gängervol€ immer fo umber, daß fie an fremde Drfe 
Fommen, wo ihre Paar Lieder noch für eine Neuig: 
keit gelten; aber es iſt ſchwer zu leſen vor dem Fir: 


niß, der daran klebt. 


Hochzeitfterne find berglommen, 
Ind das ſchwarze Gonntagskleid 
Iſt dem Simmel abgenommen, 
Alle Luft erwacht in Leid; 
Freudig ift nun junges Leben 
Sn den friſchen Tag geltellt, 

Der gerührt des Blides Beben 


Thauend über Dich erbelle, 
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Und Du glaubft dem neuen Tage, 
Endlos ſcheint er, weil er klar, 
Es verfinke in Lujt die Klage, 
Daß Fein Kranz in Deinem Saar; 
Gieb, Dir blüben faufend Kränze, 
Diefer ach verfant im Fluß, 
Führe des Lebens Wellen Tänze, 


Lebensfluch im ftillen Kuß. 


Sin der Kraft, die er gefegnet, 
Sin der Hoffnung, die er regt, 
Geid Ihr Beide Euch begegnet, 
Gelig, wen das Serz fo ſchlägt; 
Gelig, denn die thät'ge Ferne, 
Der Gedanten Unbeftand, 

Und des Glückes Wandeljterne, 


Trennen nicht dies inn’ve Band, 


Hochzeitmorgen ijt gelommen, 
Trägt ein feurig Freudenkleid, 
Und die Welt erfcheint volllommen, 
Feiert Euren fehönjten Eid. 

Mit dem Licht vom, erſten Tage, 
As die Erde jugendgrün, 

Als zum beiligen Vertrage, 

Gott dem NMlenfchenpaar erfchien, 


Dritte Geſchichte. 
Gute’ So ff wa 


Das Feft am Brunnen, welches den Morgen nad) 
der Hochzeif feiern follte, war durch den Tod der qus 
fen Mutter Hildegard in feinem Wefen geftört 
worden, manches blieb unbeendigt, weil Berthold 
fi) der geliebten Todfen nicht enfreißen konnte, und 
die feherzenden Masken fandfe er alle zu dem Haufe 
des Herrin Brir, wo Kugler feit der Hochzeitnacht 
eingezogen war, Auch verfpäfet war das Frühſtück 
am Brunnen durch den langen Schlaf Annens, die 
Sonne fihien dort zu heiß, und der Tiſch mit den 
Geffeln wurde auf Annens Bitte unfer die uralte 
ſchattige Linde geftellt, unter der Berthold einft 
den Gchaß gefunden hatte. Er mard nachdenklich 
und fprac) wenig, fo daß ihm Anna Vorwürfe 
machfe, wie er an folchem Tage fremden Gedanken 
Raum gebe und daß er fie am Morgen fo früh ver: 
laffen habe. Unter mancher Zärtlichkeit erzählte er 
ihr nady und nach, was ihn gequälf und erweckt 
hatte: „Als wir vor dem Alfare in der Nonnenkirdye 
ftanden, und der Geiftlidye Himmel und Hölle des 
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Eheftands mit gewaltiger Stimme malfe, da floffen 
meine Augen in Gorge und Seligkeit, in Vorahmm— 
gen des Lebens umd des Todes, aber ich ſchämte mid) 
diefer Thränen vor Dir und wendefe mich ab, um fie 
unbemerkt zu frocnen. Und wie ich fo zur Geife 
bliefe und meine Augen fich aufklären, da erblicke ich 
einen Kriegsmann von alfer Tracht, der großen An— 
£heil an der Seierlichfeif zu nehmen fehien, da mar 
mir, als fei es derfelbe Alte, derfelbe alte Herr, den 
ich immer für ein Gihaftenbild des Barbarojja anf 
Erden gehalten, wenn er in Wolfen vorüberziehf, der 
mir bier die Kapelle der heiligen Könige zeigte, die 
ich bis jegt noch nidy£ wieder fand, der mir den Schatz 
verlieh), der mich aufforderfe, diefe Bauftelle zu er— 
ftehen, auf der icy allen Reichtum erwarb, und mif 
Schrecken erinnerte ich) mich bei einem Worte des 
Geiftlichen von der Wandelbarfeit des Irdiſchen, daß 
der Alte mir diefen Schatz mit allem, was ich dadurch 
erwerbe, nur auf fo lange verliehen habe, bis er es 
zucücfordere. ch mandfe mid) ab von dem Alten 
und blickte nach) dem vergifferfen Nonnenchore und 
ſah ein Antlig halb befreit vom Schleier, der ſich 
zur Seite gedrückt hatte, und meinfe die geliebte Mut— 
fer, meine rechte Muffer, fehr veralfet, doch unver: 
Eennbar mieder zu fehen. Diefe Erfcheinungen Freuzfen 
fi) ımd verwirrfen mich; als id) wieder um mich 
blickte, maren beide verſchwunden und ich fürchfete, 
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daß die lebhafte Anregung des Tages midy um den 
Berftand bringe. Beim Gelag bafte ic) das alles 
vergejjen und bald war and) das Gelag vergejjen, 
und Du weißt vielleicht wie alles gefommen, aber idy 
fihlief doch endlich ein, fchlief lange ruhig, Dis ich den- 
felben Alten, der mich in der Kirche erſchreckt hatte, 
twieder zu jehen glaubfe. Er fagfe mir, daß meine 
Zeit abgelaufen fei, daß ich ihm alles wieder erftaffen 
folle, was er mir geliehen, ich fei jeßt gefimd, ich 
Eennfe die Welt und ihre Gefchäffe und follte mich 
jest allein durchfihlagen. Da dachte ich Deiner, wie 
ich der Armuth Dich hingeben müßfe, und konnte mei: 
nen Zorn nicht mäßigen, fo ımbegreiflich ift der Menſch 
fich felbjt im Zraume, ich ergriff das Meſſer, melches 
ih damals bei dem Schatze gefunden und durchftach 
den Alten, und der Alte war ich felbft, ich hatte mid) 
felbit erftochen. Da erwachte ich und Eonnfe nicht 
wieder einfchlafen, weil Meiſter Girf por dem Kaufe 
malfe und mir die letzte Ruhe nahm, fo viel mein 
Gemiffen mir noch übrig ließ. Gieh nur, um diefe 
meine innern Vorwürfe zu mehren, haft Du den Tiſch 
bieher unbewußt geſetzt, wo mir der Alte den Gchag 
zeigte. — Anna ladyfe über diefen Gram. „Der 
Traum bedeufef immer fein Gegentheil,“ fagte fie, „das 
wiſſen alle Traumbücher, und mas der Menſch im 
Zraume thut, möchte er wachend gern meiden; liebjt 
Du mich rehf, fo vergißt Du alle die Einbildungen 
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in einem Kufje von mir.“ — „Noch etwas geht mir 
im Kopf herum,” fuhr Berthold forf, „der Ehren: 
halt hat mir nur Gefchenfe gebradyf, um Anfordernn- 
gen an mic) zu machen. Er fpridye von meinem Vet— 
fer, von dem Grafen von Hohenſtock, daß er blödſinnig 
fei, daß mir das Schloß Hohenſtock vielleicht bald 
zufallen Eönne, daß große Begebenheifen um uns ber 
veiffen, Dei denen ich dorf Gicherheif und Anhang mir 
md den Meinen erringen fünnfe; ich follte das Gchloß 
als Sremder befuchen, mie es mir gefalle. ch mochte 
mich nicht darauf einlaffen, ich mollfe es Dir fogar 
verfehmeigen, aber der Traum, die Möglichkeit, mein 
errworbenes Guf zu verlieren, machten mich aufmerk— 
fam auf das Ererbfe. Gieb Deinen Rath, aber ge- 
lobe mir Verſchwiegenheit.“ — Anna befann fich 
feinen Augenblick, fie ſah ſich dort im Geiffe wie die 
Furfürftliche Braut zu Angsburg empfangen, fie dachte 
fi) das Schloß im Verhältniß zu dem Haufe in 
Weiblingen in fteigender Herrlichkeit, wie fich dies zu 
ihrem Häuschen in Augsburg verhalten; fie konnte 
fi) der Gehnfudye nad) diefem alten geheimnißvollen 
Stammſchloſſe nicht ermehren, fie verficherte Ber- 
tbold, daß fie ihre Zunge nur befchwichfigen könne, 
infofern ihr Berthold das DVerfprechen gebe, noch 
diefen Gommer das Schloß zu befuchen. — Ber— 
tbold gab ihrem Willen nach und befchloß unter 


dem Vorwande, einen Wallfahrtsorf, oder einen 
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Gauerbrunnen befuchen gu mollen, den Weg dahin 
einzufchlagen. — Sie wurden in dem Geſpräche von 
Meifter Girf geftörf, der feierliy mit Devotion con- 
dolirfe und grafulirfe, auch berichtete, daß er den letz— 
fen Auftrag der feligen Frau Hildegard mwohlbeen: 
def, die beilige Jungfrau am Giebel aufgemalt und 
dafür einen Gulden in Gubmijjion einzufordern babe, 
er bitte diefe Votivtafel zu infpieiren und ihm zu re 
muneriven, wenn das Werk feinen Meifter lobe. Ber: 
thold folgfe ihm mit Annen und war fehr erftaunf, 
ein fehr vollkommnes Bild feiner Frau an der Öfelle 
des verblichenen heiligen Bildes zu fehen, und weil es 
ihm lieb war, fo fehien es ihn recht. — „Aber wie 
fihön iſt das Ehriftuskind,“ rief Anna einmal über 
das andere, „ſchenkte mie doch der Himmel folch ein 
Eräffig freundliches Kind, in ihm ift Gegen für die 
Welt und ihre reichte Zukunft.“ — Berthold aber 
zog Meijter Girt bei Geife und fragte leife: „Gleiche 
das Kind nicht Eurem Anton, wahrhaftig, fo muß 
er als Kind ausgefehen haben. — Anna mollte wif: 
fen, was er gefprochen habe und Berthold anfworfefe 
gleichgültig, ich erinnerfe den alfen Herrn, daß er dies 
Kind nach einem jungen Öefellen gemalt haf, der bei ihm 
in der Lehre ſteht. Anna mußte ihm innerlich Recht ge- 
ben und wurde äußerlich fo roth, daß fie fidy abwenden 
mußfe, fie gedachfe der unangenehmen Verwirrung am 
Morgen und hätte lieber das Bild gleidy abreißen Taffen. 

Kug— 
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Kugler und feine Srau kamen jetzt zu ihnen, 
um Abſchied zu nehmen. Das that dem ehrlichen 
Knaben gar meh, fonft war er feelenglücklic) mit 
feiner Wahl, er wußte nicht genug anzurühmen, was 
er alles zum Dank unferm Berthold anfhun möchte, 
er wünſchte, daß er in Noth kommen möchte, um 
ihm die Treue feiner Sreundfchaft zu bemeifen. 

Nun ging alles zur Einrichfung der Wirthfehaft 
über, und Anna lernte ihre Magd Berena, die fie 
zunächft bedienfe, näher Eennen. Diefe Elagte bei ihr 
Sammer und Roth über die Magd der Mlufter 
Apollonia, ibre leibliche Schwefter, weldye Sabina 
fi) nannte, daß diefe Böfes von ihr rede, und auch 
Frau Anna befihuldige, was fie kaum nachfagen 
möge, den jungen fehönen Maler Anton gu fich in’g 
Fenſter eingelaffen zu haben, fie fcheine das von ihrer 
Frau gehörf zu haben. Gie babe ihr darauf den 
Mund verbofen, denn wenn einer reden wollte, fo 
wäre genug darlber zu fagen, warum Frau Apol- 
lonia immer dem Herrn im Garten nachgehe, auch 
ihn Eüffe, es mifje jeder, daß fie einft mit einander fo 
gut wie Eheleufe gemefen, aber die Zeit fei vorüber. 
— Anna verbof dem Mädchen zu reden, dag Mäd— 
chen aber Eehrfe fich wenig daran, fie war zu heftig 
ereiferf, num wandte fich jest ihr Zorn gegen ihre 
Schweſter, die zu demfelben eigentlich die Hefen ein- 
gerührt haffe, fie berichfefe, wie diefe immer von den 
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Schüffeln beim Auftragen nehme, nur fleißig ſpinne, 
menn die Grau es fähe, gern zu den Knechten in den 
Stall gehe, fi) immer Wege in die Gfadf mache, 
auch beim Einkaufen mehr an ſich, als an die Herr— 
fihaft denke, daß fie mur fünf Semden habe und 
darunfer fei eins noch ſtark zerriffen und nicht einmal 
geflickt, ihre Schürzen wären aber ganz unbedeufend. 
„Aber fag nur,“ fragfe Anna, die eigentlich aus 
Gewohnheit gern den Mägden zuhörfe, „mie habt 
Ihr Euch fo verfeindef, Ihr beiden Schweſtern, nad): 
dem Ihr bier blog darum in Dienft gefrefen, meil 
Ihr fo nahe beifammen wohnt.” — Das Mädchen 
mollfe die Urſache nicht fagen, ihre Schweſter fei 
aber an allem Gchuld, fie wolle ihr aber alles ge- 
brannte Herzeleid anfhun. — Anna gebof Srieden, 
aber das half nur gegen fchnellen Ausbruch der Feind— 
feligfeiten. Jeden Nlorgen früb mar immer ein 
dumpfes Schelten der beiden Schweſtern am Brimnen, 
wenn fie früh Waffer holfen, ein Keifen, als ob es 
an Waffer fehle, und doch lief dies im Überfluß. 
Berthold fihalt einmal, als er fpät Abends zu 
Apollonien gehen wollte, daß fo viel Wirtbfehafts- 
geräth, Eimer, Töpfe und Kupfergefehirr am Brun— 
nen geftanden, er fei darüber gefallen. Verena 
machfe daraus eine ſeltſame Siftorie, erzählte An— 
nen, ihr Mann gehe Abends, wenn fie ihn im Gar- 
fen befrhäffiat alaube, gar beimlich zu Frau Apol: 
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lonien, fo daß es Annen gar heiß überlief, fie 
Eonnfe mit ihrer Mutter nicht mehr frei und offen 
fprechen. Darauf börfe fie in der Gtadf, daß von 
einem Kobold die Rede fei, der an ihrem Brunnen 
alles Geſchirr reinige, aber auch ſehr bösartig fei, 
wenn einer ihn ftöre. Sie befragfe Berfhold, der 
lachte über das Mährchen, er fei fo oft am Brumnen 
gewefen. Verena aber winkte mit den Augen bei 
diefer Ausfage ihrer Herrin und berichkefe beim Aus: 
ziehen, der Herr poltere oft fo fpäf bei den Geſchir— 
ren am Brunnen herum, da hielten die Leute ihn für 
einen Kobold und hätten fihon in der Stadt ausge: 
bracht, fie und ihre Schweſter häffen fich wegen des 
Kobolds enfzweif, wenn er nicht allen beiden die Ar: 
beit abnehmen mwolle, er gehöre nur zum Haufe des 
Berthold’s und die Schweſter feße immer ihre Ge: 
räthſchaften unfer die ihren, aber das fei Lüge, und 
rief alle Heiligen zu Zeugen, daß fie fich mit feinem 
Kobold abgebe. 

Gabina quälfe mit ihrer Yänkerei die Frau 
Apollonia weniger, weil diefe ftrenger war, fie ni- 
ftefe fi) aber auf feinere Ark ein. - Apollonieng 
Zärtlichkeit zu Berthold glaubte jetzt, wo er ihr als 
Schwiegerſohn verbunden, Feines Zaums zu bedürfen, 
fie äußerte ihm gern ihr Wohltwollen durch jedes 
gufe Zeichen, nahm jedes von ihm an, fand auch 
darin einen Erjaß, als es ihr fehien, daß die Tochter 
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von ihr unabhängig fei, fie weniger auffuche und an- 
dre Geſellſchaft vorziehe. Gabina erfand ſich eine 
Menge Sreundlichkeifen von Berthold, die fie der 
Stau berichfefe, und ihr ſchmeichelte, am Abend aber 
die Schweſter damit zu ärgern. Das alles erfuhr 
Anna, nachdem es Faum einen halben Tag erfonnen 
oder mißdenfef mar, und machfe die Gfolze ihrem 
Berthold auch feine Vorwürfe, fo fpoffefe fie doch 
mohl gegen ihn über die Muffer, und Berthold 
verfheidigfe fie mit IBärme und fagfe wohl noch 
mehr, als er eigentlich glaubfe, eben weil ihn die un- 
erklärliche Härfe in der Tochter ürgerfe. 

Ein Zufall reifte die Stacheln an der Hecke zwi— 
fehen beiden Käufern. Apollonia war in ihrer Ar: 
beit fehr emfig, obgleich fie es jetzt nicht mehr be- 
drrffe, nun ein gufes Vermögen mütterlicher Seite 
ihr zugefallen war. Es brady ihr ſpät am Webjtuhle 
etwas in dem Kamme, fie ſchickte Gabina damit 
zum Berferfiger, daß er es gleich in Ordnung bringe. 
Es ſieht manches wie eine Kleine Arbeit dem aus, der 
fie nicht zu machen verftehf. Die Arbeit verfpäfefe 
fich, die Nacht war dunkel heiß und Apollonia ging 
felbft ungefähr gegen Mitternacht an den Brunnen, 
um ihren Henkelkrug zu füllen. Gie nabfe ficy ohne 
Abſicht leife, denn fie ging bequem und ftand nicht 
ohne Schauder neben einer großen Geftalf, die am 


Brunnen auf etwas zu warfen fehien. Kaum baffe 
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fie den Eutſchluß gefaßt, dies unheimliche Weſen ein 
wenig zu betrachten, ehe fie entfiefe, jo wurde ihr deu 
Mond günftig, frat hervor und beſchien einen blonden 
herrlichen Lockenkopf, der im Augenbliefe nach dem 
Garten Berthold’s euffprang. Die Angft und die 
Befonmenheit geboten ihr zu fehweigen, es war Au— 
fon, fie Eonnfe nicht zweifeln. Was wollte ev fo 
fpät? Berthold war in einem Öefchäft ausgereift, 
Anna hatte fich) den Abend verleugnen laſſen. Sie 
wurde wieder irre an dem gufen Ölauben, den fie 
den Enffehuldigungen der Tochter am Hochzeitmorgen 
geſchenkt hatte; ihre Dual war groß, denn ihre Recht: 
lichkeit war unerbiftlich ftrenge. Gie gewann es über 
fich, nicht lauf zu werden, es fiel ihr ein, daß Ber: 
thold von einer Reife nach Hohenſtock gefprochen. 
Gie glaubte, daß fein gufer Geijt ihm den Kath ein: 
gegeben bäffe und befchloß ernftlich, mit allem ihren 
Einfluffe auf ibn dies Unternehmen zu fördern. 

Anton, denn er war es wirklich geivefen, hatte 
nich geringeren Schrecken über Frau Apollonia, 
als diefe über ihn erfahren, er meinte fidy fehon beim 
Meifter angeklagt und beſtraft. Die Bosheit der 
Frau, als er damals fo unfchuldig in Annens Zim: 
mer gekommen, ließ ihn viel ſchlimmere Bosheit ab: 
nen, nun er in gewiſſem Ginne fihuldig war. Er 
war wirklich der Kobold, der da nächtlich am Brum: 


nen die Geſchirre reinigke, was den beiden nachläfjigen 
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Mägden zu beſchwerlich mar. Er baffe fie in den 
Borbereiftingen der Hochzeit Eennen gelernt und mar 
in dem Drange der Arbeiten für feine Hülfe in der 
mwohlbefesten Küche von ihnen gelohnt worden. Für 
diefen Preis ſetzte er bei dem feuflifchen Geize Des 
Meifters, der ihm das Brod verfchloß, Ddiefe geringe 
Arbeit Nachts heimlich forf, und die Cache hätte 
lange in Ruhe gefchehen können, wenn nicht beide 
Schweſtern gar zufhuliche Liebe zu ihm empfunden 
häffen. Da er aber von eigner Gleirhgülfigfeit gegen 
beide blieb und wohl ihre gufen Biffen, aber nicht 
ihre Küffe annehmen mochte, und fich beide doch für 
ſchön hielten, fo meinfe jede, die andre habe heimlich 
mehr DBerfraulichkeit mit ihm ımd das brachte fie 
gleich in Neid und Eiferfucht. Als er nun gar in 
der nächften Nacht ausblieb, ward der Unfriede am 
Brunnen groß. Berthold Eehrfe am andern Mor: 
gen beim und fprach zufällig erft bei Apollonien an, 
fo fchien feine Unfreue der barrenden Anna gemif. 
Während Apollonia ihm beffig zürnfe, fraf 
Berthold mit freudigem Gruß und Gaben ein, er: 
zählte von den fihönen Burgen der befreundefen Kit: 
fer und drang in Annen, wie Apollonia eben in 
ihn gedrungen war, die Reife nach Hohenſtock mit 
ihm zu unternehmen, es komme Fein Schlächter aus 
jener Gegend in die Stadt, der ihm nicht Briefe mit 
Anmahnungen des Ehrenhalts überbringe, dorf einen 
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Beſuch abzuſtatten und je mehr er das Leben der 
Ritter kenne, je weniger laſſe ſich in ihm das Geſühl 
unterdrücken, daß er noch zu etwas anderm, als zur 
Wollrahnung, beftinme ſei. Der Antrag kam ihr jetzt 
fo willkommen, fie hoffte, Berthold werde fie ausſchließ— 
lich lieben, wenn fie mit ihm allein wäre, ſie gab ihren 
Beifall, fie wollten beide vorgeben, daß fie Kloſterein— 
fiedlen in der Schweiz zu befuchen gelobf hätten. 

Es war Öonnfag, fie fühlte dunkel, daß fie dem 
Manne unrecht gefban babe, oder aber wie Grüne: 
wald oft jang: 

Eonntag bat ein eigen Weſen, 
Innres Streben, äufre Ruh, 


Mag von ſel'gem Glauben lefen, 


Läßt den Drang der Zeit nicht zu, 


Gie wollte beichfen und nahm ihr fehrwarzes Ge: 
betbiichlein, ging aber nicht zum Haufe hinaus, fon: 
dern in den Öarfen, wo, ohne daß jie es wahrnahm, 
der eiftige Gärtner Berthold befihäftige war, feine 
Pieblingsblumen felbft zum Strauß für die Frau ab: 
zupflüden. Da Fam eine hohe Frau in den Garfen 
mif einer Harfe und einem SKäftchen, worin Feigen 
und Apfelfinen, trug einen grünen Huf mit einer Se: 
der darauf, grüne ade mit kurzem Dunfen Rod, 
auch bunte Strümpfe, fie nannte fich, eine Tyrolerin, 
die aus der Hand weifjage, und Apollonia meinte 


jie ſchon in Augsburg gefeben zu haben. Anna 


392 


Elagte ihr, daß ſie vergejjen habe, was jie noch eben 
beichfen mollte, und die Tyrolerin — oder vielmehr 
Grünemald, der fo verkleidet war und fich etwas 
mit WBahrfagen abgab — prophezeihte ihr, mas er 
ihr anfah und bat alles nachher in Reimen abgefun: 
gen, wie es da erging: 


Der Gonnfag winkt mic ftillen Blicken 
Und ſchmückt ein jedes Blumenbeet, 
Der Gärtner will ein Gträußlein pflüden, 
Beil feine Srau zur Kirche gebt. 
Und Eann fich immer nicht entfehließen, 
%o er fein Meſſer brauchen foll, 
Die Blumen fich im Thau noch küſſen 


Und Ser; am Herzen hängt fo voll, 


Da komme fein junges Weib gegangen, 
Ihr ſchwarz Gebetbuch in der Hand, 
Ihr Blick gefenkt im frommen Bangen, 
Zur Laube hat fie fich gewandt; 
Wie heimlich glüht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten ift ein duftig Bad, 
Und drinnen girrt die Turteltaube 


Und Nelken glänzen an dem Pfad, 


Da fpricht die Frau mit bangen Corgen: 
Vergeſſen iſt die Gündenfchuld, 
Was wollt ich beichten beufe Morgen, 
Ach Gott, hab nur mie mir Geduld, 
Ach bäfte ich nur eine Stunde, 
Mir fielen wieder Günden ein, 
Aus welchem böſen Gündengrunde 


Mag ich wohl fo vergeglich fein, 
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Der Gärtner bat fich nicht verſtecket, 
Doch ift er nicht von ihr gefehn, 
Die Neben baben ibn gededet, 
Er ſtaunet ftill, wie fie fo fihön; 
&s Enie£ fein Weib am Bänklein nieder 
Und dedt das holde Angeficht, 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 
Was ich gefündigt, weiß ich niche, 


Der Mann will eben zu ihr fpringen, 
Und ihr in Kraft von Lieb und Luft, 
Vergebung für die Günde bringen, 

Die ibrem Herzen unbewußt, 

Da hört er eine Harfe Elingen, 
Sieht eine Frau mit grünem Huf, 
Die ibr will füße Früchte bringen, 
Die Frau fagt wahr und ift ihr que, 


Gie küßt die Hand des fihönen Weibes 
Und rufe mi£ Berwundrung aus; 
„Du bijt gefegnet Deines Leibes, 
Und Gegen kommt nun in Dein Haus!’ 
Beſchämt will es die Frau nich£ glauben, 
Und klagt wie fihwer zu Muthe ihr, 
Tyrola fpriche: „Eh reif die Trauben, 


Die jetzt fo hart, dann glaubft Du mir,‘ 


* 

Ihr glaubt die Frau und heil'ge Blicke 
Wie Perlen ſie umkränzen ſchön, 
Tyrola ſingt von ihrem Glücke 
Zu ihrer Harfe Vollgetön; 
Was ſie gedrückt war keine Sünde, 
Es war die ungewohnte Luſt, 
Daß fie den Dank zu Gott verkünde, 


Erhebt Geſang die freud’ge Bruft, 
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In weſſen Herz die Günde ſchweiget, 
Da klingt des Herren Lobgeſang, 
Das Daſein ſich ſo freundlich zeiget, 
Wenn neue Hoffnung cs durchdrang, 
Sie fleb£, daß fie der Kerr durchdringe 
Mit feines Geiftes Gegenwart, 
Daß früh ihr Kind den Geift empfinge, 


Wenn es noch bildfam, rein und zart. 


Da kann der Gärtner fich nich£ balten, 

Er ftimme in’s fromme Lied mif ein, 
Und muß die Hände befend falten: 
Go muß fich eine Kirche weihn! 
Ind er gelobt, an diefer Gfelle, 
Zum Angedenken diefer Gunft, 
Will er erbauen die Kapelle 


Mit bocherfahrner Bildner Kunit, 


Es fteht die Frau in Scham be£roffen, 
Wober er ihr Geheimniß weiß? 
Er fpriche: „Ich fab den Himmel offen, 
Ein Engel ſagte es mir leis: 
Und alles Geld, was Du gefparet, 
Den Armen gieb zum Freudenmahl, 
Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewahret 


Und führe es Leicht zum Sonnenſtrahl.“ 


Dierte Gefchichte. 
SHloß Hohenftod. 


Der Reiſewagen ſchwankte heftig ungeachtet des 
langfamen Fahrens über die rohen Gfeingerölle, die 
im Bergwege lagen, daß Berthold längft mit der 
Srau Anna ausgeftiegen war und ſich zu dem Eh— 
renhalt und Grünemald, (der als Tyrolerin geklei- 
det) gefellt haffe, die neben dem Wagen gingen und 
mit einander den Wagen durch Stricke, die fie au 
beiden Seiten angebracht, vom Umffurz abzuhalten 
fuchfen. „Das ift ein Mordmeg!“ fagte Anna. „Es 
ift noch nicht unfer ſchlechteſter Weg,“ meinfe der Eh: 
renhalt, „jo kam er freilich nicht in Drdnung gehal- 
fen werden, wie die Wege nad) Augsburg, hier fährt 
Eein Güferwagen, Eein Reifender, zum Holzfahren ift 
er immer noch guf genug.” — „Warum bleiben wir 
nicht bier oben,“ fragte Grünewald, „der Wald 
ift kühl, die Erdbeeren reif und mein Blumengeminde 
mächft mir immer wunderbarer in der Hand, daß ich 
Euch endlich damit umgürfen muß, Frau Anna. Weile 
bier. Der grün bemwachfene meilenweite Gumpf da 


unfen ift für die Kibige, die darüber fchreien, daß die 


3906 


Leute ihnen ihre ſommerfleckigen Eier nehmen. Und 
was ijt das für ein Schwalbenneſt in der Mitte, ficht 
aus wie eine gebrochene Kinnlade mit ſchwarzen Zäh— 
nen, da möchte ich nicht begraben fein.” — Der Eh: 
renhalt verwies fie als eine unverftändige Närrin zur 
Ruhe, Dei ihrem Kuhmelken und Pomeranzenverfauf 
werde fie viel wiſſen, was zu einer Ritterburg gehöre. 
„Gebt Herr,” fagfe er zu Berthold, „das ijt Ho: 
henſtock, weil der Fels, worauf es ſteht, wie der 
Stock eines Baumes aus dem tiefen Bruch heraus 
fiehf. Das ift gegen jeden Angriff ficher, wenn die 
Brücke und der einzige Damm zerſtört find, der bis 
dahin führt. Durch den Gumpf watet Fein Menſch 
und die warmen Quellen hindern, daß er je zufrierk; 
der Kaifer mag flug fein, aber wäre er recht ge: 
jcheidf, fo feßfe er fich in Ruhe auf Hohenſtock, würde 
einer der Unfern und ließe die regieren, die dazu ge: 
boren find. Bei uns da ift alles im Überfluß, was 
ich ein Menſch wünſchen kann, Fiſche, Wildbret, 
Früchte, auf der Welt giebt's keine fruchtbarern Gär— 
fen, als die ihr fo rings an dem Schloßfelſen glän— 
zen ſeht. Gott gebe, daß ich von der Wacht auf der 
Kronenburg enflaffen, dorf endlicy in Ruhe meine 
Zage befihließen Fan.” — Berthold und Anna 
wollte das Schloß nicht fo erfreulich erfcheinen, doch 
außerfen fie nur, daß ihnen der Bau gar feltfam ver— 


wirrt fiheine, Die Gebäude lügen in. allerlei ſpitzen 
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Winkeln, felbft in Krümmungen an einander, wie Kin— 
der in ihren Gpielen zu bauen pflegen. — „Das ver: 
ſteht unſer einer nicht,“ anfworfefe der Ehrenhalt, 
„aber ſeht das große Schloß nach diefer Seite gehört 
Eurer Linie, und dag Kleinere drüben gehört dem Gra— 
fen Rappolt, und in dem Mittelſchloſſe iſt die Sa: 
pelle und der Waffenfaal.” — „Vom Grafen Rap: 
polt habt Ihr mir nocy nie ausführlich gefprochen,“ 
fagfe Berthold. — „Es ijt nicht viel von ihm zu 
fagen,‘ 
Dheim ift, er ift meift verwirrt im Kopfe und mas 


‘ anfworfefe der Ehrenhalt, „als daß ev Ener 


ihm allen VBerftand nimmt, ift die Liebfchaft zu feiner 
Ausgeberin Itha, die fein Gohn nicht mehr bei ihm 
dulden will, weil fie dem alten Manne alles abftichle 
und den Ihren zuſteckt. Ihr müßt ihn wohl befu: 
chen, aber meifer kümmert Euch nicht um ihm, cs 
kommt nichfs dabei heraus, als daß Euch der alte 
Herr leid thut.“ 

Ein Wächferhorn von der Dammwarte verkündete 
ihre Ankunft nad) dem Schloſſe, als der Weg anfıng, 
gepflafterf zu fein. Alle fliegen in den Wagen und 
min ging es faſt eine Viertelſtunde in vollem Lauf 
über den boben Damm, der am beiden Geifen mit 
Objtbäumen und Weiden befegt war, und Uber Brüf- 
Fen dem Schloſſe zu, deſſen hohe Lage fie erft jege in 
der Ebene erkannten. 


Endlich rollten fie durch das enge Thor und da 
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ging es langfanı durch den fchmalen Burgweg hinauf, 
der allmählig anfteigend um den Selfen lief, auf einer 
Seite von Mauern mit Thürmen gedeckt, auf der an: 
dern Seite mit Eleinen Käufern und fällen befeßt, 
vor denen Sandleufe in fo fihlechfer Bekleidung ftan- 
den, daß die Städter fie für Bettler hielten. „Nein, 
ſagte der Ehrenhalt, „das find in ihrer Art fehr 
reiche Leufe, aber fie gehen gern bequem in ihren 
Kleidern und mögen fich ihr gufes Zeug nicht verder- 
ben; die haben mehr aufs Brod zu ſchmieren, als 
Eure Federhänfe in der Stadt, die fic) vor Goft mit 
dem Sprichwort rechfferfigen: ein jeder fieht den Kra— 
gen und Eeiner in den Magen.” — Der Wagen bielt 
vor dem alfen Schloſſe und fie frafen in große, ge 
mwölbfe Zimmer, die nur von fehr Eleinen, ohne Regel 
ver£heilten Senftern erhellt waren, aber die Ausficht 
war fehön über die grüne Fläche nad) dem Gebirge, 
ein grünes Meer voll Bögel ftatt der Fiſche. Auf 
eigenjinnige Art war der Boden zwiſchen den verſchie— 
denen Zimmern verungleicht, eg mußten immer ru: 
fe geftiegen werden, um aus einem Zimmer in’s an— 
dre zu gelangen. Große fihmere Gchränfe von Ei: 
chenholz, mächfige gepoljterfe Lehnftühle, große runde 
Zifche und ein Bette, in dem wohl viere Raum bat: 
fen, zierfen das größfe, mit achfecfigen feinen ge: 
pflafterfe Zimmer. „Hier ift das Gchlafzimmer für 
die Gäſte,“ ſagte der Ehrenhalt, „laßt Euch ja nicht 
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merken, daß hr eigentlidy hier mehr zu Defehlen hät— 
fef, ſonſt müßt Ihr bier bleiben gegen Euren und 
meinen Willen.” Anna erbleichte etwas, fie fehrieb 
es dem mit Kalmus beftreufen Boden zu, auch war 
mit Wacholder geräucherf, weil das Zimmer fo lange 
unbewohnt geblieben. Anna ſah zum Senfter hinaus, 
um eine gewijje Bellemmung ihres Herzens aufzulö: 
fen, aber fie mußfe es vor aufdringendem üblen Ge: 
ruche fehließen. „Ihr müßt Euch nicht verwundern,“ 
fagte der Ehrenhalf, „da unfen ift der große Hunde: 
ftall, doch wenn er Euch Läftig, fo fchaffen die Knechte 
morgen alles fort. Kommt heute zu dem Dheim im 
zweiten Antheile, doch muß ich Euch vorher fagen, Die 
vielen Kinder, die da berumfaulenzen, find Eeine ächte, 
das ift fo uneheliches Zeugs, von ihm und der rau 
Itha, feiner Ausgeberin, und Gott weiß von mem 
noch fonjt, haltet Euch die vom Leibe, die ſchnüffeln 
und beffeln überall, find Wild» und Fifchdiebe, wie 
feine auf der Welt; wenn der alfe Graf ihnen nicht 
täglich die Haut gerbf, fo behält der erfte Antheil 
nichts.‘ 

Nachden Berthold und feine Frau angemeldet 
waren, fo frafen fie in das Zimmer des alten Dheims, 
der ihnen mie ein ernftes Knochengerippe von einem 
Niefen der Vorzeit enfgegenfrat und fie feierlich, doch 
verlegen, nicht als Berwandfe, fondern als Fremde 


begrüßte. Es wollte fich ein Gefpräch anknüpfen, 
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der Alte brummte einige unverjtändliche Höflichkeit, 


während Berthold und Anna mit VBermunderung ' 


das Zimmer überblieten. Ein Eleines Mädchen fut— 
ferfe da unzählige junge Hühner, während die alfen 
Gluckhennen gegen einander eiferfen, eine Mäftgans 
wackelte auch herbei und die Nudeln, mit denen jie 
genudelt werden follfe, dunftefen mit fehredlichem Ge— 
ruch von dem ſcharf geheigfen Stubenofen, in welchem 
gebacken wurde, während die Zenfter gegen die Som— 
merbige verfihloffen waren. Drei alfe feffe Hunde, 
deren Haar vom ftefen Liegen abgerieben war, bellten 
von den ſchmutzigen Polfterftühlen, indem fie fidy aus: 
ſtreckten, an der Dede wankte ein großer Wermuth— 
büfchel mit den Sliegenleichen und eine Wetterdiſtel 
drehfe fi), als ob fie ein nahes böfes Wetter ver: 
kündigte. Sollte dies aber aus einer Welfgegend Eom- 
men, fo muffe es zunächft von rau Itha ausge: 
ben, die im Sinfergrunde den gefchundenen blufigen 
Körper eines Hafen fpidte. Dies Ungewitter mit 
ftarfen Schlägen fraf aber ein efwas eriwadhfenes 
Mädchen, das fih an Anna heran gefcylichen haffe 
und ihr die Röcke ſacht von der ©eife ein wenig auf: 
bob, um zu fehen, von weldem Zeuge ihre Unferröde 
mären, denn das erklärfe fie jetzt unfer der peinlicyen 
Backengerichtsordnung der Mutter als einzigen Grund 
ihrer heimlichen Beftrebungen. Der alte Rappolt 
wollte gern Srieden ſtiften, drückte aber dabei vorfichlig 


wie 
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mie eine Kaße, die Gchläge fürchte, die Augen zu, 
auch wurde feine Bermittelung abgewieſen. Dagegen 
ſtiftete ſich ſogleich Friede, als ein junger derber Burfche 
rau Sehen mit den Worten in die Hände griff: 
„Mutter Gie ift verrückt, was follen die fremden 
Leufe von Ihr denken, Gie meint noch immer, daß 
Gie die Schweine unfer ſich hat, geh Gie mit Ihrem 
Küchenfhmug in die Küche.” Frau Itha enffchul: 
digfe ſich umd ging forf, der alte Rappolf fah mit 
dankbarer Rübrung den böflichen Süngling an und 
erklärfe fic) offnev gegen Berthold. Die gufe Frau 
fei ſehr beftig, aber fie fei fein einziger Troſt, er müſſe 
beherrfchE werden, Gram nehme ihm die Befinnung 
und ohne ausgezanff zu merden komme er zu keinem 
Entfchluffe. Sie follten fich) vor den Kronenwächtern 
in Acht nehmen, fuhr ev nach kurzem Stillſchweigen 
forf, eben fo auch vor den andern. Er habe einen 
fehönen Sohn von feiner verftorbenen geliebten Frau 
gehabf, mit Namen Sriedrich, den hätten fie zuerft 
auf der Kronenburg erzogen, der fei von einem frem: 
den Ritter in das Wafjer geftürzgt worden, er habe 
es unfer der Hand erfahren. Darauf er nach langen 
Sahren Zwillingsföhne, Anton und Konrad befom: 
men. Bald häften ihn die Kronenwächter feinen kräf— 
tigen, bell gelodten Anfon genommen und der fei 
enfflohen, Fein Menſch wiſſe wohin, nun fei ihm nur 
noch Konrad übrig, der fei ein dürrer Neidhart von 
3r. Band, 26 


Jugend an geweſen ımd merde jeßf auf der Kronen— 
burg erzogen, wolle da nicht mehr gut £hun, fie wür— 
den ibn auch bald bei Geife ſchaffen. Als er dies 
beendef, fiel er in ein Weinen und der Baftard riefh 
Berthold forfzugehen, „denn,“ fagte er, „kommt 
Bafer auf die alfen Gefchichten, da weiß er nicht 
mehr was er mill, da Fann die Muffer kaum mit 
ihm ferfig werden, da will er Waffen anlegen und 
darf doch nicht heraus. Er hat einmal in feinen frü— 
bern Jahren die Kronenburg verrafhen wollen, ift im 
unferirdifchen Gange im Öperrmwaffer gefangen und 
aufgefifch€ worden, feifdem mußte er bier boden. Sie 
wollten nur Söhne von ihm haben, dann, fagfen fie, 
wollten fie ihn binricyfen. Wie ginge er fo gerne auf 
die Jagd, aber er darf nicht heraus, da ſieht er drü— 
ben die Hirſche am Gebirge fich fonnen, ſeht hr, 
wie er binfiehf, er kennt fie alle am Gemweihe, er darf 
aber nicht heraus. Das bat ihn fo unfinnig gemachf.“ 
— „Aber hört er denn nicht, was Dur jegf ſprachſt?“ 
fragfe Berthold, indem er mit Annen forfging. — 
„Kein Worf hörf er, wenn er fo in ſich verſinkt,“ 
anfıvorfefe der Knabe und nahm Abfchied. 
Berthold und Anna fahen einander verlegen 
an, als fie auf ihrem Zimmer allein waren, Anna 
war fehr enffäufche von den hoben Ermarfungen gräf- 
licher Herrlichkeit, Berthold warnfe fie, gegen Nie: 


mand davon zu reden, fie ftänden in einer unerbiftlichen 
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Gewalt. Die Tyrolerin Fam jetzt herein und brachte 
viele Nachrichten von der Burgverfaffung. Eben 
feien wohl zehn Raubgefellen in Dienft genommen, 
um einem Nachbarn, der fic) gegen die Bauern ver: 
gangen, das Vieh megzufreiben, die fobfen und fanz- 
fen in der Gefindeftube, Niemand höre ohne Fluchen 
und Schläge was ihm geſagt würde; der eine habe 
ihr das Eſſen umgeftoßen, mweil er fie durchaus Füffen 
mollfe. Die Rofje lägen im Hofe, daß Tiemand ge- 
ben könne, die Hunde heulten und biſſen aus allen 
Eden und die Enten ftürmfen die Küche, der Ehren- 
halt fei forf und fie wiſſe feinen andern Rath, als 
daß fie drüben aus der Küche fic) etwas ausbäfe, 
um ihre Herrfchaff zu fpeifen. 

©o waren beide genöfhigf, bei Frau Itha anzu: 
fprechen, die eben in dem Kreiſe mehrerer anderer 
Stauen beim Mahle faß, die fie ihnen als die Weiber 
bon Sronentmächfern vorftellte, welche dahin gefom- 
men, um ihren Männern weiße Wäfche zu bringen. 
Alle fielen über Frau Anna ber, fie zu herzen und 
zu Eüffen. Der Becher ging fleißig umher, Frau 
Itha lief zumeilen in die Schlaffammer, mo der Alte 
jammerfe und brachte ihm etwas, Elagfe aber dann 
bif£erlich zu Annen, was fie für einen alten gebrech- 
lichen Herrn habe, mie der fie plage, da fei fie mit 
ihrem Berthold bejjer verforge. Nun erzählten die 
Srauen von den Thafen ihrer Männer; wie vielen 
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Herren der eine gedient babe, ehe er von den Kronen: 
mwächfern aufgenommen fei, wie der andre einen Mau- 
ven in Zmeifampfe erlegt habe, wo ein driffer unfer 
den Gchmeizern gegen den Herzog von Burgund ge- 
fochfen und das Gold nachher in Megen ausgemeffen 
habe. Der Ehrenhalt betrat jeßt das Zimmer, wurde 
von allen gar ehrfurchrsvoll begrüßt, die Frauen ba— 
fen ib, feine Gefchichten im Mlorgenlande zu erzäh- 
len, wie er dem Emir, bei dem er gefangen, mit ei- 
nem filbernen Becher den Hals zerhauen habe, worin 
ibın Diefer Wein unter Verwünſchung des Chriſten— 
thums gereicht, ımd mie er auf dem Pferde des Emirs 
der Strafe nnd der Öefangenfchaft zugleich enffommen 
fei. Es wurde, als diefer Alte erzählte, eine lebendige 
rende ausgegofjen, jeder fühlte fich größer, mır Ber- 
thold fühlte ſich unendlich gering, daß er nody nichts 
Seriegerifches gefhan. Noch fchmerzlicher fühlte er ſich 
gefränft, als Frau Anna, die ihren Mann gern auch 
empfehlen wollte, mit der Iurniergefchichfe in Augs— 
burg anrücte. Da riefen alle, es fei Schade, daß 
er niche einen Tag früher gefommen, es bäffen geſtern 
nahe der Burg ein Paar Ritter auf Leben und Tod 
mit einander gerannf ımd wären beim zweiten Anlauf 
auf dem Plaß geblieben, durch ihre Spieße unauflös- 
lich verbunden. 

Als fie alle auseinander gegangen, mußte Ber- 
thold eingeftehen, fo feltfam dies Völkchen fei, fo 


405 


ftehe doch jeder feit auf feinen Füßen und wiſſe feine 
Bahn; er möchte gern auch im Kriege ſich verfuchen 
und wiſſe nicht, mie er es anfange. Anna dagegen 
mwünfchfe fi) und ihn von Herzen aus dieſem Sreife, 
aus diefer Gegend forf, fie behaupfefe, daß die armen 
Spinnerinnen in Augsburg in ihren Spinnſtuben nicht 
fo roh und gemein, jo grob und fredy ſich ausgedrückt 
hätten, wie diefe edlen ritferlishen Frauen, Berthold 
babe nur nicht alles gehört, was fie leiſe unter ein: 
ander ımd zu ihr heimlich gefprochen hätten. Ber: 
thold wollte ihren Wunſch, bald abzureifen, gern 
erfüllen, nur bat er fie, ihn niche fo Eund werden zu 
laffen, auch die Wände häffen da Ohren, das ganze 
Schloß fei von geheimen Gängen durchzogen, Diefen 
fei alle Schönheit und Negelmäßigkeit aufgeopferft, das 
habe er endlich, durch feine Kemmenig von Bauweſen 
herausgebracht. 

Am andern Morgen fragte Berthold den Eh: 
renhalt, ob er nicht den Zug gegen die Nachbarn 
mitmachen könne, wozu fihon Leute geworben wären, 
die geftern im ©chloffe gelegen. Der Ehrenhalt la: 
chelfe ihm zum erfienmal recht freundlich zu und 
ſprach: „Es ift recht, daß Ihr etwas thun wollt, was 
vor der Welt beſteht, der alte Hohenjtaufe regt ſich 
in Euch, im Kriege wacht der Menfch fein Schwert 
zum Maagaßſtab der Welt und mißt alles nach feiner 


Elle von vorne durch, jo kommt alles in die Lage, 
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wie es ihm gefällt; er braucht nicht mehr zu denken, 
ob er es alles Leufen recht macht, die Leute müſſen 
ihm thun, wie er ihnen thut. Was aber den Zug 
von gejtern Abend angeht, fo ift der ſchon zurück 
und die Leufe find entlafjen. Unfer junger Grof Kon: 
rad hat einmal wieder fchlimme Öfreicye gemadhf, 
Ihr werdef das faubre Früchtchen heut noch fehen, 
ein rechter Lilaps und Hannepampel. Kaum mar der 
Zug beim großen Zug, fo fah der Graf im Vollmond— 
fehein ein aufgefchürzees Mädchen darin ftehen, die 
Gumpfgras in ihre Kiepe für die Kühe ihrer Mutter 
ſchnitt. Gleich war er verliebt, rief fie zärtlich und 
‘als fie ihn verladyfe und verhöhnfe, weil er ſchwerlich 
ihr da durch das Waſſer nachfteigen Eonnfe, wo dieſe 
armen Leufe feit erjter Kindheit Steg und Weg aus: 
wendig lernen, fo befihoß er fie mit ftumpfen Bolzen, 
als wäre fie eine Feſtung. Das Mädıhen war auf: 
gefehürzt und fihrie ach und weh, und fuchte nad) der 
andern Geife zu entkommen. Er feßfe ihr mit den 
Reiſigen wie einem Hirſch nad), der in's Wajfer ge: 
frieben, ein Paar ſtürzten, endlich) fing er das arnıe, 
ganz erjchöpfte Mädchen und brachte fie zu einem 
Einjiedler, der eine Art Poffenreißer ij. Da wurde 
gefafelt und gefobf, daß ein frommer Reifiger, der 
draußen blieb, bei dem nächtlichen Sturm jeden Au: 
genblick meinte, der Zeufel werde die ganze Öefell- 


ſchaft holen. Gtatt des Viehes bringt uns der Graf 
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heute das Mädchen auf das Schloß, das er nicht laj- 
fen will und das doch zu den Ihren verlange. Zum 
Glück ſchicken ihn die Kronenwächter bald fort zum 
Herzog Wilhelm von Baiern, er foll da dem ſchwä— 
Bifchen Bunde dienen und die follen Körner ich ab- 
laufen. Dielleiche läßt fich efwas erreichen und auch 
Ihr follt dann dazu wirken. Der fehwäbifche Bund 
ijt auf unfter Öeite, wie wir ficher glauben, Herzog 
Ulrich feindef ihn an, es brechen gewiß Streitigkei— 
fen aus, der Herzog wird verjagf, der Kaifer ſtirbt 
bald, wir beherrfchen das Land, vielleicht könnt Ihr 
in Eurer Stadt mehr dabei wirken, als unfer den 
Reifern, wir brauchen aud) Männer von der Feder, 
der Hutten führe fie zu wild und unbändig.“ 

Die Tyrolerin kam jetzt aus der Küche hereinge: 
flüchtet, Graf Konrad hinter ihre her, der ohne Auf: 
hören ſchrie: „Sie hat einen Bart!“ Der Ehrenhalt 
fraf ihm enfgegen: „Nun Graf, idy dächte Ihr hättet 
heute Feinen Grund, fo lauf zu krähen, der Zug ift 
fihlech€ ausgefallen, Ihr müßt fort von bier, Die 
Briefe find gefchrieben, Ihr follt zum Herzog Wil: 
belm von Baiern, doch lernt vorher noch anjtandig 
fein im Haufe des erften Antheils.“ — Graf Kon: 
rad war ſchnell wie verwandelt, er entſchuldigte fich 
mit der Geltfanikeit des Bares an einem Mädchen, 
das noch jo jung feheine, nahm gar arfige Öfellungen 


an und fiel Srau Annen gar nicht unangenehm in 
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die Augen. Er gleicht dem Malerburfihen Anton, 
fiel ihr ein, aber ſie wagfe es nicht auszufprechen, 
meil fie dem Mame nichts von der Geſchichte am 
Morgen der Hochzeit erzählt haffe. Aud) Berthold 
dachte umher, bis ihm die Ähnlichkeit mit Anton einz 
fiel, während er den Grafen begrüßte. Die Tyrole: 
rin war bei Konrad gleich vergeffen und Grüne: 
wald kam diesmal mit dem Schrecken davon, er: 
fannf und vielleicht ſehr hart beftraft zu merden. 
Graf Konrad firengfe alle feine Erfindung an, um 
durch arfige Feſte den Tag zu verfchönern. 

Er ritt mit Berthold und Anna zur Jagd, 
aber ein Paar Gemifterfchläge brachten fo unglaub- 
liche Regengüffe, daß fie in wenig Minuten ganz 
durchnäßt den Damm zur Heimkehr fuchfen. Ihr Weg 
führte fie an dem Felde vorbei, dag zu Hohenſtock ge: 
hörte, wo die Schnitter eben mit der Ernte befchäf: 
tigt gewefen, von bewaffneten Reifigen bewacht. Aber 
bier haffe der Himmel mit feinem Feuer gegen die 
Erde gefchlagen, es brannte ein abgeftorbener wilder 
Birnbaum und der Hagel ſchüttete ſich aus der 
Wolke, wie aus einem zerriſſenen Säetuche über die 
Weizenähren. Die Jagdgeſellſchaft mußte von den 
Pferden ſteigen, weil dieſe wild wurden, die Landleute 
deckten ihre Kinder mit Schürzen zu, aber alles ſchrie 
jammervoll! Nur zehn Minuten mochte der Hagel 
geſchlagen haben und die Erufe, der Lohn eines 
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mübevollen Jahres war mie von einem Kriegsheere 
in den Boden gejtampft und zerftreuf. So lange das 
Wetter fo währte, war Konrad gar Eleinmüthig, 
fragte wohl gar wegen des jüngften Tages bei Ber: 
thold nach. Aber kaum verwandelfe ficy der Hagel 
in Regen, der Regen in Gonnenftrahlen, fo Fannte 
fein Muthwillen Feine Grenze, Abgefallene Kappen 
und Hauben der Landleufe fpießfe er auf fein Jagd— 
fpieß, beste mit feinem Pferde die Kinder wie Hafen, 
daß endlich Berthold feine Mißbilligung nicht län— 
ger zurückhalten komte. Konrad fuhr mit häßli— 
chen Reden gegen ihn an, nannte ihn einen Wollfrager 
und Sederfuchfer, was Frau Anna fo befchämte, daß 
fie in Thränen und dann in die Worte ausbrad): 
„Die dürft Ihr einen der Euren fo ſchelten!“ — 
Run bielt ſich Berthold nicht länger, er fagfe, daß 
ein bedeufendes Geheimniß verrafhen fei, ev möchte es 
verfchmweigen und feinen Hochmuth bezähmen. Aber 
um fo ärger verhöhnfe ihn Konrad, ſchwor darauf, 
er fei von den Kronenwächtern zum Beften gehalten 
mit feiner hoben Abftammung, und dafür wolle er 
ihn fogleid) aus dem Paradies verjagen, wo er ſich 
falfchlich eingefchlichen habe. Dabei machte er eine 
Bewegung, als wolle er Berthold mit entehrenden 
Schlägen angreifen. — Berthold, deffen unruhiges 
Pferd feine Aufmerkſamkeit forderte, hatte diefe Tücke 
Konrad’s nicht beachtet, haffe nicht bemerkt, daß 
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Frau Anna im Zorne ihr Meſſer gezogen und ih: 
vem Berthold zum Schutz vor ihm ſchirmend gehal- 
fen, daß jener es ſich durch die Hand gefchlagen und 
num erjt den gemaltfamen Schmerz Ddiefer Wunde 
fühle. Da war ihm aller Muth gefallen, er Dat 
um fein Leben, er bat jammernd um Berzeihung, um 
Hülfe, um einen Wundarzf, er verjchwor fid) bei al: 
leıı Zeufeln, daß er immer Unglück habe. Berthold 
meinfe erjt, daß Konrad von einem Bligftrahl ge: 
froffen fei, jest aber ſah er das blutige Meffer in 
ihrer Sand und erkannte es gleidy als jenes, das er bei 
dem Schatze gefunden hatte, und die Verwunderung 
darüber machte ihn einen Augenblick unthätig. Damı 
aber kam er dem ſchwachmüthigen Konrad zu Hülfe, 
verband feine Wunde mit allem Fleiß und fuchte ihn zu 
£röjten, die Hitze habe fein Gemüth verwirrf, er möchte 
ſich heimführen laffen und ſich zu beruhigen fuchen. 
Grünewald, die Tyrolerin, hatte, ehe es nod) 
fo weit gefommen, den Ehrenhalt, der bei den Wa: 
chen der Schnitter ſich befand, in großer Eile herbei: 
gerufen. Diefer kam eilig geriffen und machte Kon: 
vad ernffe VBorftellungen, daß er überall Händel au— 
fange und überall in den Handeln ſchlecht beſtehe. 
Konrad mar noch in der Periode der Gchwachher: 
zigfeit, er weinte über fein Unglück, bat tauſendmal 
um VBerzeihung und marhte dem Ehrenhalt nur janfte 


Vorwürfe, daß er ihm nicht anverfrauf habe, dieſe 
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Fremden feien mit feinem Haufe vermandf. — „Wir 
finds nicht,“ fagfe Berthold, der lebhaft das Ber: 
fehen feiner Frau einfab, „mir vechnen ung nur zu den 
Euren, weil wir feit vielen Jahren jeden, der ung 
von bier gefandf, gaftfreundlic,) aufgenommen haben 
und fo follf auch Ihr uns willlommen fein, wenn 
Euch der Weg durdy Weiblingen führt.“ — Nach) 
diefen Worfen wuchs den Konrad mieder Koch: 
muth, das Blut der Wunde mar gejtillt, er ſchwang 
füh auf fein Pferd und ritt davon, indem er zum 
Ehrenhalt fagfe: „Er möchte erkennen, daß ihr Haus 
durch Die Verbindung mit folchen Leuten feine Ehre 
gewinnen könne, er müſſe mif der meuchelmörderifch) 
ihm vielleicht für immer unbrauchbar gemachfen Hand 
heimreiten, und das Volk lebe fihon mehrere Tage 
auf Soften feines Haufes. Berthold fand ſich tief— 
gekränkt, er ſchwor, daß diefer junge Hochmuth eine 
Art habe, feinen Zorn zu erregen, wie ihm nie etwas 
begegnet fei, er füble fi) auf ihn gebegf, wie der 
Sagdhund auf die Fährte des Wildes, ohne genau zu 
wiſſen warum. — „Einem Verwandten läßt fich doch 
eber, als jedem andern, eine Kränkung überhören,‘ 
antwortete der Ehrenhalt, „Doch daran erkennt Euer 
Blut, woraus Ihr ſtammt; lernt es fürchten, dem 
felfen Dbegegneu ſich zweie der Euren in Srieden und 
Einigkeit. Es führte uns zu weif, Euch den Grund 


und Die Beranlafjung dieſes Zwijtes aus fernen Zei: 
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fen zu erzäbfen, es fei genug, Euch zu warnen; in 
dieſem Zwiſte iſt alles unfergegangen, was die Kro— 
nenwächter und alle edlen Geſchlechter, die ihnen au— 
bangen, für die Euren unfernommen und beabjichtige 
hatten. Die Kronenwächter frennfen deswegen Die 
verfchiednen Zeige, ließen viele in der Unwiſſenheit, 
daß fie zu dieſem Geſchlechte gehörten, forgten aber 
für ihre Aufziehung, daß fie brauchbar fidy fanden, 
wenn die Stunde fchlägf. Aber auch mit diefen, wenn 
fie zufällig einen der Unfern berübrfen, brach Streit 
aus und Blufvergießen. Frau Anna hat ein Wort 
fallen laffen, daß Euch großes Unheil droht! Können 
wir bier alles bewahren? Kann nicht eine Stunde 
fommen, wo Konrad Eudy überfällt in der Gicher: 
heit, im Schlafe; können wir doch Faun Frau Itha 
gegen ihn fihügen, die fihon einmal am Felfen mit 
ihm rang, als er fie binunfer ſtürzen wollte. Ihn 
bändigt nur der Schrecken in feiner Seele, da ſchwankt 
er in feinen boshaften Entfchlüffen, Mitleid und Edel: 
muth find ihm fern. Here Berthold, Ihr müßt 
fort, Ihr dürft noch nicht unfergehen, wir braucyen 
Kinder von Euch, hr feid hier nicht ficher, ich ge: 
leife Euch mif der Frau nach Isny, die Tyrolerin 
mag den Wagen mit Euren Sachen nachfördern!“ 
„Nehmt mich mit,“ rief die Tyrolerin, „der böfe Bube 
verfolge mich überall. — „Seid ruhig,‘ fagfe der 
Ehrenhalt, „ich empfehle Euch meinen Waffenbrüdern, 
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fie Eennen ihre Pflicht. — Der Befuch war nur kurz,“ 
fuhr der Ehrenhalt fort, „aber Ihr kommt nicht um 
Ener Erbtheil, guter Berthold, es kann die Zeit 
der Noth fommen, die Euch hieher freibf, Ihr wißt 
die Wege und habt hier den Reichthum an allem, 
was der Menſch zu ſeinem Unterhalt fordern kann, 
überſehen; dies Feld iſt verhagelt, der Weizen nährt 
die Hirſche und Eber, ſeht, wie fie ſchon herandrin— 
gen, nun ſie nicht mehr zurückgejagt werden, aber 
jenſeits des Waldes find unſre Felder noch unverſehrt, 
die Schnitter ziehen dahin und gingen auch dieſe durch 
die Witterung verloren, ſo ſchützen uns Vorräthe auf 
zehn Jahre gegen jeden Mangel. Der ganze Felſen 
von Hohenſtock ift innerlich zu einem großen Bor: 
rathshauſe ausgehöhlt, da Fönnen wir ung ruhig De- 
lagern lafjen. Hier mo ſich der Wald öffnet, fenft 
noch einen Blick auf Hohenſtock, verwundert Ihr 
Euch?” — „Es liegt in einem großen ee,” vief 
Berthold, „kaum ragt der hohe Damm über das 
Waſſer hinaus.” — „Seht,“ fuhr der Ehrenhalt mit 
Behagen forf, „fo etwas habt Ihr weder in Weib— 
lingen, noch in Augsburg gefehen; der Wolfenbruch 
hatte unſre Fiſchweiher zwifchen den Bergen zum Über: 
fliegen angefüllf, auch ift einer ganz abgelafjen, um 
Sifehe für die Ernte zu geben, fo können wir unfren 
Gumpf Einftlich anfenchfen, wenn je ein feltfam froc- 


nes Jahr feine Dberfläche zu erhärten drohte, daß 
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Seinde ſich darüber hinzugeben magen möchten. Aber 
das denkt Euch einmal, was bei dem mildeften Ge- 
mäjjer, beim dichkeften Walde, bei dem höchften Berg: 
gipfel nicht gedacht werden kann, fo lange die Erde 
fteht, ging nie ein Menſchenfuß über diefe Fläche, 
als nur auf dem einzigen Wege, auf dem Damme, 
den der Teufel erbauen half, aber freilich zur Mit 
gabe Zank und Gfreit in diefes Gefchlecht pflanzte, 
indem folche wunderbare Liebe für diefen wunderbar— 
ften Fleck der Erde enfftand, daß jeder ihn allein und 
einzig zu beſitzen trachtete“ — „a, es ift feltfam,“ 
fprach Berthold, „nun ich auf längere Zeit von 
dem munderbaren Gchloffe Abfıhied nehme, quält es 
mic) recht imig, daß ich nicht zum ausfchlieglichen 
Beſitz dejjelben fommen Farm, ich möchte dem Rap- 
polt feinen Antheil mi£ meinen Kaufe abfaufchen, 
gehf das wohl?“ — „Nimmermehr!“ antwortete der 
Ehrenhalt. — „Gott behüte midy vor den Neſte“ 
fuhr Anna heraus, „das ſchöne Haus in Weiblingen, 
wer möchfe es mit diefer VBorhölle der Langeweile 
vergleichen; ich athme erft wieder frifch, ſeit ich weiß, 
daß wir es fobald nicht mwiderfehen, noch ſchwebt mir 
aller üble Geruch, das rohe Wirthſchaften der Men— 
fihen, ihr Abfterben in der Trennung von aller Welt 
deutlich vor, jeder forgfe nur für Eſſen und Trinken 
und aß und frank, und der Hochmufh der Frauen 


und der fteinerne Boden in den Zimmern, der wahn— 


— Alte, der Wachholdergeruch, die fiſchig riechen— 
den Netze an allen Bäumen aufgehängt, der Koth 
überall, wo ein Menſch noch zu geben Luft hatte, das 
Zanken und Gchylagen mit den Dienftleuten, die doch 
niche des Herren Willen fhafen, das Diebswefen und 
die Heuchelei, wo in den Städten findet fich das al- 
les fo zufammen, wie in diefem Landleben.“ — „Frau 
Anna,” fagte der Ehrenhalt, „br werdet ficher noch 
einmal wünſchen, bieher zurückzukehren, verfcherzt das 
nicht, Ihr wißt doch nur erft wenig von unfren 
Burgleben, das Jahr ift ums eine That, die ung 
vom Beginnen bis zum Schluß unfer Arbeit und Se: 
ften an fich feffele, als gebörfen wir nothwendig zur 
Welt, ja wir fühlen uns Mitſchöpfer und Mitgefchaf: 
fene zugleich. Wer hat Euch die Grillen in den Kopf 
geſetzt?“ — „Jeder, der mir begegnete,” rief Anna, 
„machfe mich zum Berfraufen feiner Gorge, feiner 
Bosheif, feine Abfichten frhienen durch jede Verläum— 
derei und Doch wollten fie deren nicht Wort haben. 
Wie viele heimliche Liebeshändel, wie viel Eigemutz 
in der Liebe.” — „ie find wie die Kinder geblie- 
ben,“ fagfe der Ehrenhalt, „fie müffen bis an ihr 
Lebensende erzogen werden, fie find Bauern, fie mer: 
den nie mit fich fertig, noch weniger mit ihren Wün— 
fihen und mit ihren Eleinen Seindfihaften, aber eben, 
meil fie nie zu leben aufhören, ift auch jedes neue 


eben von ihnen zu fordern und durch fie zu fördern. 
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Gebt Adyf, was Eurem Haufe die Bauern merden 
bringen, wenn fie mit Macht und Andacht fidy für 
die Euren erheben. Ihr werdet Euch fihon eines Anz 
dern bedenken und vergeßt nicht zu ſchweigen.“ — 
Jetzt drängten ſich einige Kinder zu Annen hin, de— 
nen ſie im Schloſſe einige kleine Gaben geſchenkt 
hatte, ſie weinten und wollten ſie nicht abreiſen laſſen. 
„Wie haben wir hier ſo ſchnelle Freunde und Feinde 
gefunden,“ ſagte Anna, „ſieh wie die Kinder uns 
mit Gewinden von Kornähren feſt zu halten ſuchen.“ 
— „Die Blumen hat der Hagel nicht erſchlagen,“ 
ſagte die Tyrolerin, „Ihr weint liebe Frau, erlaubt 
mir, daß ich in Eurem Namen und in Eurem Grame 
dem Schloß einen Abſchied ſinge. 


Nun Ade, du altes Schloß, 
Das da über mir gehangen, 
Alt mein Hoffen und Verlangen, 
War auch nur ein Wolkenfchloß, 
Nun Ade, ibr ew’gen Quellen, 
Die ich gäbnend angefeben, 
Senn ich bier nich werde geben, 
Höret nicht zu fließen auf, 


Denn die Welt hat ihren Lauf. 


un Ade, du Berg und Thal, 
Die um Waldes Lieblichkeiten 
Ihre Felfenarme breiten, 
Ihr feid doch wie überall, 
Nun Ude, Ihr Kindlein Kleine, 


Euch 


Anna küßte erheifert die Tyrolerin 
und Abſchied, der Ehrenhalt mochfe über fie fchelten, 
er mußte fie dor) nach dem verwünſchten Schloſſe 
biitfenden, um Anmens Reifegeräth einzupacken, wäh— 


vend er mi£ Berthold und Anna die unbequeme 
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Euch alleine will ich grüßen, 

Für die Gaben laßt Euch küſſen, 
Wißt nichts von des Schloſſes Qual, 
Geid wie frifehes Grün im Thal. 


Nun Ade, du alte Zeit, 
Die in ibren Mutteratmen 
Sehnlich frug ein fief Erbarmen, 
Mich zu £röften war bereif, 
Aber gar nichts konnt erfinner 
Und mit mir fing an zu weinen, 
Thränen froren im Beſinnen, 
So fiel Hagel mir zum Heil 
Und zerſchlug die Langeweil— 


Landſtraße über's Gebirge einſchlug. 


Sr. Band, 


zum. Dane 


t9 


— 


Fünfte Geſchichte. 
Traubenlefe. 


Wer fein Haus verläßt, um zu verreifen, mag 
ernſtlich beten, daß er alle darin miederfinde, aber um: 
form Berthold murde dies Gebet nicht erfülle. Er 
Fam früher heim, als er verfprochen haffe, und doch 
zu fpäf, Srau Apollonia fraf ihm enfgegen vor 
feinem Haufe, Füßfe ihn und fragfe, ob er wohl fei. 
Der alfe Zingerling fei nach Furzem Srankenlager 
geftorben. — „So find nun alle fodf, die meine Ju— 
gend fihirmfen,” rief Berthold, „aber ich habe Euch 
beide, hr freuen Geelen, mir geronnen.” Mit Thrä— 
nen füßfe er Annen ımd Apollonien und fühlfe 
fidy reich im ihrer Mitte. „Wo ift die Tyrolerin?“ 
fragfe darauf Apollonia, um die ſchmerzliche Stim— 
mung zu zerftreuen. — „Bir wollen ein andersmal 
pon ihr reden,” fagfe Berfhold, „fie war ein Nlann, 
hieß Grünewald, ein Gänger des Herzogs von 
Baiern, ift vom Grafen Konrad auf Hohenſtock in 
ihrer Verkleidung entdeckt ımd dorf gefangen zurück— 
gehalten worden.” — „ch muß mid) ewig fehä- 


[2 


men,” rief Anna verdrießlich, „ließ ich fie doch aus 
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Mitleid während der Reife zweimal in meinem Bette 
fihlafen, täglich) mußte fie mir die Kleider zufchnüren, 
ich hatte fo ein blindes Berfrauen zu dem Mädchen, 
weil fie die fehönften Sprüche von Tugend und Fröm— 
migfeit mir vorfagfe, ftreng faftefe, Fein Gebet ver- 
fäumfe, alles mit einem Eifer, wie es in unfrer Zeit 
felten zu finden.“ — So haffe Sabina doch rechf, 
dachfe Frau Apollonia in fi) und Defrachtefe ihre 
Tochter mit Abfcheu, doch unterdrückte das fraurige 
Ereigniß ihren Born. 

Berthold haffe mehr verloren, als er fogleich 
überdenken Eonnte. Das Jahr bafte viel an ihm ver- 
anderf, es baffe ihm einen zweiten Lebenslauf ge- 
fihenf£ und der wich immer weiter von jenem erften 
ab, der mit Singerling und Hildegard Haus und 
Handlung Degründefe. Was er damals errungen, 
ſchien ihm jetzt an ſich nichfig, nur als Mittel feinen 
Durft nach That, Wirkſamkeit und Einfluß auf die 
Geſchicke zu befriedigen, konnte er eg noch loben. — 
Er gedachfe jener früberen erwerbenden Zeit, wie ein 
lebenslujtiger Sohn feines emfigen Vaters, er ift ibm 
dankbar, aber er mag nicht feinem Beifpiele folgen, 
fondern lieber dem Gelde einen zweckmäßigen Abzug 
verjehaffen. Die Eleinen Gefchäfte der Handlung, die 
Singerliug feheinbar ohne Mühe vollbracht haffe, 
meil fie mit ihm ganz eins geworden waren fielen jetzt 


drückend anf den Bürgermeifter. „Ein doppeltes Leben 
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iſt eine fchmwere Aufgabe,” ſeufzte er off, wenn er von 
den nahenden Creignijjen fräumfe, ımd von den Ar- 
beifern mit unzähligen Anfragen, Sorderungen und 
Beftellungen umdrängt murde, „ich babe nicht Die 


“ Ynna 


Kraſt, ziweierlei zugleich zu fhun, zu bedenken. 
erfehwerfe ihm diefe Aufgabe durch eine eigne ftörrige 
Paune, die wohl aus ihrem Zuſtande hervorging. 
Bon fteter Üblichkeit gequält, hatte fie eine Art Är— 
ger an ibm, der die Urſache diefer Leiden und fidy 
dorh dabei vollfommen wohl befand. Gie Fonnte ihn 
off nicht anfehen und Berthold ſuchte ſich dann, 
der Bücher und Gchreibereien überdrüfjig, ein Stünd— 
lein freundlicher Unterhaltung bei Apollonien, die 
von ihrer Magd Sabina beſchwatzt, gar viel Böfes 
von ihrer Tochter fagfe, wofür fie den qufen Ber- 
thold mit der höchſten Freumdlichkeit Eeinen Erſatz 
geben konnte. Verena war nicht müßig, jedesmal 
ihrer betrübten Frau zu erzählen, wann der Herr zu 
Apollonien gegangen und was die Leute ſagten, 
wie fie fo lüſtig wären mit einander, während Ber— 
fbold bei ihr immer fieffinnig und gefehäftig vorbei- 
eile. Berena murde durch diefes Zufragen von Nenig- 
feiten ihr Liebling und ihre Vertraute, von ihr erfuhr 
auch Anna, daß Berthold durch das Blut eben 
jenes Anton genefen fei, der- zu ihr in’s Senfter ge- 
fallen. Es war gemwijfermaßen ein Dank für das ge- 
liebfe Leben Berfbold’s, daß Anfon, den Berena 
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für ihren Schatz ausgab, diefe zu befuchen Erlaubniß 
erhielt. Anton wußte durd, Girt, daß Berthold 
ihn niche im Haufe ſehen mochte, fo erwwarfefe er die 
Stunden, wenn jener am Brunnen zu Apollonien 
gegangen twar, was er von feiner Dachffube genau 
fehen konnte, und brachte dann feinen Abend bei Be: 
rena zu, indem er fich wohl bewirthen ließ, fie malte 
und ihre Zärtlichkeit von ſich abwies. Der arme 
Junge meinfe, e3 fei nur die gufe Küche, die ihn bin: 
ziehe und bemerkte nicht, daß er alles kalt werden ließ, 
um grau Annen einen Augenblick im Durchgehen 
durch das Zimmer oder im Hofe zu fehen, und daß 
fein Herz frohlodfe bei einem Worte, dag fie ihm 
im Vorbeigehen auf Berena’s Bitte ſagte, um ihn 
zu bejtimmen, fich bald niederzulaffen, fich zu verhei— 
rafhen ımd als Meifter fein Glück zu begründen. 
Alle diefe Befuche erfuhr Srau Apollonia durch 
Gabina, die nicht ihre Schwefter Berena, fondern 
Stau Anna als die Urſache derfelben angab, in der 
Hoffnung, daß Anton auf diefe Weife am fchnellften 
aus jenem Haufe verfrieben würde. grau Apollonia 
wollte mehrmals darüber reden, aber Anna machte fie 
durch ihre ftolze Gicherheit in ihrer Meinung fo. zweifel— 
haft, in diefer Unbeſtimmtheit mieden fich beide, beide ſa— 
ben einander fo felgen, nie Fam e8 zu einer Erklärung, 
und beide glaubfen mehr: auf dem Herzen zu haben, als 
jich durch bloßes Befprechen gut machen laffe. 
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Anh frat eine Störung eiguer Ark zwiſchen alle 
diefe eingebildefen Leiden. Herzog Ulrich wollte 
die Jagden in der Gegend von Weiblingen benußen 
und befchloß, fich einige Tage in dem Drfe niederzu- 
lafjen. Berthold und Anna fahen eines Nlorgens 
zum Senfter hinaus, da war der Marftplaß von 
Jägern, Hofgefinde und Hunden befegf. Ein dicker 
Herr, ganz in grünem Sammet gekleidef, ritt in der 
Mitte heftig zankend, und ftieß mit feinem rechten 
Zuße einem Jäger in die Rippen, der die Hunde 
führfe und dieſe nicht zur rechten Zeit angelaffen 
baffe. Darüber verlor der Herr das Gleichgewicht 
umd ein Jäger zog ihn in gufer Abſicht wieder auf 
die Mitte des Pferdes. Die gufe Abficht wurde ihm 
aber mit Fußtritten vergolten und der Herr wackelte 
nac) der andern Geite über, fo daß er ganz gelinde 
vom Pferde herunter fant und auf die Beine zu 
ftehen Fam. Jetzt fah fich) der Here um, den Ber: 
thold fogleicy als feinen Herzog Ulrich erkannte. 
Der Herzog ging auf fein Haus zu, weil es bei mei: 
(em das größfe und angefehenfte in der Stadt war. 
Berthold eilte ihm enfgegen und der Herr war fehr 
gnädig, fragfe ohne Aufbhören, denn er marfefe nie 
auf die Antwort, erzählte dazwiſchen recht luftig und 
trocknete den Schweiß, der ihm reichlich) von der 
Stirn floß und ftreichelte feine großen Hunde, die au 
ibm beranfprangen und feine feurige Nafe bevochen 
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Er trat ohne weitere Anfrage ins Haus und zwar 
in das Zimmer, wo Anna eben einiges Lifehzeug zu: 
ſammenlegte. Er frat auf fie zu, befahl ihr den Tiſch 
gleich zu decken, er habe ein großes Mahl auf feinen 
Parfpferden, ließ auch gleich jpanifchen Seckt bringen 
und Kuchen; frank, funffe ein und fütterte Annen, 
wie einen jungen Falken. Anna Eonnfe ihm nicht 
böfe fein, er machte das alles mit einer gewiſſen 
Gufmüthigkeit, während er fidy bei Berfh old nad) der 
Zahl ftreitbarer Männer, nad) der Art ihrer Bervaff: 
nung genau erfundigte. Bald ftellte er Berthold 
einen neuen Voigt vor, der an die Öfelle des alten 
binfälligen Brir £refen follte, er nannfe ihn Grüne: 
wald, fagfe, er fei noch efwag neu in den Geſchäf— 
ten, aber vom beften Willen befeelt, fich durch ihn 
belehren zu lajjen, er babe fich diefe Stelle als Gnade 
für ein Trinklied erbefen, das ihn entzückt babe. 
Berthold war nicht wenig vertwunderf, den armen 
Gänger und die Tyrolerin jetzt in fehimmernden Hof: 
Eleidern als Gefchäftsmann einführen zu fehen, dage: 
gen that Grünewald, als fähe er ihn und die Stadt 
zum erftenmal, und fprach von einem Iuftigen Better, 
den er babe, der ſich überall berumfreibe und ſchon 
manchmal mit ihm verwechfelt feir Berthold war 
beſchwichtigt durch die Dreiftigkeit dieſes Leugnens und 
Auna beſchämt, aber Grünewald entwickelte un- 
geftörf eine Menge gufer Einfichten über die Ver: 


hältniſſe der Stadt, über ihren Weinbau und endlich 
auch über die Weinleſe, die an dieſem Tage ihre 
Freudenfeſte zu feiern Degann. Der Herzog wollte 
alle Luſt mitgenießen, er ſetzte alle ſeine Leute in Be— 
wegung, um im ſchönen Thale ein Mahl zu bereiten, 
ev war heftig in Befehlen und fehr ungeduldig, wenn 
einer ein Wort nicht verftand, obgleidy er eine eigne, ab: 
gekürzte Gprache ſich angewöhnt haffe, die nur feiner 
ftefen Ilmgebung ganz geläufig war. 

So mwurde nun in feierlichem Zuge nach den Wein: 
bergen ausgegangen, der Herzog zwifchen Berthold 
und Anna, ging voran, ihnen folgte die Jäger— 
fihaar und alle Bewohner der Gtadf, die nicht ohne: 
bin ſchon draußen mit der Traubenlefe bejchäftigt 
waren. Dft wurden fie auf den engen Wegen von 
den Dchſenwagen mit großen Tonnen  eingefrefnen 
Mofts in ihrem Marfche gehemmt, wo damı der Her: 
zog beftig zankte, ſich aber durch Annens Zureden 
beſänftigen ließ, oder durch ein Lied von Grüne— 
wald auf die ſchöne Abſchiedsſtunde des Jahres. Als 
ſie endlich an die Stelle unter dem zerſtörten Schloſſe 
gekommen waren, die Grünewald zum Feſte ein: 
gerichtet hatte, welch ein Anblick, vor ihnen Weib— 
lingen mit vielen andern Ortſchaften im Thal, unter 
ihnen der Fluß, umher alle gleich dicht mit Men— 
ſchen, wie mit Reben bepflanzten Berge. Beim Auf: 
jauchzen der Jagdhörner verbreitefe ſich der Jubel 
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durch alle Anhöhen, der die Ankunft ihres Herzogs 
verfimdigfe. Bald feste ſich der Herzog zur Ta: 
fel, die von reichen Pokalen ſchimmernd, unter ei: 
nem geſtickten, rothen Baldadyin aufgefragen twar, 
Bald flieg ein Zug von halb enfEleideten Arbeitern, 
wie es die Hiße des Tages forderte, mit Weinblät— 
fern gegürtef und bekränzt, den Berg berunfer, deren 
vorderfien zweie ein nacktes fihönes Kind in einer 
Buffe frugen. Dies Kind frugen fie zum Herzog, 
daß es ihm einen Kranz von höchſt feltenen fpäten 
Weinblüthen aufjegen follte, der Herzog aber nahm 
den rang mie freundlichen Danke und fegte ihn An— 
nen auf den Kopf, indem er die Gefundheif feiner 
ſchönen Wirthin ausbrachfe, die dann von allen Ber: 
gen wiederhallte. Und fo gefihah bei jeder Gefund- 
beit, die der Herzog ausbrachfe, und er felbjt und 
feine Hofjunfer ſahen ftrenge darauf, daß jeder feinen 
Becher leerte. Grünewald allein wußte fi) von 
dem Trinken frei zu machen, indem er für jeden Be— 
cher ein Lied fang, das an den Zelfen mwiederhallfe 
und wurde ftumpf feine Stimme, fo jehrie er um fo 
ärger. Das Mahl war reichlicy und der Wein ftarf, 
der Himmel wurde dunkler, die Köpfe heller, überall 
zündefen ſich Sadeln und euer, alle Arbeiter dräng— 
fen fich) heran von den Bergen, hundert Melodieen 
pfiffen und grüßfen unfer einander, wer nicht mehr 
feft ftehen und figen könnte, fanzte fich wieder nich: 
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fern. Hätte Berthold nur fanzen Eönnen, aber er 
war fehon umgefunfen, wie viele andre, mit denen er 
auf Tragebahren wohlbekränzt und feftgebunden, zum 
feierlichen Heimzuge gelegt war. Anna fihämte fich 
jeinefwegen und war um fo mehr verlegen, da der 
Herzog ihre fehr zudringliche Artigkeiten ſagte und 
Huffen’s unglüdliche Gefchichte ihr vor Augen 
fıhwebte. Grünewald mochte an der VBerlegenheit 
ihres Blicks ahnen, was ihr der Herzog zuflüfterte, 
er benußfe die Zeit, als diefer fi) von ihr abgemandf 
haffe, ihr unbemerkt zu fagen, fie follte ſich nicht 
ängffigen, er wolle fie wie feinen Augapfel bewahren. 
Dann that er wieder, als ob er faunle und fang: 
„Grunzt ihre meine lieben Öchmweine, ich bin der ver: 
lorne Gohn, und ihr fingef als Gemeine, was ich 
ſinge von dem Thron.“ Und nun fprang er in das 
Senfter des alten Gchloffes und fing an gräuliche 
Geijterhiftorien vorgufragen, von Berftorbenen, die zu 
einem Feſtmahl gefommen, von Geiftern, mit denen 
Menfchen gerungen hätten und die ihnen fehreckliche 
Schläge gegeben. Der Herzog verbof es ihm Elein: 
lauf, es balf nichts, denn alle waren zu fo etwas 
Übernatürlichem durch Rauſch und Nacht geftimmt. 
Zuletzt erzählte er von einem Kobold, der, wie er ge 
hört, am Brunnen Berthold’s zu Weiblingen hauſe, 
auch Nachts das Haus durchziehe. Das wurde dem 
Herzog zu arg, er fah ficy ängftlidy um und wagfe 
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nichE zu veden, endlich ſprach er unordentliche Worte, 
meil er ficy der Furcht ſchämte und brach auf. Grü- 
nemwald flüfterfe Unnen zu: „Nichfs in der Welt 
fürchtet der Herzog fo Einpdifch, wie Öeifter, fie müſſen 
ihn in der Jugend ſchrecklich unfergefriegt haben, weil 
fie feine Bosheifen wohl merften; die Geifter follen 
Euch diefe Nacht gegen ihn bewahren.” 

Diefe Worte gaben Annen ein befferes Berfrauen, 
fie hörte die zudringlichen Reden des Herzogs kaum, 
als er wieder Muth gefaßt hatte, fondern blieb mit 
Berthold befchäftigf, der auf der Bahre heimgefra: 
gen murde und zumeilen feufzfe. Überhaupt ſtand 
der Rückzug im grellſten Widerſpiel mit der Pracht 
des Hinzugs; die Menge drängte ſich verwildert der 
Stadt zu, auch der Herzog empfing manchen Stoß, 
den er ungeduldig mit Gegenftößen erwiederte, die oft 
den Unfchuldigften £rafen. Ein feharfer Nachtwind 
erlöfchfe die Fackeln und die eignen Leute des Herzogs 
ach£efen feiner wenig mehr in der Dunkelheit. Im 
Haufe Berthold’s änderte fich dag alles, Der Her: 
zog wurde feierlich von den Zurückgebliebenen empfanı: 
gen, auch war ein Nachteſſen Deteifet und er befahl 
für ihn und Annen zu deden. Da entfchuldigte fich 
Anna mit ihrer Ermüdung, aber er ließ fie nicht 
forf, er warf ſich vor ihr nieder, ſprach mit Rüh— 
tung, daß fie alle feine Ginne verwirre, feine feften 
Entfcehlüffe für das Wohl feines Landes breche, ihu 
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zur Wuth und Feindſchaft enfzünde, wem fie es ihm 
nicht gewähre, die letzte Hälfte der Nacht mit ihm 
zu theilen. Geine Beredfamkeit ließ fie nicht zu Wor— 
fen kommen, er mochfe eine Stunde ohne Aufhören 
zu feinen Gunſten gefprochyen haben, als die Hofjunker 
das Mahl forkfrugen und er mit zuderfichtlichem Lä— 
cheln befahl, feine Nachtkleider zu bringen. 

Anna empfahl ſich in Verlegenheit, er verfprad) 
ihr zufrauliih, bald nachzufommen, Berthold fcdhlafe 
fo feft, daß er fie nicht ftören werde und feine Leufe 
fihiefe er alle in’s Nebenhaus, daß Feiner fie belaufihe 
und verrafhe, fie möchte gleiche Vorſicht brauchen. 
Auf ihre Gegenrede hörfe er nicht, er ging in fein 
Zimmer und fie ging in ihr Schlafzimmer, entfchlof: 
fen zu enffliehen. Aber Berena fam ihre mie der 
Nachricht enfgegen, das Haus fei von den Wachen 
des Herzogs mit dem Befehle befegt, Niemand ein: 
oder auszulaffen. Anna fragfe, wie fie das erfahren 
habe? Das Mädchen berichtete, daß Anton bei ihr 
auf Grünewald warfe, der ihm Kleider, viele Schlüſ— 
jel und einen beleuchteten, als Geficht ausgefchniftenen 
Kürbis habe bringen wollen, denn Anton folle dieſe 
acht einen Geift fpielen, aber Grünewald bleibe 
aus und als fie nach ihm ſich umſehen wollen, fei fie 
von der Wache zurückgewieſen. Gie klagte, daß fie 
num gezwungen wäre, Anton Die ganze Nacht zu 


beherbergen. — „Das wird Dir feine Dual fein,“ 
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fagfe Anna und Eonnfe füh der Ihränen nicht er- 
wehren, „aber wo finde ich Hilfe gegen alle Dual, 
die meiner wartet, um Grünewald mit feiner Klug— 
beit mir fehle.” Gie machte den Berfuch, ihren Ber: 
tbold zu ermeden, aber fein fiefer Schlaf ließ ab- 
nen, daß fihlafbringende Mitfel ibm in dem Weine 
beigebracht worden, Diefe Tücke des Herzogs erregfe 
ihren Zorn, das Drachenmejjer bewegte fich in ihrer 
Hand, aber die Gefahr für Berthold, die daraus 
entfliehen Fonnfe, drängte auf andere Mittel. Sie er— 
zählte Berena ihre Noth, fie beſchwor das Mäd— 
chen, ihr Rath zu geben, denn alle ihre Klugheit gebe 
in Zorn und Gorge unter. Verena befann fich 
und ſprach endlich, daß fie ſich ihr aufopfern wolle, 
wenn fie ihre ſchwöre, alles vor Anton geheim zu 
halten und fie anszuffaften, auf daß Anton fie hei— 
vafben fönne. Anna verfprach alles, ohne ihre Ab— 
ſicht zu errathen. Als aber Berena jetzt ihre Klei— 
der anzog und ſie nöthigte, in das Zimmer zu An— 
fon ſich zu begeben, da errieth fie, daß dies liſtige 
Mädchen, das ungefähr in gleicher Größe mit ihr, 
im Bunde mif der Nachf, den Herzog anführen wolle. 
Gie wollte ihr danken, aber Berena antwortete: 
„Mir Eoftef eg wenig und Euch hilft es viel.“ 
Anna ging jest zu Anton und erzäblfe ibm, fie 
fei nich£ firher in ihrem Zimmer und wolle von ihm be- 


wacht, Die Mache dorf zubringen, fie habe Berena 
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als Schildwacht ausgeftellt. In ängftlicher Stille 
barrfen fie, denn Anna quälfe ficy immer mit inne- 
rem Vorwurfe, daß eine Andre fich) aufopfere umd 
Anton ärgerfe ficy daß Grünewald ihn fo habe 
figen laffen und daß Frau Anna fic) ängftige, ob— 
gleich er ihr faufendmal geſchworen, daß er jeden nie- 
derfihlage, der Gewalt gegen fie üben wolle; auch be- 
fefen beide, als es zmwölfe ſchlug und fie Tritte im 
Gange vernahmen. Da faufte es um fie ber und 
lichfe blaue Flammen blickten durch die Ritze der 
Thür, die Tritte wichen von dem Gange in Eile und 
mie großem Krachen, als ob ein Stückfaß die Treppe 
hinunterrolle, ſchien ihr Feind diefe herunfer zu fallen. 
Die Flammen waren verſchwunden, aber fie wagten 
nicht, hinaus zu blicken, obgleicy Anton einmal über 
das andre rief: „Der Grünewald iſt liffiger, als ein 
Menſch denkt.“ 

Erſt nach einer halben Stunde blickte Anfon auf 
den Gang, Fein Seuerdunft war zu bemerken, aber in 
die Thür war eine Zauft mit aufgehobenen Zeigefin- 
ger eingebrannf, wo die Flammen durch) die Rise ge- 
fpielt haften. Das berichtete er und lähmte Annen 
nody mehr in ihrem Vorſatz, Berena zu befuchen, 
wer konnte ihr zujichern, daß fie nich den Herzog 
dorf finde und daß der Gefallene wirklich) der Herzog 
gemwefen. „Erzäblt mir etwas aus Euren Begebenbei- 


fen,“ ſagte Anna, „das wird mich zerftreuen und 
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mach erhalten, bis das Licht am Himmel und unfre 
Feinde auf Erden uns Einfich£ in diefen Handel ver- 
ſchaffen.“ 

„Warum waret Ihr damals ſo entſetzt vor dem 
Ehrenhalt?“ — „Euch kann ich nichts verſchweigen, 


liebe gnädige Frau,“ 


antwortete Anton, „aber ich 
verrathe Euch ein ſchreckliches Geheimniß und menn 
Ihr es nicht bewahrt, fo £rifft mic) gar bald die 
Rache der boshaften Gefellen der Kronenwächter. 
Habt hr je von Hohenftorf gehört?” — „Freilich,“ 
fagte Anna ſehr gefpannf, „Gott fei jedem gnädig, 
der da zu haufen gezwungen iſt.“ — „Da erlebte ich 


‘ anfworfefe Anfon, „mein Vater war 


frohe Tage,“ 
wohl zumeilen finnlos, aber immerdar fehr gut gegen 
mich und Konrad meinen Bruder. Zmifchen ums 
beiden hatte es eine fonderbare Bewandniß. Der Ba- 
fer hatte alle feine Kinder verloren, wir waren fpät 
nachgeborne Zmillinge. Die Freude über uns ver- 
mwandelfe ſich in fiefe Trauer, als die gufe Mutter 
nach der fehmeren Geburt ihr Leben aufgab. Go 
murden wir, die erft fo eifrig erfehnf worden, ganz 
vernachläfjige. Wir wurden in den erften Lebensfagen 
einander fo ähnlich, daß wir mif einander vermwechfelt 
wurden und Daß bald Feiner mwußfe, wer von uns 
zuerft geboren, ter von uns beiden in der Nothtanfe 
den Namen Anton umd melcher den Namen Konz 


rad erhalten haffe. Go frieb der Zeufel mit uns 
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fein Spiel ımd wir wußten lange nichfs davon, denn 
e8 follte verheimlicht bleiben, daß wir einander nidyt 
anfeindefen: Das baffen fie nicht nöthig zu befürch— 
fer, wir beiden Brüder waren fo ungerfrennlich) von 
einander auf der elf, wie im Ntufferleibe und als 
Konrad die Geſchichte einmal von den Kronenwäch— 
fern abgehorcht haffe und daß fie den Gfärfften von 
uns für den Älteften erklären wollten, da gab id) 
kaum darauf Achtung. Ich dachte gar nicht, daß 
dieſe Entſcheidung für mich Folgen habe, daß ich mei— 
nem Konrad ſo bald entriſſen werde. Aber einige 
Tage ſpäter ward ich in der Mitternachtsſtunde von 
Geharnijchfen aus dem Bette genommen, in einen 
Mantel eingefchlagen und auf ein Pferd gebunden. 
Das war eine Schreckensnacht, es ging fo eilig fort, 
daß die durftenden Pferde kaum ihre Zungen in den 
Quellwaſſern fühlen durften, durch die wir riffen. 
Wir fliegen von den Pferden, da ging’s über Höhen, 
in unferivdifehen Gängen durch die Selfen, über Ge— 
wäſſer. Die Augen wurden mir zugebunden und als 
mir die Binde abgenommen, faß ich einſam mif einem 
Löwen in einem blühenden Eleinen Garfen. Ich war 
in der Kronenburg, wer könnte fie Euch Befchreiben! 
Aber alle ihre Wunder erfreufen mich wenig; ver 
Löwe ward mir gleichgültig, ich fihrie nad) meinem 
Konrad, weil icy ohne ihn niche fpielen Eonnte. 
Konrad’s Muthwille war unerſchöpflich im Erfinden 

von 
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von allerlei Gfreichen, die ich ihm ausführen mußte; 
ich ſchwor, daß ich nichfs efjen, daß ich zu ihrem 
Sram verhungern molle, wenn fie mir Konrad nicht 
fihafften. Als fie meinen Ernft merkten, berathſchlag— 
fen fie unfereinander. Nach wenig Tagen ward Kon: 
rad im meine Arme geführt. Nun war es eigen, 
wie fih Konrad im den wenigen Tagen geändert 
bafte! Es mochfe ihn kränken, daß ich als der Äül— 
fefte anerfannf worden, er miochfe gar nicht davon 
ſprechen, er ſah mich ſcheu an. Da ich mir alle Mühe 
gab, ihm zu verſichern, daß, wenn ich erſt erwachſen, 
wir Krone und Burg mit einander theilen wollten, 
ſo wurde er muthwillig, wie er geweſen. Wir ſpiel- 
ten den Kronenwächtern manchen Streich, bemalten 
ihnen die Geſichter, wenn einer einſchlief, ſchmierten 
dem Löwen Butter auf die Naſe, daß er tagelang 
danach leckte, kratzten allerlei Fratzenbilder in die glä— 
ſernen Wände. Er war unerſchöpflich in ſolcher Er— 
findung und ich in der Ausſührung und niemals ver— 
rieth ich ihn, ſondern ertrug die Hiebe mit der Klinge 
ganz allein, die mir dafür von den Kronenwächtern 
zuerkannt wurden. — So vergingen ein Paar Jahre, 
in denen ſie mich und Konrad zu allen Künſten und 
Kunſtſtücken einübten. Die Thürme kletterte ich in 
die Höhe, als wäre ich ein Eichhörnchen, eben ſo die 
Felſen umher, ich konnte mit den Fiſchen um die Wette 
ſchwimmen und tauchen. Tin dem allen mar ich 
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Konrad tiberlegen, aber um ibn nicht zu Franken, 
verbarg ich gar oft, daß idy mehr als er leiften 
Fonnfe; mas komte er dafür, daß ihm der Himmel 
nicht fo viel Kraft ımd Ausdauer verliehen haffe. Ei- 
es Tages Fam ein Geflüfter unfer die Kronenmädy- 
fer, wir wurden beide in ihre Mitte berufen. Sie 
erflärfen ung, daß der Tag gefommen fei, ums zu be— 
währen, unfern Feind zu vernichten, der Kaifer Mari- 
milian babe ſich in unfer Gebirge gewagt und ftehe 
dorf auf einem Felsgraf, er würde uns vernichfen, 
wenn wir nicht den Muth hätten, ibn herab zu ſtür— 
zen; als Wahrzeichen der That follfen wir fein Schwert, 
das Gchwert Karl’s des Großen, deffen er fidy an- 
gemaßf, dem Zerfihmefferfen abnehmen und beimbrin- 
gen. Konrad fagfe, der Felsgrat fei zu ſteil und 
ınerfteiglich, ich zeigfe mich gleich) muthig zu dem Un— 
fernehmen, der Kaifer war mir durch die Erzählungen 
der Kronenmwächfer zu einem Drachen verfabelf, den 
zu vernichten böchftes Berdienft ſchien. Als Konrad 
mich bereit fah, ging er zagend mif, kehrte aber wie— 
der um, als er den fteilen Felſen vor ficy fah. Ich 
Elefferfe ohne Sorgen hinauf, mo der Kaifer fich ver- 
ftiegen hatte, und ſah ein-mildes Antlig im Gebef er- 
gofjen, in feinen Unfergang ergeben und doch voll 
Vertrauen zum Himmel. Goldy einem Antlig mider- 
ftehe, wer aus Felfen gehauen, ich befchloß, den Kai- 


fer zu reffen, führfe ibn zu einen Wege, den ich beim 
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Sagen kennen gelernt hatte und erbat mir zur Be: 
lohnung fein Schwert. Er ffreichelee mic) mie der 
Hand, küßte das Schwert und gab es mir. Mit die- 
fem Fam ich gar beunruhigt zurück, ob ich auch fredy 
genug, den Wächfern feinen Tod vorlügen Fönnte, das 
Lügen war mir immer fo fihwer und darum blieb 
feiner meiner böfen Streiche unbeftraff. Konrad Fam 
mir zum Glück enfgegen, ich fragte ihn um Rath. Er 
fagfe mir, die Wächfer bäffen ſchon wahrgenonmen, 
daß ich den Kaifer nicht herabgeftürzt hätte, das 
Schwert fei ſchon gefchliffen, um mich zu enthaupfen, 
er fei mir heimlich enfgegen gegangen, mich zu war: 
nen, denn fo gewiß die Steine unfer unfern Triften 
den Berg nicht hinauf, fondern berunfer rollfen, fo 
gewiß würde mein Kopf zu Boden fallen. Ich hatte 
fihon einen Kronenwächter binrichfen fehen, gleich, mar 
die Flucht befchloffen, ic) wußte alle geheime Wege 
und Stege, Konrad gab mir einiges Geld, das ein 
Kronenmwächfer verloren, dem ich die Taſche aufgefihnit- 
fen hatte; zuletzt faufchken wir noch mif den Schwer— 
fern, weil er meinfe, das Eaiferliche fei mir zu ſchwer 
und könne mich mit feiner Pracht verrathen. Ich 
muffe ihm verfprechen, fo weit zu wandern, Dis ic) 
das Meer vor mir fehe, fonft erreichten mich democh 
die Kronenwächter.“ — „Gewiß haf Euch Konrad 
befrogen,” unferbrach ibn bier Anna, „ich darf Euch 
jetzt nicht mehr verfrauen, aber vielleicht erzähle ich 
25 * 


Euch bald mehr von der Sache, als Ihr felbjt wißt.“ 
— „Saft der Ehrenhalt auch davon geſprochen?“ 
fragte Anton ängftlidy, „bat er mich ausgefundfihar: 
fe, ich bin verloren, wenn fie mich fangen, ich Eenne 
ihre Gfrenge, wohl mancher Kopf liegt gefrennt vom 
Rumpf auf der Kronenburg, fie üben das ftrenge 
Recht unter fich) und über uns unglädliche Hohenſtau— 
fen, die grauſamen Kronenwächter!“ 

Allmählig ging Erzählung und Nachdenken in 
Grhlaf ımfer. DBon allen zuerft wachfe Berthold 
auf, ein heftiges Web ſchraubte feinen Kopf zufam- 
men, feine Zunge lechzfe, er blickte um fich und be- 
fand ſich in feinem Schlafzimmer ımd feinem Bette. 
Er glaubte Anna neben fidy zu erblicken, eg war ihr 
Nachfkleid, aber fie war ihm fo fremd gemorden in 
der Nachf, er rieb fich die Augen. Endlich bemerkte 
er, es fei Berena und verwunderte ſich noch mehr, 
mie dag Mädchen in die Kleider und an den Drf 
gefommen fei. Aber Berena baffe ſich fo lange 
gegen den Schlaf gemwehrt, daß fie jege nicht fo leicht 
zu erwecken war. Er ging in das Zimmer der Ve— 
vena, um fich Aufſchluß zu verfchaffen und fand 
Anna auf einer Geife des Zifehes und Anton auf, 
der andern eingefehlafen. Ehe er jie erwecken konnte, 
pochfe ſchon ein Jäger an, der Berthold befahl, 
fogleich zum Herzog zu fommen. Da er angezogen 


zu Bette gebracht worden, fo forderfe es nur einen 


437 


Augenblick, fi) in Ordnung zu bringen, ev folgte den 
Bofen, ohne efiwas von den Zuſammenhange aller 
Ereigniffe zu wiſſen. 

Berthold nahm ſich zufammen, als er bein 
Herzog einfraf, die Neugierde bafte fajt fein Kopf: 
tveh unterdrückt, er fragte ehrerbietig, wie der Herzog 
unfer feinem Dache gefchlafen. — „Schlecht,“ fagte 
der Herzog, „ich habe das Unglück gehabt, aus den 
Bette auf den Stiefelknecht zu fallen, die Stirn ift 
mund, das Auge enfzünder, ich brauche ſchon die halbe 
Nacht kalte Umſchläge und jetzt läßt der Schmerz et: 
was nach.“ — Berfbold bedauerfe ihn und ſagte, 
daß er fich nad) dem Rauſche auch übel befinde, zu: 
gleidy äußerte er feine VBertvunderung, wie der Wein 
des Herzogs fo befäubend auf ihn gewirkt habe. — 
„Ich Din daran gewöhnt,“ ſagte der Herzog, „er ift 
mie fürkifchem Mohnſaft in der Gährung verfegt, 
aber es gefällt nicht Yedermann, Wie haltet hr 
es aber in dem Haufe aus,“ fuhr er forf, „das 
könnte ich) nicht vertragen.“ — Berthold fragte, 
ob ihn Wangen oder Mücken geplagt hätten? — 
„ein, die Geiſter meine ich,‘“ antwortete der Herzog, 
„bier halte ich eg Feine Nacht mehr aus bei den leuch— 
tenden Geſtalten, wie alfe Kaifer mit feurigen Kro— 
nen, die einem fo dicht vor den Augen herumziehen, 
daß man meine, fie fpringen in die Augen und dann 


die heftigen Blitzſchläge durch alle Glieder. Ihr febt 
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mich ungläubig an! Laſſen wir das, ich habe Wich— 
figeres mit Euch zu verhandeln.“ 

Nun erzählte der Herzog mit Auflodern, die Reuf: 
Iinger bäften feinen Voigt von Achalm erfchlagen, 
was Berthold ſchon wußte, blos weil er in ihrer 
Stadt über einen Reutlinger gefpoftet hafte, den der 
Herzog vorher hinrichten laſſen. Er wolle jet fein 
ganzes Land bewaffnen. — „Gegen die eine Stadt?“ 
fragte Berthold. — „Nicht wegen der Reutlinger 
muß ic) mich bis zum Kinn verfihanzen,‘ antwortete 
der Herzog, „Ihr werdet bald mehr hören. Es bar: 
ven zwölf Edelknaben mit Abfagebriefen von dem 
fihwäbifchen Bunde vor dem Thore, weil ich in aller 
Eile das Reutlinger Gtadfgebiet verwüften ließ.” — 
Bei diefen Worten wurde er fo zornig, daß ihm zwei 
Blufftrahlen aus der Nafe fprangen. Berthold 
teichfe ihm Waffer und der Herzog fagfe: „Der Ader— 
laß bat mich beruhigt, ich will jegt den Bofen, die 
vor den Thoren harren, enfgegenteifen und Ihr be: 
gleitet mich.“ 

Der Herzog auf einem hohen ſchweren Salben, 
Berthold auf feinem braunen freuen NRennpferde, 
umgeben von Grünewald und der großen Gchaar 
Diener, titten vor’s Thor, wo die Edelfnaben harr: 
fen. Der Herzog winkte fie zu fich, fie überreichen 
ihm die Abfagebriefe, die an den Spitzen ihrer Gpieße 


befeftige waren und er ließ jedem dafür eine Slafche 
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Moft an den Spieß hängen mit freundlichem Gruße 
und fo ſchmecke der diesjährige Wirfemberger Moſt 
und wenn er Elar gegohren, würde es zwiſchen ihnen 
auch Elar fein. 

Die Edelfnaben murden entlaſſen, der Herzog 
fprach eifrig von der Öicherung der Stadt gegen den 
fchwäbifchen Bund und Grünewald fehr gelehrt von 
allen Arten der Befeftigung. Endlich beſtellte ev noch 
dur) Berthold einen Gruß an Frau Anna und 
daß er bald wieder kommen werde und gab feinen 

Pferde die Sporen, um nach Gchorndorf zu reifen. 
| Ihm folgte ein zahlreicher Jägerhaufen zu Roß und 
zu Fuß, mit Hunden und Falken, mit Küchenwagen 
und Zelten, als ob ein Volk mit Hab und Guf aus: 
wandre. 

Alte Stille blieb nun in der Stadt zurück, die 
Einwohner konnten ruhig die Traubenleſe fördern und 
Berthold haffe endlich Zeit, ſich nach dem Zuſam— 
menhange aller der Begebenheiten zu erkundigen. Aber 
Grünewald wußte ihm nur zu berichten, daß er 
durch die Borfichfsmaßregeln des Herzogs in feinem 
Geifterfpaß gehemmt worden fei, er hätte dem An: 
fon einen Kürbis und Ketten überbringen tollen, 
aber die Warhen häften ihn nicht eingelaffen. Im 
Haufe hörte er von Annen den ganzen DBerlauf, fo 
meit fie ihn wußfe und küßte fie faufendmal für ihre 
Borficht und hätte dem Anton gern gelohnt, daß er 
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ſich jo willig zu der Geiſterfahrt gezeigt, aber dieſer 
war fıhon nach Haufe zu feinem Meifter geeilt. Frau 
Apollonia fam und Elagfe, wie ihr die Jäger in 
der Küche fo viel Gchaden gefhan, aber heimlich 
guälfe fie fich, daß Anton, wie ihr Gabina er: 
zähle, die Nacht bei Annen zugebracht habe. Alle 
waren verwacht, verſtimmt, fie befihloffen, einmal wie: 
der den alten Anno, den Einfiedler, auf den Wein: 
bergen zu befuchen. „Vielleicht iſt's der legte ſchöne 
Abend im Jahre,“ fagte Berthold, „er mill auf 
außerordentliche Ark gefeierf fein, und der Alte hat 
eine höhere Sreude an der Traubenlefe, als wir geftern 
mit allem befäubenden Gefchrei erreichen konnten.“ 
Der Weg in feinem leifen Anfteigen auf mancher: 
lei Krümmungen, zerftreufe fie mit ſtets mechfelnder 
Anfiche, fie holten aus den Weinbergen Berthold’s 
die fchönften gelben Trauben und erfrifchfen fich an 
dem edlen ſchuldloſen Gafte, den die wilde Gährung 
in den Tiefen der Keller bald zur wilden Raſerei ver: 
führe, Mit Diefer Gabe ftiegen fie weiter binauf, 
wo Anno wohnfe, den fie im Gebefe vor feiner Hütte 
frafen. Der Plag, wo fie geftern an der Burg zum 
Schwärmen gezwungen waren, lag fief unfer ihnen, 
wie ein miedriges Erdenleben, bier fühlten fie fic) dem 
Himmel näher. Der alte Anno empfing fie freund- 


lich, dankte für ihre Gabe und ſagte, er habe an den 
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Tage fihon eine herrliche Gabe erhalten, von einem 
jungen Maler Anton ein frommes Muftergoftesbild. 
Anna fah fi) mit Befhämung in dem Bilde wie: 
der, auch Apollonia fah fie bedeutend an, nur Ber: 
tbold mar mit dem Einfiedler allzu fehr Defchäftigt, 
um dies zu beachfen. Diefer erzählte ihm feine Ge- 
fihichfe, wie er ſchon neunzig Sabre, vielleicht noch 
älter fei, wie er fo lange im Dorfe unten gewohnt 
babe, als er noch viele Kinder und Kindeskinder ge: 
habt. Als fie ihm aber allmählig abgeftorben und 
er ihr Erbe geworden wäre, da häffe fich ihm in fei- 
nem Gram eine andre Freude und ein andres Leben 
eröffnet und er könne die Ereigniffe diefer Welt von 
da an mur immer als Gleichnißreden zur Belehrung, 
aber nicht als etwas, das an ſich beftehe, anfehen. 
Bon da an babe er alle Gorgen, aber nicht den 
Sleiß aufgegeben, denn was er auf feinen Äckern und 
Bergen über fein Bedürfniß geminne, das fihenfe er 
frommen armen Leuten, die es bedürften, oder denen, 
die ihm in guter Beſinnung befuchfen. Die Gefellfchaft 
wurde bei der Erzählung immer ſtiller und aufmerkſa— 
mer. Er fprach zulegt von der Öeligkeit reicher Ernte 
und von der Erziehung des Menfchen in dem Reich 
thum bimmlifcher Gaben, die in der Ernte irdiſch aus: 
gejprochen würden; ‚mie viel herrlicher iſt diefe,“ rief 


er, „als die Erziehung in Reue und Jammer, aber 
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nicht jedem ift fie gedeihlich, nicht jeder bleibt in fei- 
er Unſchuld unfträflich, obgleich menfchliche Irrthü— 
mer vom Himmel gern überfehen terden. Darauf 
brachte er Brod vom frifchen Weizen und einen Be: 
cher jungen Moft und fprad) dabei manches fromme 
Wort. Es wurde dunkel, aber Berthold konnte 
fi) der heitern Ruhe nicht entziehen, um an alle 
Gchreduiffe der vorigen Nacht, an Gewalt und Gei— 
fterfpuf in dem Haufe erinnert zu werden, defjen Boll: 
endung ihm einft als höchſte Glückſeligkeit erfchienen 
war. Auch die andern wünſchten zu bleiben, der Alte 
bot ihnen Strohmatten zum Lager an und fie nah— 
men die Einladung am. Gie fihliefen und beteten 
mit ihm, wie es die Stunden forderfen. Am Mor: 
gen bat Berthold den Alten, daß er für fein künf— 
figes Kind bete. Nach dem Gebete ftand der Alte 
lange mit ausgebreitefen Armen gegen die Sonne, die 
über der Nebel wie über ein Weizenfeld binaufdrang, 
ſprach dann, mit den Augen zum Himmel gemendef, 
von der Geburf des Herrn und fang, indem er Anz: 
neng und Berfhold’s Hände ergriff und drückte: 


Es ſchwebt ein Glanz hoch überm Gold der Ähren, 
Gie fauchen nidend in den Öcgen ein, 
Ein Engel weint die hellen Sreudenzähren, 
Am Himmel zieht ein einz’ger tern allein, 
Die Sirten fehlafen noch und lächeln drein, 


Gie ahnen fihon, wie nah der Here mag fein, 
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Dem Engel geht ein Camm fo ftill zur Seite, 
Das £räge ein Kreuz und blicks zu allen mild, 
Die Gchäflein feben auf, was das bedeute, 
Gie freuen ſich am höhern Ebenbild: 

Ihr Hirten wachet auf, verkündet lauf, 
Ihr babe den Herren im fernen Glanz geſchaut. 


&s naht der Herr in diefes Tages Frühe, 
Im Erntefegen nahet uns der Herr, 
Er lohnet uns Vertrauen, Liebe, Mübe, 
Er gieb£ fich felbft für uns, fo lohnet er, 
Es ziehn die Könige zum Erntefeſt, 
Wie kann die Hütte faffen folche Gäft. 


Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es mache der Glanz fie alle froh und ſatt, 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaffen, 
Der bier noch einen Pla zum Knieen hat, 
Es ift ein Kind geboren in dem Ölanz, 
Ihm bringen fie den reichen Erntekranz. 


Aus Ähren und aus Trauben ijt gebunden 
Der Kranz, den fie dem Kinde bieten dar, 
Gie haben es beim Strahl des Sterns gefunden, 
Der noch am Tageshimmel leuchtet Elar, 
Einft fegne£ dieſes Kind das Brod, den Wein, 
Gott wird Euch nah im ird’fchen Zeichen fein. 


Hat Euch der Herr im Reichthum fich verkündet, 
In feiner Ernten ſchöner Mannigfalt, 
Verkündet ihn der Welt, der Euch enffündet, 
In dem Geſchenk übe göttliche Gemwale: 
Gedenkt des Herren beim Brod, beim Becher Wein, 
So kehrt der Herr im Geifte bei Euch ein. 


Sechſte Geſchichte. 
DIE TER 


Wie mag die Erde ſich ſcheuen, wie möchte ſie 
fo gern ihren Lauf zurückwenden, wem fie in den 
Winterhimmel tritt, der alle ihre Saaten verſchüttet. 
Sie ringt vergebens gegen ihren eignen Umſchwung. 
— Ob die Thiere wohl ihr Leben rühmen mögen, 
welche auf einen Jahreslauf beſchränkt, nur Frühling 
und Sommer kemen? Oder ob fie neidend zu den 
überlebenden Geſchlechtern Hinbliden mögen, ehe fie 
fi) vor der Falten Luft verkriechen? Thörigter Neid, 
fie wiffen nicht, wie die Bienen frauern, wenn fie ih- 
ven Vorrath in der Winfernof) angreifen müffen, 
denn fie haften ihn nur zur Erinnerung der Blumen: 
füjfe zufammengefragen. Sie mifjen nichts von der 
Sefangenfihaft der Fiſche, wenn fich) ihr Mund an 
der harten Eisderfe, die fie unbemerkt umfchloffen 
bat, blufig ftößt, wie fie erfchreden, wenn der Hirſch 
neugierig auf die Eisdecke Elopft, weil ihm verlangte 
nad) dem klaren Bache und das Waſſer ihm in Stein 
verwandelt if. Der Winter kommt den Thieren und 


den Menfthen zur Berwunderung, nur wenige wiſſen 
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ihre Zeit voraus, wie die Wafferlilien, die zum Blü— 
ben in rechter Zeit ihre jtrablenden Häupfer über die 
Dberfläche der Gewäſſer erheben, um dann genügfam 
und ruhig in den Abgrund feliger Erinnerungen bis 
zur Wiedergeburf zu verfinken. 

Ein barfer Winter war dem fihönen Herbfte ge: 
folgt und während der Moft zu Wein wurde, froren 
die Reben, an denen er gewachſen. Berthold wurde 
am Neujahrstag durch ein Beben feines Bettes er— 
weckt, und mwollfe erft nicht glauben, die Erde habe 
gebebf, bis die Nachrichfen von allen Seiten kamen 
und eingefallene Schornfteine fie beftätigten. Die freue 
Muttererde bebf, dachte. er im Stillen, die freue Mut— 
fer baf mir kein Lebensliht zum neuen Jahre über: 
bradye und Anna denkt an fo efwas nicht, Aber 
diefe Kleine Gorge ging ibm fehnell in der ſchwereren 
für feine Stadt unter. Durch die Hoffnung eines 
Kindes baffen fidy feine Stadtpläne, die ibn fehon 
immer befchäffigf, über das mitlebende Geſchlecht hin— 
aus, ber enffernfe Zukunft ausgedehnt. Die Stadt 
follfe fich frei und felbftftändig erheben, mie Reichs: 
ftädfe, nur dazu waren ihm die Anmahnungen der 
Kronenwächter, ficy dem ſchwäbiſchen Bunde anzu- 
fehließen, twillfommen. Grünewald, der gar Feine 
Meinung über fo etwas baffe, aber ‘alles ſehr ge- 
fehieft auszuführen verftand, gab ihm in allem nach, 


hatte er fi) doch überhaupt nur darım im die Gunft 
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des Herzogs gefehmeichelf, um in der Näbe Annens 
mit Anfeben aufzufrefen. Auch der Neujahrstag ver: 
ging, wie fo mancher andre Tag in vergeblichen Be- 
rathſchlagungen mit ihm, mie die Unternehmung des 
Bundes zu Defcyleunigen fei, da die Erde felbft zu 
ungewöhnlichen Unternehmungen geneigt feheine; das 
Unternehmen fonnfe in der Kälte nicht zur Geburt 
fommen. Der Sroft in den nächſten Tagen nad) 
Teujabr flieg immer noch, die älfeften Eichen fpal- 
feten fich, der edle Kaifer Marimilian farb und 
Berthold befrauerfe ihn aufrihfig und mar mit 
den öffentlichen Trauerfeierlich£eiten beſchäftigt. Da 
fam DBotfchaft vom Herzog Ulrich, der Reutlin— 
gen froß dem Froſte Delagerfe, daß fie die Rüftun- 
gen befchleunigen und ihm Leufe fenden möchten. 
Berthold und Grünewald jtellfen ſich dem Wil- 
len des Herzogs ergeben, aber je eifriger fie fich 
zur Förderung der Rüſtung anftellten, defto meniger 
vollbrachfen fie. Der Ehrenhalt fam jeßt und ver: 
fprach die nahe Ankunft der Öchaaren des ſchwä— 
bifcyen Bundes, aber es zögerfe fü), wie mit al- 
len Unternehmungen, die aus dem Entfihluffe vie: 
ler hervorgehen follen, Reutlingen mußfe ſich erge- 
ben, vom Geſchütz in feinen mejentlichen Befeftigun- 
gen zerftörf, während die Gräben zugefroren waren. 
Der Herzog bielt einen feierlichen Einzug, die Bürger 
mußten ihm buldigen, die Reichsfreiheit war verloren, 
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wenn der ſchwäbiſche Bund noch länger zögerfe. Ber: 
thold hätte verzweifeln mögen, während er Freuden: 
fefte zur Ehre. diefes Zuwachſes des Herzogthinns 
veranftalfer mußte. 

Der Wind wendete ſich, die Zeit war im Nichts— 
hun vorgerüct, der Frühling ließ wie ein befcheiöner 
Sreund erft anfragen, während Berfhold vor der 
Thüre fland (mie er nad) dem Mittageſſen zu thun 
pflegfe), um nach ihm ſich umzufehen, ob er nicht 
bald fomme. Er fühlte fich in Srüblingsabnung ganz 
wehmüthig. Da blies es vom Thurme, den er als 
Kind bewohnte, in _großem Jubel fehrieen alle aus 
den Käufern, doch wußte er nicht gleich, mas es be— 
deufe, weil er als Kind nicht unfer die Leufe gekom— 
men war. Da fah er den befchrieenen Gaſt über den 
Markt ziehen, es mar der Storch. Gleich liefen Die 
Kinder aus allen Käufern am Markt zufammen, je: 
des brachte Stroh oder Lumpen, und die größfen ver- 
ferfigfen eine getvaltige Strohpuppe, während die Elei- 
nen mit Tellern in die Häufer liefen, um ihren Lohn 
einzufordern, daß fie den Winter aus der Stadt ver- 
frieben; fie famen auch zu Berthold, der fie reich- 
lich beſchenkte. Nun begann der große Zug der 
Kinder, die Sfrobpuppe wurde an einem langen Geile 
gefihleift und alle fihrieen: „Nun freiben wir den 
Winter aus, den Tod aus ımfrer Stadt hinaus.” 


Wie junge Roffe wiehernd einen Leichenwagen ziehen, 
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mit den Gebijfen fpielen, die fie lenken, ſich vom der 
Erde aufbäumen, der fie doch nicht entlanfen Eönnen, 
fo erfihien unferm Berthold in feinem befrübfen 
Herzen der fröhliche Zug, er wußte nichf, melche 
Srende ihm an dem Tage bevor ſtand, mas ihm 
der Storch an dem Tage gebracht hatte. Anna 
baffe ibn an dem Tage nidy£ ſehen wollen, fie war 
franf, auch das machfe ihn fehr beklemmt. Da glaubte 
er ein Kindergefchrei in feinem Kaufe zu vernehmen, 
er borchfe noch einmal, da fam Frau Apollonia 
mit freudigen Auge und fajt athemlos die Haustreppe 
berunfer, und fehrie: „Ein Sohn, ein Sohn!“ Ber: 
thold fühlte fich ſelbſt en£rifjen von Sreude, er ftürzfe 
die Treppe hinauf in’s Zimmer, die Thränen liefen 
ibm in feligem Entzüden über die Wangen, ſchon 
fab er das Kind, wie es im Bade fidy allmählig 
von dem Ärger beruhigte, aufs Trockne verfegt zu 
fein. „Wie ſchön ift der Knabe,“ rief er, „gleicht er 
nicht dem Chriſtuskinde an unferm Giebel, wie foll 
ich) Dir danken, Anna, ale Mübe, alle Dual, die 
Du bei dem Finde ausgejtanden baft, und wie ſchön 
blidft Du mic) an aus Deiner Schwäche.“ Frau 
Apollonia war bei den Worten Berthold's er: 
bleich£, fie fab das Kind ernftlih an, es war das 
vollEommenfte Abbild des Kindes am Haufe umd dies 
das vollfommenfte kindlichſte Bild Anton’. In 
ihrer Berlegenbeit winkte fie Berthold, das Zimmer 
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zu verlaffen, es fei nicht guf, die Wörhnerinnen in ib: 
rer erften Ruhe zu ftören. Aber er war nicht fort: 
zubringen von dem Kinde, er faß da befend mie ei: 
ner der heiligen drei Könige, und freufe fich immer, 
daß fein Kind dem Chriftusfinde gleiche. Als cs end- 
lich eingefihlafen war und er fühlfe, wie er nur bin- 
dre, ſtatt zu helfen, und die Gfraße lauf wurde, 
fehlich er fich fort und fraf vor die Kausthüre Da 
famen die Knaben von ihrem Zuge zurück, die Win: 
ferpuppe war in die Rems geworfen, fie brachten 
ftat£ ihrer eine grünende Maie und indem fie dem 
Bürgermeifter das erſte Zmeiglein davon darboten, 
fangen fie: n 
So biel Blätter an dem Strauß, 

Go viel Kinder in Dein Haus, 

Wünfchet Dir die Engelfihaar. 

„Mit dem einen ift’s -fchon wahr!” fiel Ber: 
thold ein und wendefe feine Tafche um, ihnen alles 
Geld zu fpenden, was er bei fich frug, fie follfen fid) 
an dem Tage recht luftig machen, dabei zeigfe er auf 
feinen Giebel und fprady mit Jubel: „Geht Kinder, 
fo ſieht mein Kleiner aus.” Apollonia ftand binfer 
ihm und feufzte in ſich und dachte: Wie foll ich den 
armen Mann von der unfeligen Ähnlichkeit abbringen, 
er Breifef feine eigne Schande aus, die Warffrauen 
nennen fchon den Sleinen ihren heiligen Anton 
Berthold abnefe nichts von dem Geſchwätz in feiner 
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Seligkeit, er konnte fich nicht enthalten, Anton von 
Herzen zu küſſen, der zufällig den Zug der Kinder 
mitgemacht hatte, um ibn zu zeichnen und rum zurück— 
fan. Er führfe ihn in feine Rüfttammer zu den 
ſchönen Eleinen Puppen, mit denen er felbft einft ſich 
die Zeif verfrieb und freufe ſich mit ihm, wenn jie 
den Sohn da zum erjten Mal binführen, ihm die 
Puppen zum Gpiel übergeben wollten. Anton follte 
das Kind malen, fobald es nur ein wenig ausgebil- 
def wäre. Dem Anton fihenfte er für die leichte 
Zeichnung des Lodausfreibens einen fihönen rothen 
Mantel mit goldner Einfafjung. Anton ging fo 
ftolz aus dem Haufe, als ob er fic) den Doktorman— 
fel verdient häffe, oder, wie die Leute fagfen, als ob 
alles mit dem Mantel chriftlicher Liebe zugedeckt wer— 
den ſollte. Grünewald fehüffelfee mit dem Kopfe, 
als er am Abend zu Srau Apollonien ging, und 
fprach erft mit ibrer Magd Gabina über Ber- 
tbold’s Kind und dann mit ihr, als fie gerufen wor— 
den, denn er ließ fich mit alfen Penfen ein und baffe 


gar Eein Gebeimmiß. 


Siebente Geſchichte. 
Die Gräber der Hohenftaufen, 


Kaum vier Wochen waren feit der Niederkunft 
vergangen, Mutter und Kind waren frifcher und ſchö— 
ner, als je eine Wöchnerin und ein fo junges Kind 
in Weiblingen gefehen und die Ähnlichkeit beider. mit 
dem Bilde am Giebel wuchs zu Berfhold’s Freude 
mit jedem Tage. Eben fo wuchs das Gerede der 
Leute in der Stadt und Anton’s Berlegenheit dabei, 
der ſich Feiner Schuld bewußt war. Wie vft ver: 
wünſchte er den Einfall, fich felbft in dem Chriſtus— 
Einde abgebildet zu haben und meinfe es frevelbaft, 
feit fi) Frau Anna daran verjehen habe, denn alle 
Weiber in der Stadt narrfen ihn damit und verlang: 
fen, daß er ihnen Bilder auf den Giebel malen folle, 
die Männer aber ftellten fir), als ob fie ihn gar nicht 
mehr in ihren Häufern dulden dürften Mitten in 
dies Gerede, das Grünewald in feiner unabmeisli- 
chen Geſchwötzigkeit und Verfraulichkeit immer nen 
anregfe, fihrie die Kriegstrompefe, daß alles für ei- 
nige Zeit verſtummen mußfe Der ſchwäbiſche Bund 
mar endlich doch mit feiner Rüſtung fertig geworden. 
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Unfer dem Namen Herzog Wilhelm’s von Baiern 
führte Georg von $rundsberg eine große Über- 
macht gegen den Herzog Ulrich. Der große Frunds— 
berg, an der Gpiße einer geringeren Zahl, wäre 
ſchon des Giegs gegen Herzog Ulrich ficher gewe— 
fen, aber außer der Menge ftand ihm der ganze Ein- 
fluß der Kronenwächter zur Geife, fie nannfen ihn 
damals ihren Reichsfeldherrn und er wäre es auch 
geblieben, twenn fie ihm bäffen erfüllen EFönnen, was 
fie ihm zugeſagt baffen. Der Herzog Ulrich ſam— 
melfe fein Volk in Blaubeuren und Famen viele Bo— 
fen an Berthold und Grünewald wegen Beſchleu— 
nigung der Rüftung, als Berthold gerade befchäf: 
figt war, das der ganzen Gfadf zur Taufe verfpro- 
chene Feſt einzurichten. Alle fröhlichen Anſtalten wur— 
den gehemmt, auch dem Meiſter Kugler abgeſchrie— 
ben, der zur Taufe eintreffen wollte. Nun wurden 
die Rüſtungen wieder durchgeſehen und der Ehrenhalt 
trat als Waffenſchmid auf, weil in dem Jahre der 
Weiblinger Waffenſchmid geſtorben war und die 
Wittwe zu häßlich war, um ſogleich einen jungen 
Mann für ihre Nahrung zu finden. Der Ehrenhalt 
befchaufe die Bürgermaffen, riß bier eine Gchiene ab, 
dorf fihlug er eine ein, um den Bürgern zu bemeifen, 
daß fie verloren geweſen, wenn fie mit fo verrojteten 
Waffen ausgezogen wären. Unferdefjen murde mit 
Herzog Wilhelm verhandelt, und was fehr jeltjant, 
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durch den berzoglichen Boiget Grünewald, der fei- 
nen alfen Seren gern einmal mieder fehen und ihm 
einige neue Liebeslieder vorfingen wollte. Der Herzog 
ließ der Stadt Reichsfreiheit verfprechen, wenn fie ihre 
Streitkräfte mit ihm vereinigte. Der eifrige Berfhold 
durch Erziehung, Kränklichkeit, Reichthum und Bildung 
immerdar von der Maſſe der Bürger gefvennf und 
nur im Gefchäffen mif ihnen befannf, ſetzte voraus, 
daß ihre Gefinnung ganz mif der feinen übereinftinme, 
daß fie als eine Wohlthat annehmen würden, was er 
für ein Glück erferme. Go kam's, daß er fich nicht 
einmal die Mühe gab, die Meinung der Zünfte über 
diefe Angelegenheit zu erforfchen, auch fehlte ihm dazu 
der gufe Singerling. Die Zunffmeijter wunderten 
fit) zwar über die langfame Rüſtung, aber fie hatten 
gerade auch Eeinen Übermufh zu diefem ganz unnüßgen 
verderblichen Kriege, fie liegen es fo gehen. Endlich 
hieß es, alles fei ferfig, die ältere Mannſchaft blieb 
zur Befasung, Grünewald und Berthold follten 
mit den andern zu Herzog Ulrich ausziehen. 
Anton war in Ddiefer Zeit in der unbequemften 
Sage, er mollfe mitziehen und mußte ſich doch vor 
dem Ehrenhalt verſtecken, und wußte das bei Muſte— 
rungen nich anders zu bemwerfftelligen, als durch eine 
feheinbar zufällige Sarbung feines Geſichts, über die 
ihn die Leufe zwar auslachfen, die er aus der Unruhe 
jener Zeit erklärte, die nicht Zeit zum Wafchen lajfe, 
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zugleich ſteckte ev eine Kugel in die eine Barfe, als 
ob fie vom Zahnmeh geſchwollen wäre, fo daß ihn 
Meifter Girt felbft zumeilen nicht erkannte. Als 
nun der Zug vor dem Rathhauſe ſich fammelte, Die 
Weiber und Kinder die Tornifter und Mantelfädfe mei: 
nend berbeifchleppfen, Eonnte er ſich des Lachens nicht 
erwehren, ihm mar fo feelenglüclich zu Muthe, daß 
feine Kugel ihm aus dem Mund in einen Guppennapf 
mit Klößen fiel, aus welchem ein Bürger eben fein 
letztes Mittagsmahl efjen folltee Der Bürger fing 
an zu effen und biß fich faft einen Zahn an der Ku: 
gel aus, die er für einen Kloß gehalten, es war die 
einzige Kugel, die bei diefem Zuge Schaden that. 
Srau Anna war von allem unterrichtet und ftellte 
fi) daher nur fraurig über diefen Auszug, wegen der 
fremden Leute, die fie umgaben. Das Kind fchmiegfe 
fi) an den ausziehenden gerüftefen Berthold, es 
hatte fein Saar gefaßf und mwollfe ihn gar nicht forf: 
laffen, da meinten die Hebamme und die Mägde, und 
fie redefen unfer einander, wenn es den Pflegevater 
ſchon fo feft gehalten babe, fo würde Anton ſich 
nie von ihm haben losreißen können, das hörfe Anna 
obgleich es leife gefprocyen war, es fiel ihr ſchwer 
aufs Herz, fie dachte der Ähnlichkeit nun erft recht, 
verftand manche Winke der Mufter. Ihr Stolz war 
fief gefränft, obgleich fie nichts fagfe und gar nicht 
that, als ob fie efwas vernommen babe. Alles 
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andre war ihr jeßt gleichgültig, ſie ſann darauf, wie 
ſie dieſen böſen Leumund falſcher Zungen zerſtreue, 
während der Zug vorüberzog. Sie glaubte in jedem, 
der hinaufblickte, Hohn und Spott zu erkennen, ſie 
glaubte zu hören, wie ſie über das Chriſtuskind auf 
dem Bilde ſprachen. Anton mußte fort aus der 
Stadt, das Bild mußte geändert werden, das ſtand 
ihr feſt im Gimme, und fie grübelte, ıwie das aus: 
zuführen ſei mit einer Ungeduld, dag ihr Kind da: 
von erfranfte. 

Biele der Efreifer zogen nur mit angefrunfenen 
Muthe aus, diefer Muth ſank aber, als fie ermü— 
defen, die Pferde fihienen zu erlahmen, die Zußgänz - 
ger ruhten fich off. Der Ehrenhalt erzählte, nach: 
dem Grünewald von einem Spähen zurücgekom- 
men, es würden ihnen bald Stückkugeln über die 
Köpfe faufen, fie brauchten ficy darum nicht zu bük— 
Een, denn das fei doch gewöhnlich zu ſpät, er er: 
zählte von den baierifchen Reitern, wie die fo genau 
zufammeneitfen, daß ihre Gpieße mie eine große 
Gäge glänzten, fie möchten ſich gefaßt machen, fie 
ftänden fchon zmwifchen ihnen und dem Herzog. Da 
jonderfen ſich die Berzagfen, einer fang mit bebenvder 
Gfimme und wußte nicht, was er fang, ein andrer, 
der fonft eine fehredliche Stimme führte, Eonnfe kaum 
jo lauf fommandiren, daß es feine Rotten börfen, 


ein Gchufter unterhandelte laut mit Gott, daß er 
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wohl ein Bein daran geben wolle, wenn er ihm nur 
feine beiden Arme unverfehrt laſſe. Aber die Kräfti— 
gen, ımfer denen Anton gewiß einer der erften, lie 
en fich dieſe Gorgen wenig anfechten, fie unfer: 
fuchfen noch forgfältig ihre Vorräthe und warteten 
der thätigen Stunde. Der Ehrenhalt erfannfe nach) 
feiner Kriegserfahrung die Gicheren, fonderfe fie auf 
Berthold’s Befehl in eine Schaar zuſammen, ließ 
fie nach einer Geife den Feind auffuchen, wo Feiner 
anzufreffen war. 

Kaum eine Gtunde, nachdem Anton mit diefen 
von der Mafje fich gefrennt bafte, erblidte Berthold 
und die bei ihm geblieben, dag große Bundesheer beim 
Ausreiten aus einem dichfen Walde gleich einer Über— 
ſchwemmung um fich her, aus der ein Schilf Wald 
von Spießen und zwölf große Kanonen, wie Krofodille 
mit offenem Munde hervorragten. Hier war weder 
an Gieg noch an Flucht zu denken, fie waren beob— 
arhfef, eine Maffe Fußvolk fehrie fehon binfer ihnen 
im Walde. Berthold wendete fidy zu dem erfchrof: 
Eenen Haufen, ftellte ihnen die ganze Gefahr ihrer 
Cage dar, fie müßten fic) auf Gnade oder Ungnade 
ergeben. Dann aber fagfe er ihnen, daß der ſchwä— 
bifihe Bund Feine Ungnade gegen fie bege, daß er 
ihm wiederholend Reichsfreiheit für die Stadt babe 
anbiefen laſſen, infofern die Bürger fich entfchlöffen, 
die Cache Herzog Ulrich’s aufzugeben und mit 


457 


den Bunde fich) zu vereinigen. Sie möchfen jet 
wählen, er werde fich ihrem Entfihluffe ergeben, es 
ftehe bei ihnen, ob fie, ergeben dem trunknen Unholde, 
von dem fie nie Gchuß, fondern nur immer Trug, 
Zwang und Zablungsgebofe empfangen, der fie mie 
Hunde zu feinen Yagden, ihre Srauen zum Frevel 
mißbraucht, in den Wald von Gpießen ftedyen, oder 
fich felbft als freie Reichsbürger regieren, Niemand 
als dem Kaifer verpflichtet fein, und die Hand dem 
Herzog Wilhelm reichen wollen, der mif Grüne: 
wald geriffen fomme, um fie ihnen zu biefen. Die 
Bürger fahen einander verwundert an, Feiner wollte 
fprechen, einige fluchfen auf den Bürgermeifter, aber 
da Feiner Anftalt zur Gegenmwehr machte, fo begrüßte 
Herzog Wilhelm Berthold und feine Bürger als 
Sreunde, verfündefe ihnen Friede und Freiheit und 
Berthold dankte in ihrem Namen, 

Der ganze Zug ging nun nach Weiblingen, den 
Bürgern wurden die Thore geöffnef, die Sremden go: 
gen nach, die Stadt wurde beſetzt und die Bundes: 
fehaaren in die Käufer gelegf. Jeder Bürger war 
über die Änderung verwundert, am meiften Anfon 
mit feiner Schaar, als fie einen einzigen Feind im 
Selde und nun fo viele in der Stadt fanden, aber es 
mar gefchehen und die Bedürfniffe der Gäfte befchäf: 
figfen alle Hände. Am andern Morgen follte der 
Zug weiter gehen, vermehrt durch die bewaffnefen 
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Bürger Berthold freufe fidy der kühnen Ihaten, 
die feiner warteten, aber fein Bürger kam zur Ber: 
ſammlung, fie erklärten, daß fie nicht eidbrücdhig, wie 
der Bürgermeifter, wären. Nichts auf der Welt hatte 
Berthold je fo gekränkt, ſchon mußfe er von Frunds— 
berg bören, daß an feine Reichsfreiheit zu denken fei, 
wenn die Bürger fie nicht zu erftreiten ſich geneigt 
fänden. Go baffe er gang vergebens das Glück der 
Geinen an dies Unternehmen gefegt, mit Herzog UI: 
rich war Feine Berföhnung möglich; er fühlte, daß 
er die Stadt nicht gekannt, fie in feine Hoffnungen 
habe zwingen wollen, er konnte fi) nur mit der gu— 
ten Abſicht bei dem ſchlechten Erfolge rechffertigen. 
In dem Wirbel diefer Bekrachfungen faß er fat ge: 
dankenlos müffig; das Gefchehene läßt fidy nur durch 
Ihat, nicht durch Nachdenken vernichten. 

Größere Bundesfihaaren kamen in den nächjten 
Tagen, die Bürger haffen alle Lebensgefahr vergefjen, 
der fie enffommen, die Laft und Koften fehienen ihnen 
unerſchwinglich, fie fprachen lauf gegen den Bürger: 
germeifter, obgleich diefer aus freiem Willen mehr Lat 
übernahm, als ihm im Verhältniß zukommen komte. 
Er wollte die Stadt befeftigen, aber Niemand zeigte 
ji) bereitwillig, er wollte den Rath über alle Ange: 
legenheiten fegen, die fonft der herzogliche Voigt be: 
forgfe, aber keiner wollte fie übernehmen, er fah, daß 


die reichsftädtifche DBerfaffung zu einer leeren Form 
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wurde, weil fie nicht durch die Nothwendigkeit ent: 
fanden mar, eine allgemeine Kraft zu begrenzen. Diefe 
allgemeine, belebende Kraft fehlte, die DBerftändigen 
fchwiegen, die Thoren und Widerfpenftigen waren 
überlauf, die Berftändigen hielten ihn für einen Schwär— 
mer, die Öchlechten glaubfen in ihm einen Deftochenen 
Verräther, die fremden Landsknechte fpoffefen feiner 
fheuer erfauften Reichsfreiheit. jeder fuchte fich ihm 
und der Stadt in der Borforge für die Bedürfniffe 
der fremden Öchaaren zu entziehen, auf ihm laſtete 
das ganze Gefchäft, dabei ſchwärmten feine Gedanken 
umber nach Rath und Troft, fo mußfe fi) ihm die 
Arbeit verdoppeln und die Fremden mochten zuteilen 
wohl mit Recht auf den Mangel an Anordnung fehel- 
fen. Gein einziger Genuß war es, feif er von dieſen 
Fremden doch fein Heil erwarfefe, die Bürger gegen 
ihren Unmillen und Übermuth zu fihüßen, zu jedem 
Streite eilfe er mie vechfer Luft und ſetzte gar oft 
fein Leben an eine Kleinigkeit, die mit einiger Ruhe 
friedlich gefchlichtet werden konnte. Die üble Folge 
davon war, daß ſtärkere Befagung in die Stadt ge: 
legt wurde, damit nicht Einzelne wieder in folchen 
Gfreifigkeiten unferliegen möchten, ımd fo fühlte fich 
Berthold die VBeranlaffung einer neuen drückenden 
Saft. „Wären wir ruhig zu Hohenſtock!“ vief Ber: 
£bold zuweilen, aber Anna antwortete immer: „Lie: 


ber fodf, als dorf unter den wahnſinnigen Menſchen!“ 
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As eine Verſtärkung der Beſatzung rückte auch 
ein ſehr unbequemer Bekannter, der Graf Konrad, 
mie einer Schaar Reifigen ein, welche die Kronen— 
wächter für ihn geworben und mit denen fie ihn zum 
Herzog Wilhelm geſchickt haften. Berthold freufe 
ih in feinem Unmuth, ihre alte Streitigkeit da fort: 
fegen zu können und ließ ihn ſehr hart an. Aber 
Konrad fihien feine Natur ausgefaufcht zu haben, 
er anfmworfefe nur das Nothivendigfte in Befcheiden- 
beit und bat ihn, feine früheren Unbefonnenheiten zu 
vergejjen, die Kronenwächter hätten ihn belehrt, daß 
fie zu einem Ziele alle beide binarbeiteten. Ber: 
tbold ſah ſich Durch Dies Verhältniß gezwungen, 
obgleich es ihm unangenehm, Konrad in fein Haus 
einzuführen. 

Diefer befrug fi) dort ganz befcheiden und an: 
ftändig, er ſchien Annen ganz verwandelt und fie 
faßfe ein gemiffes Berfrauen zu ihm. Sie fah den 
Gran, der ihrem Berthold fehnell die Haare Dleichte, 
fie hörte die Härfe, mit der die Bürger ihn beurfheil: 
fen, durch Grünemald, der über alles mit jeden 
fprach, ohne zu beachten, ob es fihade. Sie fragfe 
einmal Konrad, mas er meine, wie Berthold 
könne aus den mwidrigen Gefchäften befreit werden. 
Der rieth, daß er fich für den Bund rüfte und gegen 
Herzog Ulrich ziehe, denn wie er höre, deufe man 
es ihm ohnehin übel beim Herzoge Wilhelm, daß 
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er mif feinen Bürgern unthätig zurückbleibe, nachdem 
er verfprochen, mit einer Schaar zu ihm zu ftoßen; 
. dorf fei jetzt für ihn und Die einen allein noch 
Sicherheit. 

Dieſes Geſpräch wiederholte Anna ihrem Ber— 
thold am Abend und dieſer erfreute ſich des uner— 
warteten Auswegs; aber er wagte es nicht, ſich dem— 
ſelben zu überlaſſen, weil er den Vorwurf fürchtete, 
ſich dem drückenden Geſchäfte für die Stadt entzogen 
zu haben. Wer die Seinen in der Noth verläßt, 
dachte er, den verläßt Gott in ſeiner letzten Noth, 
und konnte nicht einſchlafen und ſich zu nichts ent— 
ſchließen. Früh ſtand er auf und fand Apollonien 
am Brunnen und berichtete ihr feinen Wunfeh im's 
Seld zu ziehen und alle Gründe dagegen, indem er 
fi ihren Rath als feine ältefte, freuefte, verwandteſte 
Seele erbat. Apollonia hatte im Ärger über die 
Ereigniffe fi) die Erzählungen der Gabina über 
Anna und Anton erft recht zu Herzen genommen, 
daß fie Diefen für den geheimen Grund feines ner: 
warteten Entfchluffes annahm. Gie fuchte ihn zu trö— 
ften, indem fie über ihre Tochter beffig meinte, fie 
babe es immer nicht glanben wollen, die Tochter habe 
fo frei und rubig jede Warnung abgelehnt, nun müſſe 
fie fehen, daß der edelfte und befte Mann das eigne 
Haus fliehen molle, das ihre Tochter ihm aus Sim: 
mel in Hölle verwandelt habe, es fei die Folge vom 
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übereilfen SHeivafhen. „Hättet Ihr gewußt,“ fagfe fie, 
„daß eben der, mit welchem Ahr Blut und Leben 
gefaufiht, Euer Leben fo verbitfern würde, Ihr bäftet 
Eier Siechthum ruhig erfragen.” — Berthold, der 
gar nichts veritanden hatte, fuhr bei diefen Worten 
gleichjan beſchämt auf: „Woher wißt hr die Ge: 
fehichfe meiner Genefung ?“ — „Bon Annen,“ fagfe 
die Muffer, „der hat es Anton erzähle.“ — „D 
diefer Anton,“ rief Berthold, dem num auf ein: 
mal die Rede der Mutter wie durch einen Bliz er: 
hellt wurde, „dieſer Anton ift zu meinem Glück und 
Berderben geboren, umfonft habe ich) mich dem Miß— 
gefthiefe meines Stammes entzogen, e8 hat mich durch 
Anfon ergriffen. Liebe Mutter, fagt mir Fein Wort, 
laßt mich irren in der Dämmerung, es giebf graufanıe 
Ähnlichkeiten, aber ich verfraue auf Anna. Was id) 
zweifelhaft in meinen Gedanken würfelfe, das ijt ent 
fehieden, ich ziehe forf, ich Fann nicht bleiben. Gage 
mir fein Work, verſchweigt Annen, daß Ihr mir 
etwas gefagf, verſchweigt ihr alles, Gott und die Zeit 
wird alles fehlichten und richten.“ — Anna baffe 
fi) ihnen beiden genähert und fagfe mit einiger Weh— 
muth: „Mich läßt Du allein, Berthold, nachdem 
ich fo viel Schmerz und Noth bei dem Finde ausge: 
ftanden babe und fegeft Dich bier zur früheren Gelieb: 
fen.“ — Frau Apollonia wollte heftig antworten, 


aber Berthold befchiwichtigte beide, indem er fagfe: 
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„Ich gehe nody heufe einem ungewiſſen Geſchirke ent— 
gegen, vergeffen wir alles Überflüfjige, gedenkt, daf 
wir nur noch wenige Stunden beifammen find, meine 
Ehre fordert, daß ich forfziehe.” — Anna fihloß 
fi) weinend an feine Bruft und geftand, fo fehmerz- 
lich ihr feine Abweſenheit falle, er fei es feiner Er- 
haltung fchuldig, ſich den Gefchäften zu enfziehen, die 
ihm in wenig Wochen die Haare gebleicht häffen, de— 
ren Srucht und Lohn ihm die Undankbarkeit und der 
Gtarrfinn der Bürger enfreiße. — Berthold zuckte 
mit den Achſeln und fagfe: „Jetzt rücken fie mir die 
vermauerfe Gaſſe vor und möchten den Brunnen ein: 
reißen, jetzt, wo jeder Tag fie dringend befhäftigen 
und auf ihr Beftes führen follte, ich) habe die Leufe 
Elüger, viel Elüger geglaubf, das ift mein Fehler!“ — 
„Boshaft und undankbar hat fie das Eleine Mißge- 
fehie gemacht,“ fagfe Anna, „Die Frauen fagen mir 
in’s Angeficht Böfes von Dir.“ — „Das löft die 
legten Bande,” fagfe Berthold, küßte Annen und 
Apollonien und fo faßen alle drei wohl eine lange 
Abjchiedsftunde, ohne zu fprechen, von den Ahnungen 
der Zukunft gerührt. 

Er verfanmelfe darauf die Bürger, erflärfe, daf 
menn fie nicht mit ihm, er ohne fie dem Bunde fol- 
gen wolle, fie möchfen einen andern an feiner Stelle 
wählen. Zu feiner Kränkung fand er, daß fihon ein 


andrer Bürgermeifter Beimlich für den Fall erwählt 
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worden, menn die Fremden abziehen müßfen, ein 
Weinhändler Kranz, fie gaben Berthold der Pan: 
desperräfherei fihuldig. „Ihr richtet nach dem Er: 
folg, Gott nach der Abſicht,“ rief Berthold, „id 
biefe Euch die Hand zum Abfchied, obfihon Ihr mid) 
fief gekränkt habt; es wird eine Zeit kommen, two es 
Euch reuf, daß Ihr mir nicht gefolgt feid.“ 

Geinen Nachlaß bafte er ſchon beim Anfange der 
Unruhen gerichtlich geordnet, Frau Apollonien über: 
gab er die Dberauffichf der Geinen, fo lange Anıia 
noch) mie ihrem Kinde bejchäftige fer ie aßen 
fihmeigend mit einander, als wäre ein Kranker unfer 
ihnen. Nach Zifehe wurde ein Pferd vorgeführf, 
Anna und Apollonia meinten gleich heftig, Ber: 
thold fühlte fich beklemmt zum Erſticken. Er über: 
fab Haus und Garfen noch einmal und befefe in der 
Kapelle, die eben fertig geworden und geweiht mar, 
da wo ihm das Kind verheißen. Er fühlte ſich ge: 
faßfer, aber als er ſchon Abſchied genommen, an feine 
Thür trat und einen feifchen Maulmurfhaufen an der 
Schwelle bemerkte, der ſich eben herausarbeifefe, da 
fiel ipm Mutter Hildegard ein, die das immer als 
Zeichen eines Todesfalls angefehen hatte. Er fprang 
noch einmal zurück, küßte Unnen und Apollenien 
und das Kind beffig, ſchwang ſich, ohne ein Wort 
zu gewinnen, auf fein Pferd, gab ihm die Sporen 

und 
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md ritt ohne Umblicken fort, damit ihm nicht das 
Bild am Giebel wieder in die Augen leuchte. 

Bald war er bei $rundsberg durch den Ehren: 
halt eingeführt, doch gab jener wenig Hoffnung zu 
Thafen, den Herzog haften die Schweizer verlajfen 
und darum entließ er auch feine Landesfinder zur 
Bertheidigung der Städte. Dieſe fielen aber ohne 
bedeufenden Widerftand, Jedermann fühlte, der Her— 
zog Eönne fich nicht halten und er fühlte es auch) 
bald, nahm in Tübingen von feinen Kindern ſchmerz— 
lichen Abfchied und entfloh nach der Schweiz. Der 
Zug ging nun von einem Städtlein zum andern, ge: 
möhnlich geſchahen kaum einige Schüſſe, dann wurde 
unferhandell. Berthold vergaß eignen Kummer bei 
dem Anblicke der Noth, welche die fremden Schaaren 
auf den Lande verbreifefen. Die Briefe von Annen 
und Apollonien waren fein liebfter Schmerz und 
fein einziger Troſt, fie benutzten jede Gelegenheit, ihm 
Nachricht zu geben. Einmal berichtefe ihm Anna, 
daß es in der Stadt ein Geſpött fei, daß ihr Kind 
noch nicht gefauft worden. Er anfmworfefe ihr froh, 
daß er nicht dabei zu fein brauche, fie möchte die 
Zaufe und den Gchmaus für die ganze Stadt aus— 
tichfen, mie er ihn vor den Eriegerifthen Ereigniffen 
augeordnet babe, er ſtehe vor dem Aßberge und müffe 
da mohl noch) einen halben Monat ausharren, das 
Seft Eönne vielleicht den einen die Neigung vieler 
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Mitbürger wieder gervinnen. Bald darauf erhielt ex 
die Nachricht, daß Taufe und Zeft am Tage des bei- 
ligen Anno angeordnet ſei (das Kind, fo war frhon 
verabredef, follfe diefen Namen führen), er möchfe 
den Tag durch fein Gebet feiern. 

Zmei Tage vor dieſem feftgefeßten Tauftage wurde 
er zu Srundsberg gerufen und ihm der Auftrag 
gegeben, in der Hülle eines Pilgers nach Klofter Ein: 
jiedlen zu wandern, um auszuforfchen, ob der Her: 
zog in der Schweiz mwerbe und Unterſtützung finde. 
Der Auftrag war gefährlich, jene Seite Schwabens 
ſchwärmte von den zerftreufen Anhängern des Herzogs 
Ulrich, doch freufe es ihn, feinen Willen bewähren 
zur Fönnen. 

Er zog mif einem frohen Gefühle durch das 
Pand, der Tag der Taufe brady an, er dachte fich 
lebhaft nach Haufe, die Sonne brannte, die Luft war 
ſchwül. Gegen Abend fraf er in Klofter Lorch ein, 
betefe lange in der Kirche und wurde dann von den 
Mönchen freundlich bewirthef, ohne daß fie nad) fei- 
nem Namen fragfen, denn das Pilgerkleid war ihnen 
Empfehlung genug. 

Die Mönche Elagfen, daß fie allmählig ausfterben 
müßfen, Dei der jegigen Geſinnung der Lenfe frefe 
Feiner in ein armes Kloſter, und da Dies Klofter, 
nad) der Gfrenge ihrer Gelübde, ibre Welt fei, fo 


häffen fie ein lebendiges Bild vom Weltunfergange in 
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ihrem Kreiſe, der ſich mit jedem Jahre verenge. 
Berthold fagte ihnen, daß foldy ein Ausfterben 
fein Wunſch ſei. — „Habt hr je ernftlich an das 
Gterben gedacht?” fragte ihn der ältefte der Mönche. 
„Kommt binunfer in die Gruft, wo die Hohenftaufen 
begraben liegen, und hr werdet Euch am Leben feft 
zu halfen ſuchen.“ — Berthold fehüftelfe mit dem 
Kopfe, aber er bat, ihm die Srabhallen zu zeigen, er 
fei lieber bei den Todten, als bei den Lebenden.“ — 
Der alte Mönch ftricy nachdenklich feinen weißen 
Barf, ergriff eine Gadel, zündefe fie am Heerde an 
und ging mif ihm über den Hof. 

Berthold befchaufe die Sterne, welche vom na— 
ben Gemiffer nich£ verdunfelt, in der Schwüle funkel- 
fer. — „Was lefet hr in den fernen?” fragfe 
der Mönch. — Berthold anfmworfefe nach einem 
Schweigen: „D mie fo oft habe ich ein Zeichen er- 
hofft, zogen Öferne den fchimmernden Bogen durch 
die himmlifche Leere, durch die bimmlifche Tiefe, daß 
ich der irdifchen Schwere endlich auf immer entfchliefe. 
Aber der Morgen löſchte die Sterne aus, weckte die 
Gorgen, wedte des Herzens Haus und des Alltägli- 
chen Macht zwang die Ahnung der Nacht.“ 

„Auch Euer Gfündlein mwird kommen!“ fagfe 
gleichgültig der Alte, öffnefe die Schlöſſer der Ka— 
pelle und führte Berthold in die gewölbten Grab- 


ballen, wo die Hobenftaufen unter einfachen gehauenen 
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Grabſteinen ruhten. Berthold verſuchte die Namen 
auf den Grabſteinen zu leſen, aber die Buchſtaben 
waren alt und ſehr verwittert. „So iſt's mit dem 
guten Namen der Menſchen,“ ſagte Berthold, „vom 
Zufall geſchenkt, von der Zeit bald ausgelöſcht!““ — 
Der Mönch nannte ihm alfe die berühmten Namen 
der Hohenftanfen, die da eines zweiten Lebens harr- 
fen, und Berthold fragfe mif nnermarfet aufbre- 
chendem Zufrauen: „Ehrmirdiger Vater, wer mım 
zweimal fehon gelebf haf, darf der noch ein drittes 
Peben erwarten.“ — Der Alfe meinte, ev ſchwärme 
im Sieber und Berthold anfmworfefe: „Es mag Eudy » 
umberjtändlich fein, mas ich fage, aber fühle meinen 
Puls, daß ich nicht Frank bin. Glaubf mir, ich Bin 
von einem Arzt, als ich fterben follfe, mit einem 
ziweifen Leben, das er mir wunderbar fehenffe, gar 
ſchrecklich betrogen und doch glaube ich ar jenes Le— 
ben, das ung verbeißen ift.“ — Der Mönch fagfe 
ibm, er fei vom Wege angegriffen, vielleicyt von 
Kummer, fie wollfen die dunkle Halle verlaffen, er 
mörhfe ausfchlafen. — Berthold anfmworfefe: „Hier 
bei den Meinen möchte ich ausſchlafen!“ — Der 
Mönch ſah ibn vermindert an umd fprach: „Freilich 
alfe Menſchen follen Brüder fein, wenn fie es nur 
mären.“ — „Darum ift mie fo wohl, wie mir nie 
geweſen,“ anfworfefe Berthold, „hier ift brüderliche 


Einigfeit, bier verfolgen fie die Ihren nicht mebr, fie 
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wollen gern Alle Deifammen fein jenjeits der Erde, 
darum nur laffen fie den Ihren Eeine Ruhe auf Er: 
den.“ — Der Mönch, fah Berthold mitleidig an, 
er bielt ihn für einen Wahnfinnigen, ihn zu zerftvenen, 
las er von der neu errichteten, ſchwarz marmornen 
Gedächtnißtafel die Jufchrift vor: „Daß ein Gefchlecht 
vergebe und das andre komme, und die Erde indeſſen 
unbemweglic) bleibe, und ein jegliches Ding feine Zeit 
und alles unfer dem Himmel feine Gtunde babe, dej: 
fen gedenfet man nichf, wie es doch jeden gerafhen 
ijt, denn die künftigen Heiten werden alles zugleich in 
Vergeſſen bringen, was wir aufzeichnen ‚von der Ber: 
gangenheit und was wir fehaffen. in der Gegenwart, 
denn uichts erringen wir, als die Zukunft.” — „Amen,“ 
jagfe Berthold, ein blauer Blitzſtrahl zuckte durch 
die Halle, der Donner rollte und ein Blutſtrahl fprang 
aus der Armader Berthold’s, da wo Fauft ihm 
das Blut Anton's eingedrängt haffe, und löfchte die 
Fackel des Mönche. Der Mönch ließ die Fackel falleu 
md faßfe Ber£bold’s Hand, der nun fanft auf das 
Grabmal des Stammvaters der Hohenftaufen nieder: 
ſank. — „Böſer Fauft! armer Anton, junges 
Blut!“ ſagte Berthold mit ſchwacher Stimme, feine 
Hand ward Falk. 


Achte Geſchichte. 
Die Taufe. 


Anton hatte ſich nach dem Verdruſſe über den 
vergeblichen Kriegszug von Berthold gewendet, denn 
er hatte ſich auf den Ruhm gefreut, noch ehe er ihn 
errungen, auch nahm ihn die Anweſenheit des Ehren— 
halts gegen alles ein, was unternommen wurde. Er 
ließ ſich durch Feine Drohung des Meiſter Girt be— 
ftimmen, die Adler zu malen, welche an den Thoren 
neben dem bisherigen Stadtwappen aufgehängt mer: 
den follfen. Meifter Sint jagfe ihn im Zorn dar: 
über aus dem Haufe, vielleicht auch aus Lift, weil der 
Erwerb in der unruhigen Zeit finfen und der Preis 
aller Lebensmittel fteigen mufßfe, und Anton, wenn 
er fich felbft in der Zeit durchgeholfen, zu ihm, als 
den einzigen Meifter in der Stadt, endlidy doch zu: 
rückkehren mußfe, um freigefprochen zu werden. An: 
fon gab ihm wenig gufe Worte, daß er ihn behielte, 
er konnte nichts mehr bei ihm lernen und fein Geiz 
war umerfräglih. Dem Herzog mochfe er nicht zu— 
ziehen, denn ihn felbft haßte und verachtete er, es war 


nur die Landesſache, die ihn gegen die raubfüchtigen 
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Bundesjihaaren eimahm. Zum Glück gab es viel in 
den Weinbergen zu thun, und die Leute mußten ihre 
Häufer wegen der fremden Bölker, die da lagen, be: 
wachen, fo daß es ihm an Unterhalt für Handarbeit 
niche fehlte, vielmehr fand er reichliches ungemeſſenes 
Brod bei der Weinhade, während er bei dein Pinfel 
bafte hungern müjjen. Am Somtage half er dem 
alten Auno ohne Lohn und Brod, und ging nad) 
der Arbeit in die Stadf zu feinen VBerehrerinnen © a- 
Dina und Berena, die ihn immer fchöner fanden, 
je mehr ſich fein Geficht und fein Hals in der Sonne 
bräunte; die ihn um fo reichlicyer bewirtheten, je fel- 
fener er jegf Fam. 

Anton faß eines Gonntags bei Berena im 
Borzimmer von Frau Annen, als Graf Konrad 
von Hohenſtock, von dejjen Aumefenheit er auf den 
Weinbergen nichts vernommen hafte, durch das Zim- 
mer zum Befuch bei rau Annen, in zierlichjten, 
fammenen, Eurzgefchnitenen Wammſe ſtolzirte und fein 
Geſicht in die angenehmfte Begrüßung voraus fpißte. 
Konrad jtugfe ein wenig, als er Anton ſah, es 
moch£e ihm wohl eine Erinnerung fommen, aber fie 
fehien auch gleich wieder zu verlöfchen; er ging durch 
das Zimmer, ohne fich bei ihm aufzuhalten. Anton 
hatte ihn beim erjten Blicke erkannt, es war ihm zu 
Muthe gewejen, als ob er ihm um den Hals fallen 


müßfe. Ale Jugendjtreiche fielen ihm ein, aber zu: 


472, 


gleih, ob Konrad nidye auch hier auf dem Kriegs: 
zuge von den Sronenmwächfern bewacht fein möchte. 
Bald ſah er auch eine jener ihm verhaßten Geftalten, 
einen Reifigen, der nach Konrad fragfe, und ſchlich 
fi) unter einem Vorwande forf. 

Auf der Straße faßte ihn ein andres Gefpenft 
am Rode, es war Fauſt. „Wo ſteckſt Du Biel 
frag?“ fagfe der Doktor. „Läßt Du Dich wieder 
bier fehen, alter Schwamm,‘ anfworfefe Anton, 
„Du meinft weil Berthold forf ift, gäbe es hier 
Feine Aufjicht mehr gegen foldye Landſtreicher.“ — 
„Du überreifer Junggeſelle,“ fihrie Fauſt, „mas 
meißt Du, wie es in der Welt hergeht, der Bürger: 
meifter, den ich dem Berthold zum Ärger eingefegt 
babe, ift ein Weinhändfer, der ohne mich nicht Leben 
fann. Haft Du denn ſchon Dein zartes Brüderlein 
gefehen, den Konrad, den Halunfen, Ihr könnt 
nicht von einem Vater fein.‘ — „Bon mir darfit 
Du fihlecht fprechen,“ antwortete Anton finfter, 
„aber nicht von Bruder und Baker; mas weißf denn 
Du davon, daß es mein Bruder iſt?“ — „Mehr als 
Du weißt,“ antwortete Fauſt, „war er es nichf, der 
Dich beredefe, der Kronenburg zu entfliehen, Du wärſt 
verloren. — „Freilich,“ fagfe Anfon, „er hat mir 
das Leben gerettet.“ — „Es ift nicht wahr,“ fehrie 
Fauſt, „er hat Dich um die Krone befrogen, er mar 


Dir zur Hülfe nachgeſendet von den Wächfern, aber 
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er verſteckte ſich aus Furcht; er beredefe Dich, zu 
fliehen und nahın Dir das Schwert Marimilian’s 
ab, und brachte es beim als Giegeszeidhen, das er 
noch erbeufet habe, nachdem Du Dich zwingen laſſen, 
dem SKaifer den Weg zu zeigen. Und fo ward er 
als Erftgeborner von Euch beiden durch die Enffchei- 
dung Diefer kühnen That anerkannt, er aber hofft, 
daß Du inzwifchen längft in Hunger und Peft unfer: 
gegangen bift.“ — „Du lügft, Du Teufelsbanner,“ 
fihrie Anton noch laufer und bieb mit dem Stiel 
der Weinbergshadfe auf dem feffen Rüden Fauſt's 
weidlich herum. — „Das Eoftet Dir Dein Leben,” 
brummfe Fauſt mit Zähneknirſchen, „dem wen dankſt 
Du Deine Geſundheit, als mir, Du biſt mir Dein ge— 
mäßigtes ruhiges Blut ſchuldig.“ Anton achtefe 
nicht darauf, ſondern ging zornig davon, indem er 
noch immer in die Luft hieb. Die Bürger, die bei 
dem Streite berzugelaufen waren, winkten Anton 
Beifall und liegen ihn rubig gehen, der Teufelsbanner 
war allen verhaßt, aber die meiften feheufen fich, ihm 
zu mißfallen, weil fie feine Kunft brauchten und feine 
Zauberei fürch£efen. 

Anton blieb jeßt vierzehn Tage auf den Wein: 
bergen, denn er fcheufe den neuen Bürgermeifter we— 
gen des Borfalls mit Kauft. An einem Sonntag 
ſchlich er zu Gabina, Diefe aber ftellte fich erzürnt, 


weil er fie jo lange vergeffen, fo möchte er mun auch 
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wegbleiben. Er fagfe ihr vergebens feinen Grund, fie 
blieb ganz Ealt und er fchied von ihr, um zur Schwe— 
jter zu gehen. Gabina wußte, daß diefe ausgegan- 
gen fei, alfo lachte fie ihm nach und meinte, er werde 
Dald wieder fommen, denn daß er mif Frau Anna 
eine Liebfchaft habe, glaubte fie eigentlich, felbjt nicht. 
Aber Anton Fam nicht wieder, fie ſah ſich die Au- 
gen faft blind. Anton war in Berena’s Zimmer 
gegangen und baffe ſich zu einer vollen Gchüjjel ge: 
fest, als Anna einfraf, ihn verwundert anblicfte und 
fragfe, wie ihm das Mittageſſen geſchmeckt habe, das 
jür jie da aufbewahrt ftehe. Anton gerieth in große 
DBerlegenheit und erbot jic), was es Eofte, abzuarbei- 
fen. „Sch nehme Euch beim Wort,“ fagte Anna, 
„aber nicht heute, fondern erſt in acht Tagen follt 
Ihr an die Arbeit gehen, wenn wir die Taufe feiern. 
Ich kann das Bild am Giebel nicht leiden, das Ihr 
am Hodhzeiffage gemalt habt, mag es aber nicht vor 
den Leuten ändern laffen, weil die gufe felige Frau 
Hildegard dies Bild als ein Gelübde hat malen 
lafjen. Ein großes Blumenbreft babe id) jegt vor 
dem Senfter auf vielen eifernen Stützen errichtet, um 
Pomeranzenbäume da zu fegen, das frägt viele Men: 
fihen, und meine Berena iſt alle Abende darauf be: 
fhäftigt, die Windeln zum Trocknen aufzuhängen. An 
dem Abend ift voller Mond, hr könnt zum Malen 


genug ſehen und nehme einen Weibermantel von mir 
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um, daß, wenn Euch einer zufällig ſieht, Ihr für 
eins meiner Mägde gehalten mwerdef. Farben jtehen 
noch bereit beim großen Brunnenbilde, weil Meiſter 
Girt das neue Marmorhaus und die Kapelle ein: 
frägf, die inzwiſchen fertig geworden. Malt die hei: 
lige Mutter und ihr Kind, wie Ihr wollt, nur malt 
beide, befonders aber das Kind anders, als es jeßt 
erfiheinf, ich kam es nicht leiden. Zum Lohn fiir 
das Unternehmen, das hr Niemandem verrathen 
dürft, zahle icy Euch mehr, als Ihr zu einer Reife 
nach Nürnberg und zu einem jährigen Aufenfhalt bei 
Dürer braucht.“ Anton börfe dem allen, was 
Anna nur nad) längerer Überlegung und nad) man— 
chem Kampfe fo deutlich herfagen Eonnfe, mit offenem 
Munde, wie einer bimmlifchen Botfchaft zu. Die 
Sehnſucht nach der Malerei hatte ihn erft ergriffen, 
ſeit er in den IBeinbergen hackte, er verglich die elende 
Wirkung diefer Thätigkeit (höchftens ein Paar Maaß 
ein mehr, die Fauft in einer Stunde hinunfer: 
ftürzte), mit der eines Bildes, das von Taufenden be: 
munderf, ein Paar Jahrhunderte bejteht und neue 
Schöpfungen anregt, er hatte oft im Zorn darüber 
die Erde übermäßig zerhackt. Er nahm dankbar die 
Hand Annens, fprac) feine Berehrung gegen Dü— 
rer aus, deſſen Kiffer zwiſchen Tod und Teufel er 
auf einem Gchloffe gefehen hatfe, — aber da bielt 


er inne und fprach: „Wird mir’s auch) gelingen, etwas 
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Bejferes am Giebel zu malen, denn ich könnte gar 
nichts andres feit jener guten Gfunde, in welcher mir 
dies Bild gelang, aufzeichnen, als diefe beiden Geſich— 
ter, die Euch fo verhaßt find ımd die ich über alles 
verehre!“ — Frau Anna machte ihm Muth md er 
glaubfe daran. Sie verbof ihm, mit Berena über 
diefe Angelegenheit zu reden, fie wolle fie an dem 
Abend bei den Schenktiſchen befihäftigen, er folle fich 
durch den Brunnen einfchleichen, wenn es dunkel ge 
worden. Gie brach bier ab und ging in ihr Sims 
mer, denn fie hörte Berena auf der Treppe. 

Diefe that, als ob fie Anton nicht fühe, brachte 
die Milch in das Zimmer ihrer Frau, Fam dann zu- 
rück und fagfe: „Warft Du allen?“ — „Freilich!“ 
antwortete Anton. — „Es ift unmöglich,“ rief Be- 
vena, „denn den herrlichen Braten haft Du Faum 
angerührt und kalt werden laſſen.“ — Anton leug: 
nete, fo gut fein ehrlich) Gefichf leugnen konnte. Be: 
rena fagfe, daß die Schweſter vom Brunnen ber die 
Treppe bhinaufgefchlichen fei und behaupfef habe, Frau 
Anna flüftere heimlich mit Anfon und fie würden 
beide von ihr befrogen. Gie habe ihr noch erzähle, 
am Morgen fei ein großer Gfreit zwijchen Mutter 
und Tochter über den Namen Anno vorgefallen, deu 
Berthold verordnet habe, weil er den Namen An: 
ton fo ähnlich Elinge, daß die Leufe darüber ſpotten 


winden. Anna babe fo heftig darüber gezürnt, daß 
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Apollonia gejehmworen, fie molle das Haus nicht 
mehr befrefen, fie häffe fonft nr Schande von ihrer 
Auffiht, das wolle fie an Berthold fehreiben und 
ihm alles anheim ftellen. Anton verftand wenig, 
was das alles bedeufen ſolle. Weil er ſich bewußt 
war, an allen den Gerüchten und Scherzreden un— 
fihuldig zu fein, fo machte es ihm viel Bergnügen, 
mas ſich die Leufe fir Grillen in den Kopf feßfen, 
er fand ſich fogar ein wenig gefchmeichelt, daß Die 
ſchöne Anna ſeinetwegen in den Verdacht eines Lie: 
beshandels gefommen. Er verlachfe den Zorn von 
Verena, ging forf ımd grüßfe Sabina nich einmal 
im VBorübergehen. 

Zum Schmauſe bei der Taufe war die Bürger: 
fihaft eingeladen, auc, manche Bekannte aus der Ge: 
gend verfprachen zu Eommen, doch Kugler bedanerfe, 
daß er durch Die bevorstehende Entbindung feiner Frau 
abgehalten fei. Frau Apollonia beforgfe alles No: 
fhige zu dem $efte in ihrem Haufe, aber fie hielt ihr 
Gelübde, das Haus ihrer Tochter bis zu Berthuld’s 
Rückkehr nicht zu befrefem Anna fah darin mur ihre 
Piebe zu Berthold und ihren Ärger gegen fie, und 
da die Vorwürfe der Mutter aus fo verhaßfem Grunde 
entſtanden, fo bielt fie es für eine verdächfige Nach— 
giebigkeit, wenn fie den erſten Schritt zur Berföhnung 
thäte; wäre Anfon erft forf, fo meinte fie, dann 


fiele aller Verdacht. Gie ſuchte fich zu zerſtreuen, 
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indem fie Konrad ımd die Ritter, Die er einführte, 
öfter in ihrem Haufe ſah, und das zerftörfe ihren gu- 
ten Ruf bei der Bürgerfchaftl. Es mieden nämlich in 
gemeinfamer Berabredung alle ordentliche Frauen der 
Gtadf den Umgang diefer verhaßten Eoftbaren Gäfte. 
Frau Anna, die als eine Fremde mif Feiner Frau in 
recht vertrauten Umgang gefrefen, war aud) von de- 
nen, die fie font zuweilen bei fich gefehen, durch Ber: 
thold’s DBerfeindung mit der Bürgerfchaff gefrennf, 
jie abnefe nichts von einem folchen Entſchluſſe und 
jah die Sremden gern, blos darum, weil fie fremd 
waren und etwas Neues erzählten. Die Bürger 
dachten fich bei dem Umgange Annens theils ge: 
heime Abfichken, fheils Liebſchaften, und felbjt die Ein: 
ladung zum Schmauſe bei der Laufe fehien vielen fo 
verdächtig, daß fie am Öonnfage Morgens, mo er 
gehalten werden follfe, noch eine Bürgerverfanmlung 
in einer der größfen Trinkſtuben anorönefen. Es 
waren ein Paar fremde Reifigen erftochen gefunden 
worden, ein Paar waren wirklich im Rathskeller von 
den Bürgern gar übel in einer Schlägerei zugerichtef 
und die Bürger fürchfefen, daß fich die Fremden für 
alles auf einmal rächen möchten, mo es die Leufe 
am wenigſten ahnefen. Sie hörfen insbefondere vom 
Grafen Konrad viele Tücken, die er in der Gegend 
durch feine Leufe hatte ausüben lajjen, und meinten, 


daß er Weiblingen nur fihone, um es auf einmal 


recht gründlich auszuplündern, wenn er es erſt gründ— 
lich kennen gelernt habe; jie wußfen nicye, wie hoc) 
Weiblingen in der Gunft der Kronemwächter ſtehe, 
wie viel ftürmifcher er feiner Liebfchaft zu Annen 
nachgefrachfef, wenn ihm nicht ein ſtrenges Verbot 
in den Schranken der Zucht gehalten hätte. Haring, 
der Kunftpfeifer, zur Gchufterzunft eingefchrieben, er: 
zählte, daß es Blut geregnet habe auf das Kleid ſei— 
ner Frau, das bedeufe großen Kampf, fie wären alle 
verloren, wenn fie Einen der Ihren in Stich ließen. 
Daß er noch immer Grünemwald’s Zorn für feine 
Hauf fürchte, das verſchwieg er, weil er ihn wohl 
verjehuldef haffe am Hochzeitfefte, er that vielmehr, 
als ob er fich fir das Ganze aufopfere, obgleich er 
fo viel Bortheil vom öfteren Tanz bei den Sremden 
ernfefe; er fihwor, zur Gicherheit feiner Mitbürger, 
einen gufen Degen in feine Poſaune zu ftecfen und 
jo folle ich jeder heimlich bewaffnet einfinden, dann 
könnte ihre Überzahl fiegen. Der neue Bürgermeifter 
hatte ficy aus Borficht krank melden laſſen, weil er 
aus den f£runfenen Worfen des Doffor Fauſt auf 
großem Sereit fehloß, der fi) am Abend ereignen 
fönnfe, aber er wirkte in der Verſammlung durch 
einen feiner. Schwäger, welcher Jackel, oder der 
dürre Jäger genannt wurde. Dieſer regfe die Galle 
der Bürger. indem er ihnen ein Gchimpflied in baieri— 


fiber Mundart, wie es ihm die baierijchen Reifigen, 
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menn er auf die Jagd gehe, vorgefungen, mit grim— 
migem Gefichfe nachſang, e8 bericyfefe von nem Schwa— 
ben, die gegen einen Hafen zu Felde gezogen und 
davon gelaufen find. Haring fihrie wie feine Baf- 
pofaune, er wollte den Baiern ſchon zeigen, daß fie 
jich) in Schwaben auf die Hafenjagd verftänden. Den 
Schlußſtein dieſes ſchwankenden Gemwölbes öffentlicher 
Ruhe und Geſetzlichkeit nahm der Thürmer vom Augs- 
burger Thore (wo Berthold auferzogen), indem er 
berichtefe, daß am Morgen der Graf Konrad mit 
einigen Reifigen fit) da umgefehen und Die gepußfen 
Bürgerfrauen und Bäuerinnen, die aus- und eingezo- 
gen, mit dem Blut einiger Tauben und Krähen, Die 
fie geſchoſſen, Defprigf habe, daß dadurch bei denn 
früben ſchwülen Himmel das Gerede entjtanden, es 
babe Blut geregnef. — „Die Gottesläſterer,“ rief 
Haring, „das neue Kleid meiner Frau fo zu ber: 
derben; Blut fol es regnen, aber ihr Blut!“ 

Go endefe die Berfammlung nad) der Meſſe, es 
murde dabei wader gezecht, daß mancher nicht das 
Gebot des Schweigens vernahm, das fi) auch auf 
alle erjtreckte, die mit Berthold in Verbindung ſtan— 
dem Haring felbjt Eonnfe gegen Frau und Kind 
die Heldenthaten nicht verhehlen, die er beabjichtige, 
menn ibm einer in den Weg fräfe. Sein Söhnchen 
prahlte mit diefen Heldenthafen gegen den Reifigen, 
der dort in Wohnung lag. Der Reifige lief zu feinen 
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Kameraden, ihnen zu erzählen, daß bei dem Feſte ef- 
was gegen jie unfer den Bürgern im Werke fei. Gie 
beredefen fich, wie fie einander nahe fein wollten und 
tie fie fih gegen die Menge ftellen mollten, um 
im alle ihre Feinde überlegen wären, des Auszugs 
fiher zu fein. Bei ihnen galt Konrad für ein leicht: 
finniges Grofenföhnehen, das eine Liebfehaft mit Frau 
Anna babe und alles ausfchwagen fönne, ihm blieb 
alles verfchiviegen. Go erfuhr Anna von Feiner 
Geife etwas von den Beforgnifjen, denn alle, die zu 
ihrem Haufe gehörfen, waren feit Berthold's Ab- 
fall von Herzog Ulrich nicht mehr in den Yünften er: 
fihienen, um DBormürfe gegen Berthold nicht anhö— 
ven zu müſſen. 

Grünewald und Anton faßen den Morgen 
einfam in ganz verfchiedner Quälerei ımd Betrach— 
fung. Anton baffe den alten Anno augekleidef, der 
fi) zur Taufe im reinlichen Wamms zeigen mollte, 
dann baffe fich der Alte zu feinem Gebetbuche hinge— 
fegt und Aufon zu feinem Beichnenbuche. Anton 
baffe lange gebetet, daß eine heilige Mutter mit den 
Finde feiner Seele fich darftelle, die vollkommener und 
reiner das Weſen Dderfelben zeige, als jene, die er 
am SHausgiebel gemalt hatte. Aber immer deutlicher 
ſchwebte ihm Ddiefelbe Geſtalt vor. Schon gab er 
fi) verloren, weil er das Bild nur verderben könne, 
wenn er es ändern wollte, und mollfe fidy gar nicht 
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die Mühe geben, es aufzuzeichnen. Aber endlich riß 
er doch fo in Gedanken, um die Hand zu beſchäfti— 
gen, das Bild auf, wie es ihm vorſchwebte. Die 
Arbeit unterhielt ihn in emfiger Thätigkeit und erft 
wie es ferfig war, erfannfe er zu feinem Erftaunen, 
e8 fei daffelbe und doc, gang anders wie jenes, das 
er auf den Giebel gemalt habe. Es war fo biel 
fefter, reiner, erdenfreier, als jenes, daß ein gemeines 
Auge den Urfprung aus jenem überfehen häfte, die 
Ähnlichkeit war nur noch ihm kenntlich. Geine Ge: 
ligkeit haffe Eeine Örengen, aber je freudiger und rei: 
ner er zu dem erhabnen Abbilde, das ſich ihm dem 
unmürdigen Arbeifer gefchenkt, befefe, deſto unrubiger 
füllte - ihn Annens Bild mit Wünfchen, die er nie 
gefühlt, mit einer Sehnſucht, der er ſich gern enfzogen 
hätfe. Ihm fehauderfe vor dem feltfamen Abende, 
der feiner warfefe! Die harfe Arbeit, die er in der 
Zeit erfragen, machfe ihm den Müßiggang des Gonn- 
fags gefährlich, ruht die Mühle, fo füllt ſich der 
Mühlteich, und tritt über die grüne Wiefe, die er 
bisher näbhrte. 

Grünemald faß in der neu erbaufen Kapelle, 
da wo Berthold die Nachricht erlaufchfe, daß ihm 
ein Kind geboren merde und mollfe ein Sreudenlied 
auf die Taufe dichfen, mie er deren unzählige auf 
alle Kinder für Geld gemacht. Aber Fein Reim 
wollte fi) zu allen unzähligen frendigen Anfängen 
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finden laſſen, die er hinausſtieß. Dieſe Seltſamkeit 
tief ihm die Geſchicke des Haufes zurück, er gedachte 
des Bergmanns, er ſah um fidy und fand eine wun— 
derherrliche reife Srühbirne unfer den Blumen des 
Graſes. Dieſe nahm er auf und zeigte ſie dem Kinde, 
das von Annen in den Garten getragen wurde und 


fprach dazu in Reimen: 


Yımm auf die abgefallne Frucht, 
Ss ıjt die füßefte von allen, 
Es bat fie keine Hand verfucht, 
Weil über ibr die Blumen wallen; 
Ich aber fah nach allen Zeichen 
Sin diefes Tages Müfiggang, 
Und Eonnt ihr nicht vorüber ftreichen, 
Mich hielt ihr Duft mit füßem Zwang, 
Gieh an des Fußtritts Einſamkeit, 
Der bier zu der flapelle lenket, 
Du warft mie Dir in ftillem Streit, 
Als ich ein Zeichen Dir geſchenket, 
Go führt ein Zeichen zu dem andern 
Sn meines Slüdes Müßiggang, 
Wir wollen jetzt nicht weiter wandern, 
Es füll€E mein Herz ein naber Klang. 
Slüd auf, fo Elinge es aus dem Grund, 
Als wenn ein Bergmann ihn durchdrungen, 
Es grüßt dies Kind fein frommer Mund, 
Weil er nach ihm fo kühn gerungen, 
Sm barfen Fels fand er die Quelle, 
Ju einer Taufe Sreudenbund, 
Jetzt ftrablet fie zur Gonnenhelle, 
Doch dringt Fein Strahl zum fihwarzen Grund. 
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Grünewald erfihraf einen Augenblid, als er 
den letzten Reim gefprochen, das Wort haffe fich ihm 
im Munde umgedreht, er fuchte feine Verlegenheit 
in eine andre zu ffürzen, er unferhiel€ einmal tieder 
Annen mit feiner Liebe. Anna war wohl nicht fo 
heiter geftimmf, wie fonft, wenn fie über feine Lei: 
denfihaft fiherzfe, fie ſagte ihm mit Empfindlichkeit, 
daß er in einem Alter fei, dem dergleichen Verwir— 
rungen nicht mehr wohl ftänden, und in einer Zeit 
lebe, die mit ernfferen Dingen beſchäftigt wäre. Grü— 
nemwald baffe nie eine Ahnung gehabf, daß er fo 
ernfthaft genommen werden könnte, er flehbfe um 
Rath bei der zürnenden Anna, was er fhun folle, 
um ihr mieder zu gefallen und daß fie ihm nicht 
mehr zürne, aber fie fagfe ihm, von der Gonne und 
dem unruhigen Finde geplagf, ein kurzes Goft be: 
fohlen, und ging in ihr Haus. „Wäre ich nur 
Anton!“ rief er ihr in feinem Zorne nach, es är— 
gerfe ihn, daß er einft von Anton ein Bett ange: 
nommen babe. 

Die Kapelle am Brunnen wurde zur Taufe ge: 
ſchmückt und das vertrieb den ärgerlichen Grüne: 
wald, meil er nun nicht mehr mit ſich reden und 
zanken konnte. Er feßfe fich in einen Winkel des 
Brunnenhaufes, um feinem VBerdruffe vecht nachzu: 
denken und ihn ganz auf’s Reine zu bringen. Es 
erfihien ihm wie ein Befehl von grau Annen, daß 
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Eeiner, der da Waffer holte am Brunnen nady ihm 
frage, ihn zum Sefte einlade, ja daß manche fogar 
feinem Anfprechen nur Eurze Antwort gaben. Er 
gedachte nicht der Eile, die das ganze Haus zur Be: 
dienung der Gäſte mit einem VBesperbrode bejchäf: 
figee. Geine fraurigen eingebildefen Geſchicke, daß 
er bungre und miemand ihn zum Vesperbrode lade, 
fehnürfen ihm die Kehle zu, er rang die Hände 
und meinfe, daß mieder ein Menſch zu gleichem 
fraurigen Geſchicke in die Welt gefegßt und gefauft 
werde. Der Sram öffnete fidy endlich eine Ader in 
der Zunge und es firömfe eine frauervolle Bahr: 
fagung über das Kind, das jegt vom frommen Anno 
in feierlichem Zuge der Bürgerfchaar, vorbeigefra: 
gen wurde. 


Auf Menfchen follft Du nicht vertrauen, 
Gie kennen nur die eigne Noch, 
Es überkommt fie leicht ein Grauen 
Und Du Iebft einfam in dem Tod. 


Berfrau dem Wort in Deiner Seele, 
Das Dir nicht eigen, Du biſt fein, 
Es dringt aus freudenfel’ger Kehle, 
Es Elingt in Deinem SYammerfchrein, 


Die Glocke wird umfonft geſchwungen, 
Trifft fie Fein harfer Hammerfchlng, 
Go wird das Work von Dir errungen, 
Du bebft dem Klange lange nach. 
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Der Kindheit Schrein und Freudentallen, 
Hat manden ernften Mann belehr£, 
Das Wahre muß uns erft gefallen, 
Das jeden in fich felbft bekehrt. 


Des Paradicfes Frucht bewahre, 
Der Apfel reife zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirft felbft das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Seligkeit. 


Heunte Geſchichte. 
Der fampfam ÖDrunnen 


Frau Apollonia, ihrem Schwure freu, das Haus 
der Zochfer nicht zu befrefen, ging von der heiligen 
Zaufhandlung, der fie als Zeugin beigewohnt hafte, 
ſogleich am Brummen vorbei nady ihrem Haufe zuriick. 
Gie ſah Grünewald im Winkel figen und meine, 
er fei dorf eingefchlafen und vergejjen morden. Gie 
frat zu ihm und fagfe: „Wacht auf, geht zum Schmauſe, 
wenn ihr gleich die heilige Taufe verſchlafen habt.“ — 
„Sch fehlief nicht,“ antwortete er, „aber ich wollte, 
daß ich ich gefchlafen häffe, da hätte idy nicht gefe- 
hen, was id) nicht fehen follte.”” — „Was jahet Ihr 
denn wieder,“ fragte Apollonia beftürzt. — „Ich 
fage nichts,“ antwortete er, „ich babe bier fehr ernft 
nachgedacht über alle Ereigniffe meines Lebens, ich 
Din ein ganz andrer Ntenfch geworden, idy will ſchwei— 
gen, wie ein Karthäufer, das ewige Reden, Horchen 
und Wiedererzäblen, was ich nicht laffen kann, rührt 
all den Schlamm in dem blumig bewachfenen Behäl— 
fer des menfchlichen Herzens auf; bier ging einer vor: 
über, der mich auch für fchlafend hielt. Habt Ihr 
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# 
feinen bei der Taufe unfer den Bürgern vermißt?“ — 


Apollonia fragfe Eleinlaut: „Anton?* — Grü— 
newald nickte, aber er fagfe Fein IBorf, denn er be: 
merkte Gabinen, die an der Thür ihnen zuhorchte. — 
Apollonia ging mit Achfelzucen forf, aber Gabina 
fraf jeßt zu ihm, erzählte ihm ganz offen, daß fie 
eine Neigung zu Anton babe, ihre Schweſter Be- 
vena auch und daß fi) Anton gegen fie zwar nicht 
zärtlich anftelle, daß er ihr aber zuſchwöre, er fei mit 
ihrer Schweſter auch nicht verfraulicher, das habe fie 
fo bingebalfen, weil fie geglaubf, eg werde noch die 
Zeit Fommen, mo fein Herz gegen fie erwache. Neulich 
fei fie ihm nachgefchlichen, als ihre Schweſter ausge: 
gangen, da babe fie ihn mit Frau Anna in Unter: 
redung gehörf und fie hätten aber leife geflüfterf, daß 
fie nichts verſtehen können. Bei diefer ihm zuverläf: 
figen Enfwidelung überlief Grünewald die Galle, 
er fluchfe auf Frau Anna, ſchwor, daß er eine 
Stunde länger in der Stadt leben, fondern ſich der 
Kette enfreißen wolle, möge Stadtvoigt werden, wer 
Luſt habe, mit feiner Zitfer und feinem Mantel fei er 
noch immer jung, wenn gleich fein Scheitel-kahl und 
fein Saar grau geworden. Gabina fah ihn ver: 
wundert an, wollte ihn halten, meinfe, es fei nicht 
fein Ernft, aber er lief ihn zur Warnung mit Abfeheu 
aus dem Haufe, aus der Gfadf, wie die Sfurmpögel 


den Gchiffern dadurch zur Warnung dienen, daß fie 
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ſich felbjt in Sicherheit bringen und die Küſte zu er- 
reichen fuchen. 

Dbgleidy Grau Anna bei der durch die Kriegs: 
geſchicke fo lange verfpäfefen Taufe felbjt hätte gegen: 
wärtig fein und den Schmaus durch ihre Gegenwart 
beleben Eönnen, ſo war doch dag Erfte gegen die Gifte 
und das Pete bei der Abrvefenheit ihres Mannes un: 
ſchicklich. Gie hatte Grünewald gebeten, die Gtelle 
des Wirths als Stadtvoigt zu übernehmen, aber fie 
ſah ihn nicht wieder feit dem Nlorgen, wo fie ſich 
mit ihm geſtritten hatte. Gie war daher verwundert, 
als fie vernahm, er fei nicht beim Mable erſchienen 
und die Stelle des Wirthes fei noch unbefegf. Gie 
erhielt dieſe Nachricht in unbequemer Überrafchung 
durch Berena, die fie an dem Öchenktife) gebannt 
glaubte, nachdem fie fihon Anton in ihre Zimmer 
und zwar zuerft in das geführt hatte, wo Meijter 
Girf an den großen Samilienbilde gemalt hatte, um 
fi) die Farben vor der Dunkelheit zu bereiten. Gleich 
fehieffe fie das Mädchen mit der Bitte zur Mutter, 
daß fie dieſe Gkelle übernehmen möchte. Diefe fihlug 
es ihr rund ab, noch fiefer gefränft durch das, was 
ihr Grünewald verfrauf hafte. Die Gegenmwarf der 
Mutter hätte vielleicht dem Ungküc vorgebeugt. Anna 
fagte verdrießlich zu Berena, fie folle zurüceilen, 
den Ehrenplag des Wirths möge eimiehmen, wer da 
wolle. Kein Bürger bielt fic) bei der Abweſenheit 
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des Bürgermeijters zu diefer Ehre beſtimmt, fo kam's, 
daß ich Graf Konrad dahin feßfe und Fauſt, den 
er auf einmal vertraulich kennen und zu ehren fihien, 
die Dberftelle neben fich einräumfe, was manche Bür— 
ger fo Eränffe, daß fie augenbliclicy das Feſt verlie- 
fen. Den andern verſenkte der gufe alte Wein aus 
Berthold’s Keller allen Ärger, Sorge und Vorſicht, 
viele Gefundbeifen wurden von Konrad aufs Wohl 
der Stadt ausgebrachf. Auch der Tanz wurde nad) 
Aufhebung der Tiſche mit freudig faumelnden Herzen 
von der Jugend, unfer Konrad’s Anführung ausge: 
führt, während Fauſt mit Kunftftücen, die faft wie 
Hererei ausfahen, die älteren Leufe und die Kinder 
um feinen Tiſch fammelte. Er fragte nady manchen, 
endlich audy nach Anton, aber feiner hatte ihn ge: 
fehen. Doch Gabina fraf zu ihm und fagfe ihm 
etwas in’s Dhr. Gleich warf er fein Kartenfpiel forf, 
fprang vom Tiſche auf und redete mit Konrad leife. 
Unterdeffen war Anton fehr fleißig geweſen. - 

Als der Aufgang des Bollmonds nahe fehien, glaubte 
es Anna die rechte Zeit, Anton in ihr Schlafzimmer 
zu rufen. Gie löfchte das Licht, als ob fie zu Bette 
gegangen und rief ihn nicht ohne Zagen hinein. An: 
fon wurde von ihr aus einer Träumerei erweckt, de: 
ren Gegenftand fie war. Diefe Vertraulichkeiten ma: 
ren ihm gefährlich, die Heimlichkeit erregte fein Bluf, 
daß, er fürchfefe, nicht ficher und ordentlicy malen zu 
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können. Er fraf ein mit den Karben und legte alles 
auf das Senfterbreff, aber da es noch nicht hell vom 
Mondfchein, fo ſetzte er fich zu Anna in die Nähe 
des Senfters, wo fie den Aufgang des Mondes beach- 
fen konnten. Sie fprachen gleichgültige Dinge, aber 
doch fühlte er ein Niegefühltes, über dag er nie Kerr 
werden Fönnfe, in fich jung merden, alle Seligkeit, 
melche ein jugendlicy fraumendes Herz in der Liebe 
ahnet. Wie ein Mäuslein, das einen reichen Tiſch 
im Dunkel wifterf, fich aber noch nicht verratben mag, 
fo faß er ftill mie glängenden Augen und immer rief 
es in ihm: das ift meine Macht, meine Anna, mein 
Haus, mein Kind! Auch Anna fühlte ein Wohl: 
mollen gegen ihn, daß er fie aller Gorge entreißen 
wolle, indem er das Bild Andre und nach Nürnberg 
ziehe, und fprady zu ihm: „Lieber Anton, Bier ift 
Reifegeld nad) Nürnberg!” — „Es ift noch niche 
verdient,“ eriwiederfe Anton, „br feid fo guf, jet 
fhut es mir erft leid, Daß ich wandern foll, aber ich 
mill Eurer Unterſtützung Ehre machen bei Dürer; 
ich Eomme mieder als ein berühmfer Meifter, oder 
nimmermehr.” — Nimmermehr, dachfe Anna, aber 
fie fagfe es nicht, um ihn nicht zu Eranfen, „Die 
Zeit wird auch) kommen,” fagfe fies Er hatte fich vor 
ihr auf ein Knie niedergelaffen und ihren Fuß geküßt, 
fie drückte mit dem Fuß ganz leife feine Hand, die 
er ihm als Teppich untergelegt hatte. Die Blüthen 
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der Drangen wehten jetzt in’s offene Senfter und Anna 
fagfe: „Steht auf Anton, der erfte Rand des Monds 
fteige über die Käufer, wie ein umgeftürzfes Glutſchiff, 
er ruft zur Arbeit, daß er nicht unfergeht, ebe Ihr 
fertig feid. Gie wollte ihm die Hand reichen, um 
ihm aufzuhbelfen, aber, nady dem Monde fehauend, 
verfebl£e fie die Sand und fuhr über den fehönen Um— 
riß feines Gefichts, daß er fich lebendig in ihr geffal- 
fefe, fie hätte ihn in Thon darjtellen Fönnen, wemn fie 
die Bildnerei damals fehon gefrieben häffe. „Nun 
weiß ich, wie es den Blinden geht,“ fagte fie verle- 
gen, „und wie fie die Leute kemen!“ — Und er enf- 
gegnefe: „Und ich weiß mun, wie einem Menſchen zu 
Muthe, der fehen lernt, denn mit Eurer Hand kamen 
mir die erften Strahlen in’s Auge und mun fehe ich 
ſchon Euer Antlig im Mondenfehein.” Er erhob fich und 
fehnfe fich zu ihrem Munde, denn feine Hände waren 
von der Arbeit gehärfef und er fürchtete mit einem 
Druck derfelben fie zu verlegen, fo ſchwankte er nad) 
ihrem Munde und wieder zurüd, und er Fonnfe fie 
nicht erreichen, denn ſchon ffand der reine Mond ber 
der Erde und die Wolkenengel verbargen feheu im 
Kreife umher ihre Angefichker unfer farbigen Slügeln. 
„Der Mond ijt rund umd voll,“ fagte Anna, „er 
ſchaut durch's Senfter, wie Ihr damals an meinem 
Horhzeitsmorgen, der Markt ift leer, drüben iſt alles 
beim Tange eifrig verfammelf, eilt Euch liebt Anton; 
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bier ift der Mantel der Berena, hänge ihn um, 
diefe Tücher über die Peine, jo kann Euch Niemand 
ſehen, viel weniger erkennen‘ — Anton folgte ih: 
rem Befehl ohne Anjtand, und wie er fo verkleidet 
hinaustraf, fand nicht Anna, fondern das heilige 
Bild vor feinen Augen, das ihn am Morgen mit fei- 
nem Umriß beglückt hatte. Die Beleuchtung war hin: 
länglivh, er hätte ohne Licht fehen können, fo war 
feine Gtimmung. Kein Pinfelftricy mißlang, die kräf— 
tige Sarbe überdeckte bald die ſchwächere feines erſten 
Bildes, das in feinem Umriß fehr leife und fogar un: 
beſtimmt gehalten war. 

Kaum zwei Stunden angeftrengfer und doch nichf 
gefühlter Ihätigkeit bedurfte es, um beide Gefichfer 
dem Höheren zu nähern, was feiner Geele vorſchwebte, 
aber ohne zu zerftören, hätte er jetzt in den naffen 
Farben nichf weiter ausführen können. „Für Diefe 
Höhe wird es gut genug ausgeführt fein,” fagfe er 
zu Annen niederblifend, die ungeduldig der Beendi- 
gung harrte. „Es ift gewiß recht gitt und beendigf,“ 
fagfe fie und reichte ihm den Arm, daß er ficher von 
dem Blumenbreft auf den Stuhl und von da zur 
Erde Fam. „Euer Geld ift wohl verdient, denke ich,“ 
fagfe fie ihm dan, indem fie ihm einen Geldbeutel in 
feine Tafıhe ſteckte; „Ihr habt fo eifrig gemalt, es wird 
gewiß ein tüchtiger Maler aus Euch, ich habe Euch 
jo in aller Stille beobachtet.” — „Darf ich dem 


32 * 


494 


Eeinen Yugenbli zum Abſchiede in Eurer Nähe ver: 


weilen,“ 


antwortete er traurig, „wer weiß, ob wir 
uns je wiederſehen, Krieg und Peſt wüthen in der 
Welt.“ — „Hier dürft Ihr nicht weilen,“ ſagte Anna, 
„aber ich will Euch noch auf einige Schritte bis zur 
Hausthüre das Geleite geben, damit Ihr heute mei— 
nen guten Willen gegen Euch kemen lernt; morgen 
früh dürft Ihr nicht mehr unſern Thurm ſehen, das 
gelobt mir, Ihr möchtet ſonſt das Geld vergeuden.“ — 
Anton verſprach's und beide gingen leiſe die Treppe 
des leeren Hauſes hinunter zum Hausthore. — Das 
Thor war aus Borficht vor den Leufen, die alle zum 
Tanz hinüber nach dem Rathhaus gelaufen, feft ver: 
fehloffen. Unbekümmert wendefen fich beide nach dem 
Garfen, gingen in der gefühlten Nachkluft einige 
Schritte in den Gängen und feßfen fich dann am 
Brunnen. „Rauſchte nicht etwas neben ung?” fragfe 
Anna und mollfe fchon mieder in ihr Haus zurück 
fehren. Aber es fiel ihr ein, daß Anton Eönne er: 
kannt werden und fie fuhr fort: „Es ift guf, daß Ihr 
bergeffen babf, den Mantel Berena’s abzulegen, 
bier fest noch meinen Gchleier auf, fo wird Euch 
Feiner erfennen bei der Menge fremder Menſchen, 
twelche der Gonnfag und die Taufe in die Stadt ge: 
führe hat,“ Eben wollte fie forfgehen, da hörte der 
Brunnen zu fließen auf, fie bemerkte diefe wunderbare 
Erfcheinung und fagfe: „Geht, da ift die Arbeit doch 
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vergebens gemefen, er hat die Dürre diefes Monats 
niche überftanden, er ift eingetrocknet.“ — „Es ijt 
nur der Überfluß,“ meinte Anton, „der überzufließen 
aufhört, für Euer Haus iſt er immer noch reichlich 
gefüllt.“ „Der Überfluß iſt doch ſchön,“ ſagte ſie, 
„ich wollte nicht, daß es ein Vorzeichen für das 
Schickſal unfres Hauſes würde.“ 

So ſprachen ſie noch ihre Gedanken aus über den 
ſeltſamen Vorfall und keiner dachte an ſich, da hörten 
ſie die Muſik des Kehraus in dem Hauſe der Mut— 
fer und ſahen viele Kerzen. Anna haßte dieſe Tanz— 
weiſe, fie wollte fich forfflüchfen nach ihren Haufe, 
aber gleichzeitig Fam ein andrer Zug mit der verhaß: 
ten MufiE durch ihr eignes Haus in den Garten. So 
waren fie in dem Brunnenhauſe eingefchlofjen und 
mußfen hoffen, daß Eeiner der beiden Züge dahindrängfe. 
Aber wie verabredet zu ihrem VBerderben, fahen fie 
jest Sauft mit feinem Zuge der zum Schlußtanze ge: 
ordnefen Paare von der Mutterſeite und Graf Kon: 
rad mit gleich ftarfem Zuge vom Haufe gegen den 
Brunnen ziehen, bei Fauſt leuchtete Gabina mit ei: 
ner Fackel voraus, bei Konrad Verena. „Gewiß 
bat Sabina uns bier gefehen,” rief Anton, „wie 
werden fie Euch alles zum Schaden deuten, lebf wohl, 
ii) verberge mich im Brunnen, ich verftehe das Un— 
ferfauchen.” — Aber Anna bielt den Übereilten an 
dem Mantel feft, auch frat ſchon Fauſt mit feinem 
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Zuge, von einer Abtheilung Muſiker begleitet, herein. 
„Zeufel,“ rief Fauſt, „da finde ich endlich eine Tän— 
zerin, waren doc, alle andern ſchon gepaart,“ und 
nahm die Hand Anfon’s, indem er zu Konrad, 
der mit feinem Zuge von der andern Seite eindrang, 
unter boshaften Lachen die Tanzreime des Kehraus 
fang: „Und als der Großvater die Großmutter nahm 
da mar der Großvafer ein Bräutigam!“ — Kon: 
rad ergriff mit gleichem Ungeftum rau Annens 
Hand, und fo ging’s in dem Drange von beiden Gei- 
fen um den Brunnen herum. Fauſt machte mehrere 
Bewegungen mit Durchfchlingung der Arme um An: 
fon Schleier und Nlantel zu enfreißen, aber beide 
waren durch eine zum Knoten gezogene Schleife be: 
feftige. „Holde Schönheit,“ fehrie endlich Fauſt zu 
Anton, „ich kann nicht mehr leben, wenn ich Dich 
nicht fehe.“ — Anton wagte jetzt fein Letztes, er 
fprang zu Konrad, und raunfe ihm in’s Ohr: „Ich 
bin Anton, Dein Bruder, reffe mich gegen den Zu— 
dringlichen!“ — Aber Konrad antwortete lauf: 
„Hört, dies Riefenmädchen ift ein Mann, ſeht ibn an, 
rau Anna mag viele Nlänner um fich leiden, wenn 
fie nur einen Schleier fragen,” Er baffe in dem Au: 
genblicte dag Drachenmeſſer aus Frau Annens Öür: 
fel gerifjen, um jenes Band am Gchleier, zur Beſchä— 
mung Annens, aufzufchneiden. Fauſt aber fehlug 
fo begeiftert den Takt des Tanzes umher, daß er 
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diefes Meffer tief in Anton’s Arm am eben der 
Stelle einfchlug, mo er damals die Ader öffnete, um 
die Transfufion des Blufes zu bemirfen. Ein Bluf: 
ftrabl fprang aus der Ader Über den Brunnen nad) 
Frau Annen bin, Mantel und Öchleier fant von 
der Schulter Anton’s, alle erftarrfen ımd Konrad 
tief: „Sch Bin unfchuldig an dem Blute!“ — Frau 
Anna ſank erblaßf am Brunnen nieder, ihr leßfes 
Wort war: „Fluch und Rache über Euch!” Anton 
ſah und hörfe nur fie und fein Zorn machte ſich frei. 
Mit einem Fauftjchlage fraf er Fauft, daß er an 
die Geife faumelfe, mit dem andern Konrad, der 
ihn halfen wollte. Das Gefchrei der Frauen verkün— 
defe gleich außerhalb Mord und Zodfchlag, Konrad 
ftürzfe blufend aus dem Brunmmenhaufe. 

Die Reifigen waren gleich beifammen, fie fahen 
ihres Führers Bluf, fie nahmen ihn in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter und machten fich Luft, um nicht 
im engen Gartenraume von den Bürgern, die fie dazu 
eben vorbereifef und im Werk glaubten, gegen Die 
Mauern gedrängt und erfchlagen zu werden. Haring 
tief nahe den Reifigen die Bürger zufammen, aber 
ehe er noch feinen Degen aus der Pofaune ziehen 
Eonnfe, ftürzfe ihn ein Reifiger auf die Pofaune, dieſe 
fchob fich zufammen und die Spitze des Degens in 
feine Kehle, fo daß er als der erſte Tode fiel. Die 
Bürger Fonnten in Überrafihung erft allmählig zu 
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ihren verfterffen Waffen fommen, fie konnten den 
Auszug der Reifigen aus dem Garfen und dem Hof 
auf den Rafbbausplaß nicht bindern, wo dieſe fogleich 
die Haupfjtraße beſetzten, um zu ihren Pferden zu ge: 
langen und im Nothfall abziehen zu Fönnen. 

An. HSaring’s Ölute erhigfe ſich das Blut aller 
Bürger. Umfonft fuchten verjtändige Frauen und Töch- 
fer ihre Männer und Brüder von dem Kampfplage 
in ihre Käufer zu ziehen, weil die Straßen in dieſem 
Augenblide noch größfentheils frei waren, während 
thörigfe Srauen aus Haring's Verwandtſchaft ihre 
Männer zur Rache aufriefen, indem fie ihnen ſchwo— 
ren, daß fie ihnen jeden Gchimpf anthun wollten, 
wenn fie das von den übermüthigen Reifigen litten. 
Der Bürgermeifter Kranz vermehrfe das milde Ge: 
fehrei mif feinen Klagen um den Fauſt, den er blu- 
fig forfführfe, er haffe Feine Seele, um auf die Leufe 
in Gufem zu wirken und Fein Herz, fie in den Streit 
zu führen. Gein Schwager, der dürre Jäger, verei: 
nigfe dagegen alle Bürger, die ſich allmäblig bewaff— 
nee einfanden, mit dem Öefchrei: „Blut will Blut, 
wir find zehne gegen einen. 

So tobte die Menge der Bürger ihm nady auf 
den Narftplag, die Reifigen anzugreifen; während dorf 
das Gefchrei, das Rafjeln der Rüftungen, das Schlagen 
der Waffen, das Trogen und Aufmunfern der Mutbi- 
gen, mit allem Sammer und Hülferufen der Bedrängfen 
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und der Sranen aufloderfe, das Gefrappel der Pferde, 
das Bellen der Hunde mit Feuerlärm fidy mifchte, 
verfan® der Garfen in eine fiefe Todtenſtille. 

Anna erwachfe erjt in diefer Stille, eine nieder: 
gefallene Kerze hatte ihr Haar ergriffen, fie glaubte 
in euer zu ftehen, aber in dem Augenblide, wo fie 
fi bewegte, fan? das Haar Fnifternd in das Brum- 
nenbeden, neben welchem fie lag. Das Haar war 
verloren, wie bei einer Nonne, ihr Leben war geref: 
tet, fie befann fich und ergriff die Kerze, welche am 
Boden lag und richfefe fi) auf. Da erkannte fie, 
daß fie nicht gefräumt habe und ſah Anton enffeelt 
ausgeftrecft über die Stufen des Brunnens; mie fei: 
nem Zorne mar auc) feine Kraft um fo fehneller durch 
die geöffnefe Ader entſtrömt. Gie fah ihr Kleid von 
feinem Blute geröthet, es vief in ihr mit einer frem: 
den Stimme, als wäre es Berthold, der es ihr zus 
tiefe: Armer Anton, junges Blut! Und fie mußte 
mit Verzweiflung ſich zurufen: Anna, Anna, du 
frägft fein Blut, du frägft die Schuld feines Todes, 
der Brunnen der Gnade hat aufgehört zu fließen, du 
kannſt deine Geele nicht rein baden. 

Wer möchfe ein zweites Erdenleben um die Ver- 
zmeiflung eines fo reinen Herzens erfaufen! Gufer 
Berthold, Du warſt befrogen, armer Anfon, Dir 
Eoftet’s Dein junges Blut! Die Berzweifelung frieb 
Annen, jedes Mittel zu verfuchen, das ausfirömende 
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Bluf von Anton’s Wunde zu ftillen, fie fehrie um: 
fonft nach Hülfe, die Raferei und die Furcht des Kam: 
pfes Defäubfe alle Bewohner der Käufer. Gie zerriß 
Schleier und Mantel, um das Bluf zu ftillen, aber 
e8 war zu mächtig in feinem Andrange. Endlich 
Enieefe fie nieder, als ihre Kraft, ihre Einficht erfchöpft 
waren, flebfe zu allen Heiligen, denen fie fich je em: 
pfoblen und beftefe ihre Lippen auf die Wunde, ohne 
zu miffen, was fie that. Go ftill befend, hoffte fie zu 
vergehen, und zugleich mit dem, deffen Tod fie. in 
faljcher Klugheit verſchuldet, vor dem Richter der Welt 
zu ftehen. 

Wird fi) die Wunde nicht fehliegen bei dem Ge: 
Defe, Dei dem Drucke fo fehöner Lippen! Der Lärmen 
des Kampfs ftill fi), die Reifigen drängen ſich flie— 
hend zum Thore hinaus, die Bürger ihnen nady: die 
Verwundeten find heimgefragen, die Todten ſchweigen 
und die Nacht wird fill, daß Anna die Mühlenä— 
der der Rems umd die Räder der Thurmuhr in ib: 
ven feften gleichen Gange zufammen hören kann mit ih: 
rem beftig fihlagenden Herzen. Ein Glaube dringt mit 
dem Glanz der Öterne in ihr Herz, fie werde vergeben, 
oder Anfon werde mit der Gonne erftehen, die Au— 
gen aufjihlagen, fie von der Schuld feines Todes be: 
freien und ihre Unfchuld bezeugen, wie der glühende 
Gtahl in der Hand angeflagter Frauen ihre Unfchuld 
im Öoffesgerichte beweiſt. Ihrer Unſchuld fich bewußt, 
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drückt fie ihn fo fefter an ſich, ſchließt die Todes: 
wunde um fo fefter mit ihren Lippen, ihre Lippen mit 
ihrem Gebete, ihren Gram mit ihrem Glauben und 
wird nicht müde dieſes angeftrengfen beilenden Wil— 
lens. Alle andre Sorge ſchweigt in der einen um 
Anton’s Leben, Eeine Ahnung fagf ihr, daß Ders 
thold von derfelben Gewalt, die ihn beilfe, entfeelk, 
auf den Leichenfteinen feiner Vorältern ruht, Eeine 
Ahnung ruft fie an die leere Wiege ihres Kindes, dag 
jetzt gebettet in Konrad’s Gtahljihilde von hartem 
Zrabe eingemwiegt wird. Fauſt hat es enfführe und 
dem Grafen Konrad übergeben, Berena ijt dem 
Haufe enfflohen, als fie das Kind nicht gefunden 
baf, und Apollonia ins Klofter geflüchtet, dem fie 
einft vorzeitig entriſſen wurde, um dorf ihre Tage zu 
beſchließen. 

Welch ein Morgen, der ſolchen Jammer erhellt, 
aber Anna hofft auf Zeichen und Wunder. Anton 
wird erwachen, das glaubt ihr Herz, das erfüllt ihre 
Gedanken, wie die Berheißung des ewigen Lebens die 
gläubige Geele, daß fie der irdifchen Gorge entrifjen, 
ven Himmel mit ihven Defenden Lippen zu berühren, 


mit ihren ausgeftreckfen Armen zu umfaffen glaubt. 
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